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VORBEMERKUNG 


Der  vorliegende  Halbband,  der  die  stadtkölnischen  Kirchen  in  alphabetischer 
Reihe  von  St.  Alban  bis  St.  Georg  enthält,  fügt  sich  in  die  Reihe  der  den  kirchlichen 
Denkmälern  der  Stadt  Köln  gewidmeten  vier  Abteilungen  ein.  Der  zweite  Halbband 
(Band  II,  i.  Abteilung),  der  sich  in  der  alphabetischen  Folge  an  ihn  anschließt 
mit  der  Darstellung  der  Kirchen  von  St.  Gereon  bis  Groß-St. -Martin,  war  schon 
im  Jahre  191 1  ausgegeben  worden.  Der  vorausgehende,  in  der  späteren  Reihenfolge 
als  Eingang  zu  der  Darstellung  der  kirchlichen  Kunstdenkmäler  gedachte  Halb- 
band, der  dem  Dom  und  seinen  Schätzen  gewidmet  sein  soll,  wird  am  Schluß 
erscheinen,  da  er  zugleich  die  allgemeine  geschichtliche  und  kunstgeschichtliche 
Einleitung  enthalten  soll.  Es  steht  außer  diesem  noch  aus  die  zweite  Abteilung 
des  zweiten  Bandes,  die  die  kirchlichen  Denkmäler  von  der  Minoritenkirche  bis 
St.  Ursula,  sowie  die  untergegangenen  kirchlichen  Anlagen  bringen  soll,  und  endlich 
die  letzte  Abteilung,  die  die  Befestigungen,  die  profanen  Denkmäler,  das  Kölnische 
Haus  sowie  die  städtischen  und  privaten  Sammlungen  veröffentlichen  wird. 

Mit  der  Sammlung  des  Quellenmaterials  war  schon  vor  25  Jahren  durch  den 
unterzeichneten  Herausgeber  des  Gesamtwerkes  begonnen  worden.  Weiter  standen 
die  Auszüge  aus  den  Quellen  und  den  handschriftlichen  Materialien  zur  Verfügung, 
die  Herr  Dr.  Redlich  (f  1901)  begonnen  hatte.  Die  bibliographische  Arbeit  wie  die 
Sammlung  der  historischen  Materialien  und  die  Vorbereitung  der  Baugeschichten 
ist  dann  seit  1901  Herrn  Dr.  Krudewig  zugefallen,  der  bis  1909  als  historischer  Hilfs- 
arbeiter bei  der  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik  tätig  war  und  auch  nach 
dieser  Zeit  als  Mitarbeiter  an  der  Kölner  Topographie  herangezogen  worden  ist. 
In  die  Bearbeitung  der  kirchlichen  Kunstdenkmäler  selbst  teilen  sich  in  dem  vor- 
liegenden Bande  die  Herren  Dr.  Hugo  Rahtgens,  der  von  Juni  1904  bis  zum 
März  1909  als  Assistent  im  Dienste  der  Denkmälerstatistik  stand,  und  Herr  Dr. 
Wilhelm  Ewald.  Es  sind  von  Herrn  Dr.  Rahtgens  bearbeitet  die  Kirchen  St. 
Alban,  St.  Andreas,  Antoniterkirche,  St.  Cäcilia,  St.  Columba,  Elendskirche,  von 
Herrn  Dr.  Ewald  St.  Aposteln,  St.  Cunibert,  St.  Georg.  Die  Zusammenstellung  der 
Literatur,  der  handschriftlichen  Quellen  und  das  Verzeichnis  der  älteren  Abbildungen 
stammt  von  Herrn  Dr.  Krudewig,  der  gleichzeitig  an  der  Bearbeitung  der  Bau- 
geschichte von  St.  Alban,  der  Antoniterkirche  und  von  St.  Cunibert  teilgenommen 
und  in  dem  Abschnitt    über    St.    Andreas    das   Verzeichnis   der     verschwundenen 
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Inschriften  S.  65 — 75  beigesteuert  hat.  Herr  Dr.  Rahtgens  hat  nach  seinem  Aus- 
scheiden aus  dem  Dienst  der  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik  die  von  ihm 
bearbeiteten  Abschnitte  vor  dem  Beginn  der  Drucklegung  noch  einmal  revidiert 
und  sich  der  Korrektur  wieder  in  gleich  gewissenhafter  Weise  angenommen.  Die 
Aufnahme  des  Bestands  für  die  von  ihm  behandelten  Kunstdenkmäler  schließt  mit 
dem  Jahr  1908  (revidiert  1912),  für  die  von  Herrn  Dr.  Ewald  bearbeiteten  Kirchen 
mit  dem  Jahre  1914.  Herr  Dr.  Ewald  ist  seit  dem  Beginn  des  Krieges  einge- 
zogen ;  eine  Verbindung  mit  ihm  war  nicht  herzustellen. 

Wiederum  darf  die  Kommission  dankbar  bekennen,  daß  sie  seitens  der  kirch- 
lichen und  städtischen  Behörden  die  weitestgehende  Unterstützung  gefunden  hat. 
Der  verstorbene  hochwürdigste  Erzbischof  von  Köln,  Seine  Eminenz  Herr  Kardinal 
Fischer,  hatte  seinerzeit  die  Güte  gehabt,  durch  generelle  Empfehlungen  die  Arbeiten 
von  Anfang  an  zu  erleichtern.  Alle  Herren  Geistlichen  und  die  Kirchenvorstände 
ohne  Ausnahme  haben  in  stets  bereiter  Liebenswürdigkeit  die  Bearbeiter  und  die 
Architekten  unterstützt.  Jedem  einzelnen  der  Herren  Geistlichen  ist  die  Kommission 
verpflichtet ;  darunter  dürfen  wir  dankbar  die  Namen  zweier  nun  bereits  entschla- 
fener ehrwürdiger  Herren  nennen,  des  Herrn  Pfarrers  Savels  von  St.  Aposteln  und 
des  Herrn  Pfarrers  Ditges  von  St.  Cunibert.  Wieder  hat  der  Direktor  des  städti- 
schen Archivs  und  des  Historischen  Museums,  Herr  Professor  Dr.  Hansen,  die 
Bearbeitung  der  Denkmälerstatistik  in  jeder  Weise  amtlich  und  persönlich  gefördert. 
Herr  Archivar  Professor  Dr.  Keussen  hat  seine  reichen  umfassenden  topographischen 
Kenntnisse  jederzeit  zur  Verfügung  gestellt.  Herr  Domkapitular  Professor  Dr. 
Alexander  Schnütgen  wie  Herr  Geh.  Baurat  Heimann,  der  jetzige  städtische 
Konservator  der  kölnischen  Kunstdenkmäler,  haben  durch  wiederholte  wichtige 
Mitteilungen,  Hinweise,  der  letztere  auch  durch  Überlassung  von  Aufnahmen,  die 
Arbeiten  in  entgegenkommendster  Weise  gefördert. 

Die  städtische  Verwaltung  hatte  im  Jahre  191 1  in  Würdigung  der  hohen 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Bedeutung  der  Veröffentlichung  für  die  Bear- 
beitung der  Denkmälerstatistik  einen  sehr  erheblichen  Zuschuß  zu  der  Drucklegung 
der  einzelnen  Bände  bewilligt.  Die  reiche  Illustration  dieser  Bände  und  die  nötige 
und  kostspielige  zeichnerische  Neuaufnahme  der  gesamten  kirchlichen  Denkmäler 
ist  in  erster  Linie  dank  dieser  Subvention  möglich  geworden.  Die  Ausgabe  dieses 
Bandes,  der  schon  seit  längerer  Zeit  fertig  gesetzt  vorlag,  ist  durch  die  kriegerischen 
Ereignisse  in  unliebsamer  Weise  verzögert  worden. 

Die  Abbildungen  des  vorliegenden  Bandes  sind  hergestellt:  nach  Auf- 
nahmen und  Zeichnungen  des  Architekten  Franz  Krause,  Assistenten  bei  der 
Kommission  für  die  Denkmälerstatistik:  Fig.  12,  19,  24,  25,  26,  30,  53,  54,  55,  63, 
66,  67,  68,  105,  106,  107,  141,  185;  nach  Aufnahmen  von  Dr.  Rahtgens  Fig.  1,  2,  3, 
4,  5,  21,  23,  27,  31,  52,  97,  98,  101,  108,  109,  110,  in,  112,  113,  168,  169;  nach  Auf- 
nahmen von  Joh.  Schüller  und  Dr.  Ewald  Fig.  135,  136,  138;  nach  Aufnahmen 
des  städtischen  Hochbauamts,  revidiert  von  Dr.  Rahtgens  Fig.  87,  89,  90,  95,  96; 


VORBEMERKUNG  VII 

nach  Aufnahmen  vom  Regierungsbaumeister  Schalkenbach  Fig.  181,  186,  188, 
189,  191,  194;  nach  älteren  Aufnahmen  von  H.  Wefels  (im  Denkmälerarchiv 
der  Rheinprovinz  in  Bonn)  Fig.  16,  17;  nach  den  farbigen  Originalaufnahmen 
älterer  Wandmalereien  im  Denkmälerarchiv:  Fig.  43,  44,  69,  99,  139,  140,  189, 
Taf.  VIII,  XVI,  XXII.  Ferner  nach  Aufnahmen  des  Photographen  Emil  Hermann 
in  Köln  Fig.  7,  8,  10,  11,  32,  33,  34,  39,  41,  42,  45,  46,  47,  48,  49,  50,  51,  55, 
70,  71,  72,  73,  74,  75,  76,  77,  j8,  81,  122,  123,  124,  125,  144,  145,  146,  157, 
158,  159,  161,  166,  167,  171,  172,  173,  174,  175,  176,  182,  188,  191,  194,  195,  196, 
197,  198,  199,  200,  201,  202,  203,  Taf.  X,  XVII;  nach  Aufnahmen  der  preußischen 
Meßbildanstalt  in  Berlin  Fig.  18,.  61,  63,  65,  130,  131,  134,  137,  193,  Taf.  XVIII,  XX; 
nach  Aufnahmen  von  Dr.  Franz  Stoedtner  (Berlin)  Fig.  13,  15,  22,  28,  29,  35, 
36,  37'  38.  40.  64>  80,  142,  143,  152,  153,  154,  155,  Taf.  XV,  XXIII;  nach  äl- 
teren photographischen  Aufnahmen  (im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz  in  Bonn) 
Fig.  6,  20,  84,  86,  88,  91,  93,  100,  102,  103,  104,  147,  148,  149,  150,  151,  160, 
162,  163,  164,  165,  Taf.  IV,  VI,  VII,  IX,  XIV,  XXIV,  XXVI.  Nach  älteren 
Zeichnungen,  Stichen,  Lithographien  (die  Herkunft  in  den  Unterschriften  angegeben) 
sind  hergestellt:  Fig.  14,  56,  57,  58,  59,  60,  82,  83,  85,  126,  127,  128,  129,  132,  133, 
156,   170,   177,  178,   179,  181. 

Die  Lichtdrucktafeln  sind  von  der  Kunstanstalt  von  Schmitt  und  Hermann 
in  Köln-Braunsfeld  hergestellt,  die  zugleich  die  Originalaufnahmen  zu  den  Tafeln 
XXV,  XXVII  angefertigt  hat.  Diese  beiden  Lichtdrucktafeln  mit  den  Innen- 
ansichten von  St.  Cäcilia  sind  nachträglich  eingefügt;  sie  tragen  daher  die  Nummern 
XVI  a  und  XVI  b. 

Bonn,  im  August  1916. 

PAUL  CLEMEN. 
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ABKÜRZUNGEN 

FÜR    HÄUFIGER  GENANNTE  WERKE 

Ann.  h    V     X    =  Annalen  des  Historischen  Vereins  für  den  Niederrhein.  Köln  seit  1855. 

B     J  Bonner    Jahrbücher.     Jahrbücher  des    Vereins    von    Altertumsfreunden     im 

Rheinlande.    Bonn    seit  i842. 

Hock,   h.   Köln  =   Franz  Bock,  Das  heilige  Köln,  Leipzig  1858. 

Büllingen  =  Ludwig  v  Bülllingen,  Urkunden,  Inschriften  und  Notizen  über  die 
Kirchen  und  Kapellen  der  Stadt  Köln,  c.  1800  Mit  Zusätzen  von  v.  Mering 
2    Bände    (Kölner  Stadtarchiv,   Chroniken   und  Darstellungen  Nr.   181  und   182.) 

Ennen-Eckertz,  Quellen  =  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln;  Band  1  und  2, 
herausgegeben  von  Leonard  Ennen  und  Gottfried  Eckertz,  Köln  1860  und 
1863;  Band  3-6  herausgegeben  von  L.  Ennen,  Köln   1867— 1879. 

Gelen ius,  Colonia  =  Aegidius  Gelen ius,  De  admiranda,  sacra  et  civili  magnitudine 
Coloniae  etc.,  Coloniae  Agrippinae  1645. 

Keussen.  Topogr.  =  Hermann  Keussen,  Topographie  der  Stadt  Köln  im  Mittelalter 
(Preisschriften  der  Mevissen- Stiftung  II),  2  Bände,  Bonn  1910 

Krals,  Inschriften  =  Franz  Xaver  Kraus,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rheinlande, 
2  Bände,  Freiburg  i.  B.    1890  und  1894 

Lacom3LET,  U  B.  =  Th  J.  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
rheins, 4  Bände,  Düsseldorf  1840 — 1858. 

v.  Mering-Reischert,  Bisch,  u.  Erzb.  =  F.  E.  v.  Mering  und  L.  Reischert,  Die 
Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln  nach  ihrer  Reihenfolge,  nebst  Geschichte 
der  Kirchen  und  Klöster  der  Stadt  Köln,    2  Bände,   Köln   1844 

Merlo,  K  K.  =  Kölnische  Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit,  Johann  Jakob  Merlos 
neu  bearbeitete  und  erweiterte  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den  Werken 
kölnischer  Künstler,  herausgegeben  von  Eduard  Firmenich-Richartz  unter  Mit- 
wirkung von  Hermann  Keussen.  (Publ  d.  Gesellschaft  f.  rhein.  Geschichts- 
kunde IX.)  Düsseldorf  1895 

Mon    Germ    SS    =  Monumenta  Germaniae  historica,   Scriptores 

Münzenberger,  Ma.  Altäre  =  Zur  Kenntnis  und  Würdigung  der  mittelalterlichen 
Altäre  Deutschlands,  begonnen  von  E.  F.  A.  Münzenberger,  fortgesetzt  von 
St.   Beissel,  2  Bände.  Frankfurt  a.  M    1885  und   1895 — 1905. 

Rosenberg  =  Marc  Rosenberg,  Der  Goldschmiede  Merkzeichen,  2.  Aufl.,  Frankfurt 
a    M.   1911. 

Westd.  Zs     =  Westdeutsche  Zeitschrift   für  Geschichte   und  Kunst,  Trier,    seit    1882. 

Z.  f.  ehr.   K.  =   Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  Düsseldorf,  seit  1888 
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Literatur. 

Erh.  Winheim,  Sacrarium  Agrippinae,  i.  Aufl.  (1607),  S.  247;  2.  Aufl.  (1736),  Geschichtlich© 
S.  177,  178.  —  Aeg.  Gelenius,  De  admiranda  Coloniae  magnitudine,  Colonia  1645,  geschichtliche 
p.  401,  402.  —  Kurkölnische  Kalender,  1776  und  1782.  —  Th.  Jos.  Lacomblet,  Literatur 
Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  I  (1840),  Nr.  366,  461.  — 
v.  Mering  u.  Reischert,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln,  II  (1844),  S.  245. 
-  Kreuser,  Kölns  älteste  Kirchen  in  Andeutungen:  Kölner  Domblatt,  1844, 
Nr.  123.  —  Ebenda,  1857,  Nr.  I52-  —  L.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  I  (1863), 
S.  146,  196,  726;  III,  S.  801,  2.  —  J.  B.  D.  Jost,  Die  Albanspfarrei  in  Köln:  Nieder- 
rheinischer  Geschichtsfreund,  1880,  S.  161.  —  Ludwigs,  Die  Bemalung  der  Pfarr-  • 
kirche  von  S.  Alban  in  Köln,  1885.  —  Münzenberger  u.  Beissel,  Zur  Kenntnis 
und  Würdigung  der  mittelalterlichen  Altäre  Deutschlands,  II,  S.  214.  —  Otte- 
Wernicke,  Handbuch  der  kirchl.  Kunstarchäologie  des  deutschen  Mittelalters, 
1885,  I,  S.  260.  —  Chr.  Mohr,  Die  Kirchen  von  Köln  (1887),  S.  180.  —  Binterim 
u.  Mooren,  Erzdiözese  Köln2,  1892,  I,  S.  82,  83.  —  Scheibler  i.  d.  Zeitschr.  f. 
christl.  Kunst,  1892,  Sp.  130.  —  J.  J.  Merlo,  Kölner  Künstlerin  alter  und  neuer 
Zeit,  bearbeitet  von  E.  Firmenich-Richartz,  1895,  Sp.  182,  505,  584,  594,  25.  — ■ 
H.  Keussen,  Untersuchungen  zur  älteren  Topographie  und  Verfassungsgeschichte 
von  Köln:  Westd.  Zeitschrift  XX  (1901),  S.  47.  —  Luer  u.  Creutz,  Geschichte 
der  Metallkunst,  1904,  I,  492.  —  iE.  Renard,  Köln:  Berühmte  Kunststätten, 
Nr.  38,  Leipzig  1907,  S.  118.  -  H.  Keussen,  Topographie  der  Stadt  Köln  im 
Mittelalter,  Bonn  1910,  I,  S.  153, 176,  177.  —  Heribert  Reiners,  Koelner  Kirchen, 

S-  33- 

Die   neuen  Glasfenster  in   St.  Alban:    Kölner  Stadtbibliothek,    Zeitungsaus-    Restauration 
schnitte    2,  105.    —   Die  Kirche  St.  Alban:    Stadt-Anzeiger,  Dezember   1882.   - 
Die  Bemalung  der  Pfarrkirche  St.  Alban  in  Köln:     Köln.  Volkszeitung,    18.  Juli 
1885,  Nr.  195 II[.  —  Die  neue  Orgel   in  St.  Alban:    Local-Anzeiger,   21.  November 
1891,  Nr.  318;  Köln.  Zeitung,  27.  Dezember  1891,  Nr.  955.  —  Das  alte  St.  Alban 
in  neuem  Gewände:  Local-Anzeiger,   10.  Oktober  1899,  Nr.  278. 

Handschriftliche  Quellen. 


Im  Pfarrarchiv  :  Vgl. :  Das  Pfarrarchiv  von  St.  Alban,  bearbeitet  von  Handschrift- 
H.  Schaefer  mit  Unterstützung  von  J.  Krudewig:  Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII,  Hpfhaerr^cehi7 
1907,  S.  142. 

I.  Urkunden,   1413 — 1589  (24  Nummern). 
IL  Akten  und  Handschriften: 


STADT    KÖLN 


Handschrift- 
liche Quellen 
Pfarrarchiv 


Stadtarchiv 


Darmstadt 


A)  Akten  von  St.  Alban,  c.  1500 — 1838  (23  Nummern),  Rechnungswesen, 
Einkünfte,  Inventare,  Protokolle,  Testamente,  Stiftungen  und  Bruderschaft.  Be- 
sonders: Baukosten,  161 1 — 1804  (II,  A,  9),  1665 — 1682  (II,  A,  10);  geschichtliche 
Notizen  über  die  Pfarrkirche,  1704  (II,  A,   15). 

B)  Akten  betr.  das  Stift  und  aus  dem  Archiv  von  St.  Maria  im  Kapitol, 
1619— 1789  (vgl.   Kunstdenkm.  d.   Stadt  Köln,   II,   1,   S.   181). 

Im  Kölner  Stadtarchiv: 

Urkunde  d.  d.  1172,  in  der  die  ecclesia  s.  Albani  erwähnt  wird:  Urk.  Nr.  25a.  — 
Urkunde  d.  d.  1365,  in  der  das  Pastorat  erwähnt  wird:  Urk.  Nr.  2437  (Mitteil.  VII, 
40;  Lau,  Verfassung  u.  Verwaltung  von  Köln,  S.  312).  —  Urk.  betr.  Kirchhof,  1451: 
Urk.  12361  (Kölner  Domblatt  1857,  Nr.  152).  —  Stiftung  zum  Bau  der  Kirche, 
1494:  Urk.-Kopiar  13,  55a.  —  Stiftung  in  die  Gerkammer  bei  dem  St.  Niclas- 
Altar,  1624:  Test.  C  250  a. 

Tauf-  und  Heiratsregister  1617 — 1798  (4  Bde.),  Sterberegister  1739 — 1804 
(3  Bde.):   Geistl.  Abteilung  II,   Nr.   19—25.     Vgl.   Mitteil.  XXIV,   S.  37. 

Ratsprotokolle  1670  (Nr.  117)  f.  242a  (betr.  Bau  der  Kirche),  f.  299b  (betr. 
Errichtung  von  Strebepfeilern  an  der  Kirche). 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Chron.  u.  Darst.  30,  f.  82.  —  Büllingen, 
Inschriften  II  (ebd.  Nr.  182),  S.  74.  —  Inschriften:  Sammlung  Alfter,  Bd.  47, 
f.  54b.  —  Fuchs,  Topographie  IV  (Chron.  u.  Darst.  nr.  234),  S.  89.  —  J.  J.  Merlo, 
Kollektaneen  (ebd.  Nr.  254),  Nr.  826.  Vgl.  im  übrigen  die  Register  zu  den  Mitteil, 
aus  dem  Stadtarchiv,  Heft  I— XXXIV. 

In    der    Groß  herzoglichen    Bibliothek   zu   Darmstadt: 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528,  f.  211b:  Handschr.  Nr.  131. 
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Historische  Ansichten  und  Pläne. 

1.  1531.  Ansicht  der  oberen  Turmpartie  von  Osten.  Auf  der  Stadtansicht 
des  Anton  Woensam  von  Worms. 

2.  1571.  Ansicht  von  Osten  aus  der  Vogelschau.  Auf  dem  Stadtplan  des 
Arnold  Mercator. 

3.  c.  1838.  In  der  Sammlung  Kölner  Kirchen  von  J.  P.  Weyer:  a)  Grundriß, 
b)  Ansicht  der  Fassade,  c)  Innenansicht  nach  NO.,  d)  Innenansicht  nach  NO.  mit 
dem  großen  barocken  Hochaltar,  e)  Innenansicht  nach  Osten,  f)  Innenansicht  nach 
SW.     Aquarellzeichnungen  von  W egelin.     Fol.  Bd.  XXI.     Im  Hist.  Museum. 

4.  Aufnahme  von  H.  Rahtgens  unter  Benutzung  eines  Grundrisses  im  Hoch- 
bauamte.    Im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz  in  Bonn. 

5.  Photographien  von  Anselm  Schmitz,  Emil  Hermann,   Dr.  Franz  Stoedtner. 

[Krudewig.] 


BAUGESCHICHTE. 


Baugeschichte  Über    den   Ursprung    der    Kirche    S.  Alban   sind  keine    zuverlässigen  Nach- 

Ursprung richten  vorhanden  (vgl.  Binterim  u.  Mooren,  Erzdiöz.  Köln  I,  S.  83).  Zum  ersten- 
mal kommt  der  Name  im  J.  1149  in  einer  Urkunde  vor,  in  welcher  ein  „Hart- 
mannus  de  S.  Albano"  erwähnt  wird  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  366.  —  Keussen, 
Topographie  I,  S.  177).  Die  Kirche  selbst  wird  als  ,, ecclesia  s.  Albani"  zuerst  im 
J.  1172  genannt  (Köln,   Stadtarchiv,  Urk.  Nr.  25a;   Keussen,  a.  a.  O.).    Als  Pfarr- 
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kirche  erscheint  sie  urkundlich  zuerst  im  J.  1176,  wo  mehrere  Kölner  Stadtplarrer,  Baugeschichte 
darunter  auch  „Albero.  s.  Albani  ecclesiasticus"  als  Zeugen  einer  Beurkundung  UrsPrun2 
auftreten  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Xr.  461.  —  Keussen,  a.  a.  O.);  diebetreffenden 
Geistlichen  werden  hier  durch  die  ziemlich  seltene,  Ende  des  12.  Jh.  vorkommende 
Bezeichnung  ecclesiasticus  als  Pfarrer  gekennzeichnet  (H.  Schaefer,  Pfarrkirche 
und  Stift,  S.  56).  Die  Pfarre  schloß  sich  ebenso  wie  S.  Laurenz  und  S.  Columba 
an  den  Dom  an  (Keussen  i.  d.  YVestd.  Zs.  XX.  S.  47;  Ennen,  Geschichte  Kölns  I, 
S,  146,  196).  Das  Pfarrhaus  lag  an  der  Südseite  der  Kirche,  wie  aus  einer  Urkunde 
des  J.  1365  erhellt,  laut  welcher  der  Kölner  Rat  ein  Haus  bei  dem  „wedom", 
d.  i.  dem  Pfarrhause,  der  Kirche  zu  S.  Alban  mietete  (Köln,  Stadtarchiv,  Urk. 
Xr.  2437.  —  Mitteil.  VII,  40.  —  Lau,  Verfassung  u.  Verwaltung  d.  Stadt  Köln 
S.  312;  Keussen,  Topographie  I,  S.  177). 

Die  älteste  Baunachricht  ist  einer  Schreinseintragung  zu  entnehmen,  nach  Älterer  Bau 
welcher  im  J.  1323  der  Jude  Joseph  v.  Arwilre  Geld  gibt,  das  für  den  Turmbau 
deponiert  wird  (ad  edificandam  turrim  ecclesie  s.  Albani:  Köln,  Stadtarchiv, 
Schreinsbücher  452,  II,  f.  4  a,  Xr.  10.  —  Keussen,  a.  a.  O.,  S.  176).  —  Die  Sakristei 
der  älteren  Kirche  lag  nach  Osten  (nach  der  heutigen  Martinstrasse),  denn  1384 
wird  im  Schrein  bestimmt,  dass  das  Haus  zum  Stalle  boven  Muren  (heute  Martin- 
strasse zwischen  Höhle  und  Gürzenichstrasse,  früher  Kaufhausgasse)  der  Gerkammer 
von  S.  Alban  die  Luft  nicht  benehmen  darf  (Keussen,  a.  a.  O,   I,   S.  166). 

Der  Kirchhof  von  S.  Alban  lag  auf  der  Xordseite  der  Kirche  hinter  den 
Häusern  an  der  „Höhle";  er  war  jedoch  zu  klein,  so  dass  zur  Zeit  der  Pest  im 
J.  1451,  die  wahrscheinlich  auch  den  der  Albankirche  fast  gegenüberwohnenden 
Stephan  Lochner  dahinraffte,  die  Kirchmeister  sich  beim  Rat  die  Erlaubnis  ein- 
holten, die  Toten  auf  dem  freien  Platz  zwischen  den  Häusern  des  Heinrich  Harde- 
fuyst  und  des  Malers  Stefan  Lochner  beerdigen  zu  dürfen  (Merlo,  Kölner  Künstler 
Sp.  834.  —  Keussen,  a.  a.  O.,  I,  S.  176.  —  Kölner  Domblatt  1857,  Nr.  x52-  -  Ennen, 
Geschichte  III,  S.  801,  802.  —  Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  254,  Xr.  826. 
—  J.  B.  D.  Jost,  Die  Albanspfarrei:  Xiederrheinischer  Geschichtsfreund  1880. 
S.  161).  —  Auf  einen  nicht  näher  bezeichneten  Bau  am  Ende  des  15.  Jh.  (1494) 
bezieht  sich  eine  Stiftung  von  5  oberld.  Gulden  „zu  deme  buwe  der  kirspels- 
kirchen   zo  sant  Albain"   (Köln,    Stadtarchiv,  LVk.-Kop.   13,  fol.  55a). 

Von  diesem  älteren  Bau  rühren  der  Turm  und  die  im  Grundriss  (Fig.  2) 
noch  erkennbaren  Reste  der  ursprünglichen  Anlage  her  (s.  unten).  Er  ist  noch 
deutlich  auf  dem  Mercatorschen  Stadtplan  von  1571  zu  erkennen  als  dreischiffige 
Basilika  mit  polygon  umgebautem  Chorschluss,  seitlich  stehendem,  noch  vor- 
handenem Turm  und  das  Dach  des  Mittelschiffs  überragender  Fassade. 

Eine  Erweiterung  nach  Süden  wurde  unter  dem  Bürgermeister  Michael  Umbauten 
v.  Cronenberg,  Bürgermeister  i.  J.  1633,  vorgenommen.  Gelen ius  (De  magnitu- 
dine  Coloniae  p.  401)  schreibt  über  diesen  L  nibau :  nam  et  depressior  (ecclesia)  est  et 
obscurior  mit  donec  consilio  clarissimi  viri  Joannis  Michaelis  a  Cronberg,  con- 
sulis  reipublicae  Coloniensis,  deiecta  est  pars  antiquioris  fornicis  meridionalis. 
auctaeque  sunt  fenestrae,  quibus  lumen  choro  induceretur. 

Ein  durchgreifender  Lnibau,  bei  dem  die  Kirche  ihre  heutige  eigenartige 
Gestalt  erhielt,  fand  in  den  Jahren  1668 — J2  statt  (Urkunden  und  Belege  über 
diesen  Bau  im  Pfarrarchiv  von  S.  Alban,  Fase.  Lit.  F.  40. — Ann.h.V.  X.LXXXIII, 
S.  147  Xr.  10.  —  Ferner  Ratsprot.  117  '1670]  fol.  242a  u.  299b).  Im  J.  1665  ver- 
macht Bernhard  de  Reus  der  Kirche  S.  Alban  3250  rthl.,  und  zwar  2  Drittel  da- 


STADT    KÖLN 


Umbauten 


Fig.  I.     St.  Alban 


von    „zur    Erbauung 
selbiger  Kirchen" ;  so- 
lange der  Bau  nicht 
angefangen  wird,  soll 
das  Kapital  verzinst 
werden.  Nach  seinem 
Tode    1668  wird  der 
Bau    in    Angriff    ge- 
nommen und  scheint 
1672   in   der   Haupt- 
sache zum  Abschluss 
gekommen    zu    sein. 
Im  J.  1670  bewilligte 
der   Rat    der    Stadt 
15  000  Ziegelsteine  für 
den   Bau    (Ratsprot. 
117     f.  242).        Die 
Kosten  beliefen  sich 
bis  zum  J.  1672  auf 
7853  rthl.  Baumeister 
war    Arnold    Gulich, 
Steinmetzmeister  Jo- 
hannes      W  idemann, 
Zimmermeister    Joh. 
Jäger.  Für  die  schwie- 
rigen Bogenkonstruk- 
tionen    schickte     der 
Hausteinlieferant  Jo- 
hann v.  Königswinter 
einen    „Bogensteller" 
Kaspar  König.  Nach 
der  in  der  Elendkirche 
befindlichen    Groote- 
schen    Gedächtnisin- 
schrift  war  das   Ge- 
wölbe    auf      Kosten 
J  akobs     de      Groote 
ausgeführt    (aedi    S. 
Albani  tectum    con- 
cameratum  fieri  fecit : 
s.  unt.  Elendskirche). 
AmGewölbe  war  auch 
das     de     Grootesche 
Wappen    angebracht 
(v.      Mering  -  Rei- 

SCHERT     II.     S.   246). 


Ansicht  von  Westen. 

In  den  Jahren  1759  und  1762  werden  1000  bzw.  500  rthl.  zur  Reparatur  und 
Illumination  der  Kirche  gestiftet   (Pfarrarchiv,    Inventarverz.  Nr.  16  u.  33).    Die 
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Kosten  für  eine    Erneuerung    im    J.  1776    wurden    zum    Teil    von    der    Familie     Umbauten 
de  Groote  gedeckt  (v  Mering-Reischert,  II,  S.  246).   Mit  Bezug  auf  diese  Erneue- 
rungen wird  die  Kirche  in  dem  Kölner  Kalender  von  1776  ,,eine  vor  einigen  Jahren 


I  TiiittAt  TlnXatu . 

I  umbau  btß  pr.  Iatjr1uro*trtj. 

I  I>mfemi  der  Fassende  von  «SSV» 


Fig.  2.     St.  Alban.     Grundriss. 


her  ziemlich    und  schön  illuminierte  Kirche"    und  in  dem  von  1782  eine  „uralte 

aber  sehenswürdig  erneuerte  Kirche"   genannt   (Kölner  Domblatt  1844,    Nr.  123). 

Weitere  Reparaturen  fanden  in  den  Jahren  1826  und  1832  statt.    Nachdem 

die  Kirche  1878 — 82    neue   Fenster,   1884    eine    neue  Ausmalung    erhalten    hatte 
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Umbauten  und  hierauf  auch  die  innere  Ausstattung  erneuert  war,  erfolgte  1895/96  durch 
Regierungsbaumeister  Krings  eine  Instandsetzung  des  Turmes  und  der  Westfassade. 
Letztere  wurde  von  Grund  aus  neu  aufgeführt.  Die  Kosten  des  Fassadenbaues 
betrugen  40000  Mark. 

Die  Ausmalung  der  Kirche  von  1884  wurde  von  Th.  Winkel  nach  Zeich- 
nungen von  Mengelberg  ausgeführt.  Als  Muster  diente  eine  Seitenkapelle  im 
Xantener  Dom.  Die  Bilder  im  Chor  fertigte  der  damalige  Kaplan  Göbbels  an 
(Ludwigs,  Die  Bemalung  der  Pfarrkirche  von  S.  Alban  in  Köln,  1885). 

[Krudewig  und  Rahtgens.] 


Fig.  3.    St.  Alban.     Längenschnitt. 


BAUBESCHREIBUNG. 

Der  ältere  Bau  Das  jetzige  Kirchengebäude  ist  aus  dem  im  17.  Jh.   ausgeführten  Um-  und 

Erweiterungsbau  der  ursprünglichen  kleinen  Basilika  hervorgegangen.  Von  dieser 
sind  noch  der  halbkreisförmig  geschlossene,  also  noch  romanische  südliche  Seiten- 
chor, die  Seitenmauern  des  Hauptchores  und  der  Turm  erhalten.  Bei  einem  Neu- 
bau hinter  dem  Chor  im  J.  1908  kam  auch  das  halbkreisförmige,  aus  Basalt  und 
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Gegenwärtiger 

Bau 
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Tuff    bestehende    Fundament   der  romanischen  Hauptapsis    zum  Vorschein.     Der  Der  ältere  Bau 
Turm  gehört  seiner  jetzigen  Erscheinung  nach  zwar  der  gotischen  Zeit  an,  muss 
aber  in  seiner  Anlage  und  vielleicht  auch  noch  in  den  unteren  Teilen  des  Mauer- 
werks auf  den  älteren  romanischen  Bau  zurückgehen,  da  seine  Breite  der  des  süd- 
lichen Seitenchores,  also  auch  der  der  ehemaligen 
Seitenschiffe    (einschliesslich  Mauerstärke)    gleich 
ist,  und  seine  Südseite  in    die   Flucht  der  nörd- 
lichen Chormauer  fällt;  er  stand  also  am  Westende 
des  nördlichen  Seitenschiffs.    Hiernach  lässt  sich 
der   ursprüngliche  Bau  in  den  Hauptzügen  rekon- 
struieren. 

Ebenso  wie  der  gotische  Turm  deuten  aber 
verschiedene  Unregelmässigkeiten  der  nördlichen 
Schauseite  (s.  S.  8)  und  der  bereits  auf  Mercators 
Plan  sichtbare  polygone  Chorschluss  auf  Verände- 
rungen, die  dem  grossen  Umbau  des  17.  Jh.  vor- 
ausgingen und  die  wohl  auf  den  in  der  oben 
erwähnten  Stiftung  von  1494  genannten  Bau  zu 
beziehen  sind. 

Es  ist  möglich,  dass  sich  der  zum  J.  1323 
bezeugte  Turmbau  auf  den  jetzigen  gotischen 
Turm  bezieht,  dessen  Einzelheiten  aber  dem 
15.  Jh.  entsprechen.  In  seiner  Gesamterscheinung 
folgt  er  noch  dem  romanischen  Typus,  ähnlich 
wie  der  um  die  Mitte  des  15.  Jh.  errichtete  Turm 
von  Kl -S. -Martin.  Er  ist  außen  zweigeschossig 
und  durch  Eck-  und  Mittellisenen  gegliedert. 
Oben  zwischen  den  Lisenen  rundbogige  Schall- 
öffnungen mit  schlichtem  Masswerk  in  den  Rund- 
bögen. Die  Lisenen  sind  durch  Rundbogenfriese 
mit  flacher  masswerkartiger  Verzierung  ver- 
bunden.     Die    Gesimse    haben    gotisches    Profil. 

Das  Material  des  Turmes  besteht  aus  Ziegel- 
mauerwerk mit  äusserer  Tuffsteinverblendung; 
im  unteren  Teil  des  Turmes  im  Innern  Basalt 
mit  Ziegel  gemischt.  An  den  Ecklisenen  wechseln 
mehrere  Schichten  Tuffstein  mit  Quadern  aus 
Basaltlava,  die  zur  Belebung  des  Turmes  bei- 
tragen, namentlich  aber  die  Kanten  vor  Ver- 
witterung schützen. 

Die  westliche  Schauseite  der  Kirche 
ist  1895/96  in  den  Formen  der  Spätgotik  ausge- 
führt in  Anlehnung  an  die  frühere,  die  ein  primitiver,  wohl  grösstenteils  dem 
Umbau  des  17.  Jh.  angehörender  Bau  war  (vgl.  die  bei  der  Restauration  ange- 
fertigte Aufnahme  der  Fassade  und  die  Ansicht  in  der  Sammlung  Weyer 
Nr.  XXI,  2  im  Historischen  Museum).  Wie  diese  ehemalige  ist  auch  die  jetzige 
Fassade  zweigiebelig  mit  einem  spitzbogigen  Portal  und  einem  grossen  Spitz- 
bogenfenster unter  jedem  Giebel,  dazu  noch  ein  kleines  Fenster  im  Giebel  selbst. 
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Fig.  4.    St.  Alban.     Pfeilerkapitäl  und 
Bogenamatz  über  dem  Sakristeianbau. 


Fassade 
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Links  in  gleicher  Flucht  anschliessend  ein  drittes  Portal  und  der  Sakristeianbau 
mit  gleichfalls  neuer  Schauseite.  Über  dem  mittleren  Eingange  in  einer  Nische 
Jesus  mit  Maria  und  Martha  von  Bildhauer  Iven.  Links  neben  dem  Fenster 
hierüber  ein  vermauerter  Spitzbogen,  der  von  der  alten  Fassade  übernommen  ist, 
wo  er  auf  ein  auffallend  grosses,  später  teilweise  vermauertes  Fenster  schliessen 
liess.  Die  Fassade  ist  unten  in  weissem  Sandstein,  oben  Sandstein  mit  Tuff 
gemischt,  ausgeführt. 

Die  übrigen  Schauseiten,  von  den  angrenzenden  Häusern  verdeckt, 
zeigen  ganz  schlichten  Ziegelrohbau,  grösstenteils  von  der  Erweiterung  in  den 
Jahren  1668 — 72  herrührend.  Die  Fenster  sind  spitzbogig  mit  schlichtem  Stab- 
masswerk. Spuren  mehrfacher  Veränderungen  sind  auf  der  Nordseite  sichtbar: 
Unten  drei  spitzbogige  vermauerte  Öffnungen,  von  denen  zwei  durch  die  davor- 
gebauten  Strebepfeiler  unterbrochen  werden.  Vielleicht  schloss  sich  hier  früher 
ein  Anbau  an.  Das  östlichste  dieser  ehemaligen  Öffnungen  hat  ein  abgefastes 
Hausteingewände;  neben  diesem  ein  Stück  Tuff  Steinmauer,  anscheinend  ein 
älterer  Rest  wie  auch  das  Portalgewände.  Zu  beiden  Seiten  des  Fensters 
hierüber  ein  vermauertes  langgestrecktes  spitzbogiges  Fenster.  Aus  allen  diesen  mit 
dem  gegenwärtigen  Bau  nicht  in  Übereinstimmung  stehenden  Unregelmässigkeiten 
muss  geschlossen  werden,  dass  die  Nordmauer  bereits  von  einem  älteren  Lrnibau, 
vermutlich  dem  am  Ende  des  15.  Jh.  bezeugten  (s.  oben),  herrührt.  Oder  beruht 
die  Angabe  Gelens,  die  Kirche  sei  um  1633  nach  Süden  erweitert,  auf  Ver- 
wechselung mit  der  Nordseite? 

Wegen  der  Benutzung  der  schon  genannten  älteren 
Bauteile  macht  die  ganz  eingebaute  östliche  Schauseite  einen 
äusserst  un regelmässigen  Eindruck.  Soweit  sichtbar,  ist  sie 
aber  einschliesslich  der  halbkreisförmigen  Nebenapsis  in  gleich- 
massigem  Ziegelmauerwerk  ausgeführt.  Das  Mittelfenster  des 
in  drei  Achteckseiten  geschlossenen  Chores  ist  vermauert. 
Die  südliche  nach  dem  Gürzenich  zu  gelegene  Schau- 
seite ist  verputzt. 

Als  Dachreiter  über  dem  Mittelraum  der  Kirche  ein  niedriges  schiefer- 
gedecktes Türmchen  mit  geschweifter  Haube. 

Im  Innern  hat  der  noch  gotische  Turm  unten  und  in  Höhe  der  Orgel- 
empore Kreuzgewölbe   mit  Rippenprofil    wie   Fig.  5.     Die  Wappenschilde    in   den 

Schlußsteinen  mit  nebenstehenden  Wappen  deuten  auf 
das  15.  Jh.  Ebenso  ist  auch  das  Gewölbe  der  kleinen 
Vorhalle  vor  dem  Turm,  mit  Wappen  im  Schlußstein 
wie  in  der  oberen  Turmhalle.  Die  Vorhalle  wird  also 
gleichzeitig  mit  dem  Turmneubau  ausgeführt  sein. 
Die  beiden  unteren  Geschosse  des  Turmes  sind  auf  der  Südseite  nach  der  Kirche 
zu  spitzbogig  geöffnet.  Ein  drittes  Geschoss  ist  durch  eine  Blende  angedeutet. 
Der  innere  Kirchenraum,  im  mittleren  Lichten  29,75  m  lang  und  23  m 
breit,  zeigt  eine  eigentümliche,  bei  dem  Erweiterungsbau  im  17.  Jh.  vollzogene 
Umwandlung  der  kleinen  ehemaligen  Basilika  (s.  oben)  in  eine  grossräumig  ange- 
legte Halle  (Fig.  2,  3,  6). 

Die  Umfassungen  wurden  —  soweit  es  der  beschränkte  Bauplatz  zuliess  — 
nach  aussen  gerückt  und  zwischen  dem  vom  älteren  Bau  teilweise  stehengebliebenen 
Chor  und  dem  Turm  ein  auf  3  Pfeilern    und  dem  Turm   ruhendes   kuppelartiges 


Fig.  5.    St.  Alban. 
Rippenprofil. 


8 


ST.  ALBAN  9 

Sterngewölbe  eingeschoben  mit  10,10  m  Spannweite  gegenüber  der  des  Chores  inneres 
von  nur  6,25  m.  Die  Höhe  des  Gewölbes  beträgt  im  Lichten  1775  m,  im  Chor 
18,70  m.  Dem  Seitenschub  an  den  drei  freien  Auflagern  des  Kuppelgewölbes  wirken 
Gurtbögen  entgegen,  die  an  den  Umfassungen  von  kräftigen  Wandpfeilern  auf- 
gefangen werden:  Die  ganze  Anlage  ohne  Rücksichtnahme  auf  das  Zusammen- 
stimmen mit  den  älteren  Bauteilen,  deren  völlige  Beseitigung  vermutlich  im  ur- 
sprünglichen Plane  lag.  Hieraus  erklärt  sich  die  so  auffallende  Halbierung  des 
alten  südlichen  Seitenchors  durch  den  weiten  Gurtbogen. 

Von  den  vom  alten  Bau   stehengebliebenen  Seitenwänden    des  Chores   sind 
Dreiviertelbögen  nach  dem    vorliegenden  Gurtbogen  der  Kuppel  geschlagen,    auf 


Fig.  6.     St.  Alban.     Blick  in  das  Innere  nach  Osten. 

dem  somit  zwischen  seinen  Auflagern  ein  Teil  der  Last  der  Obermauern  des 
Chors  ruht,  technisch  wie  künstlerisch  ein  bedenkliches  Experiment  (vgl.  Fig.  3  11.6). 
Die  grossen  Gurtbögen  sind  halbkreisförmig,  die  kleinen  spitzbogig.  Die  durch  die 
Gurte  gebildeten  Felder  sowie  der  Chor  sind  mit  Sterngewölben  überdeckt;  die 
Rippen  haben  breites  Birnstabprolil.  Im  Scheitel  des  mittleren  Sterngewölbes 
eine  offene  Rosette.  Die  Pfeiler  haben  attische  Basen  und  antikisierendes  Gebälk 
als  Kapital. 

Die  nördlich  neben  dem  Turm  angebaute  Sakristei  mit  darüberliegender 
Paramentenkammer  ist  ganz  schlicht.  Unterm  Dach  dieses  Anbaues  tritt  jedoch 
aus  der  anstossenden  Kirchenmauer  ein  den  übrigen  im  Innern  der  Kirche  ent- 
sprechender Wandpfeiler  mit  seinem  Kapital  sowie  der  von  diesem  ausgehende, 
jetzt    also    gleichfalls    vermauerte    Gurtbogen    hervor    (Fig.  4).  .    Offenbar   wurde 
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inneres  der  Wandpfeiler  mit  seinem  Kapital  und  Gurt  nach  einem  älteren  Projekte  aus- 
geführt, bei  dem  die  Absicht  bestand,  den  alten  Turm  abzubrechen  und  hier  ein 
Gewölbefeld  entsprechend  dem  der  Südseite  anzuschliessen. 

Nördlich  neben  dem  Chor  eine  kleine  Wendeltreppe  zum  Dachboden. 
In  der   südlichen  Chormauer  eine  Kredenznische,    spitzbogig   mit   spät- 
gotisch durchkreuzter  Stabverzierung. 

Die  Orgelbühne  westlich  im  Anschluss   an    das  obere  Turmgeschoss   ist    im 
J.  1890  eingebaut  an  Stelle  einer  älteren. 

Eine  bemerkenswerte  Leistung    der  Zimmermannskunst  des  17.  Jh.    ist  der 

komplizierte     Dachstuhl 
der  Kirche. 
Würdigung  iNß*"  ■•  ■  .  ■  -  ^e    Kirche   S.   Alban 

ist  ein  eigenartiges  Beispiel 
für  einen , ,  barocken ' '  Umbau 
einer  romanischen  Anlage. 
Der  enge  Bauplatz  Hess, 
wie  erwähnt,  nur  eine  ge- 
ringe Verschiebung  der 
Seitenmauern  zu,  und  doch 
ist  aus  der  engen  ursprüng- 
lichen Basilika  eine  Halle 
von  überraschender  Weit- 
räumigkeit entstanden.  Das 
gewagte  Zusammentreffen 
der  Gurtbögen  des  Chores 
und  der  Kuppel  und  gar 
das  rücksichtslose  Halbieren 
der  Seitenapsis  würde  man 
—  für  sich  und  in  der 
geometrischen  Zeichnung 
betrachtet  —  zwar  kaum 
billigen;  es  lag  vermut- 
lich auch  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Planung,  die 
wohl  den- völligen  Abbruch 
'des  alten  Kirchleins  vorge- 
sehen hatte.  Tatsächlich 
entstehen  aber  gerade  durch  dies  unregelmässige  Sichschneiden  und  Überkreuzen 
der  Bögen  Durchblicke  von  äusserst  malerischem  Reiz,  ohne  dass  der  groß- 
räumige Gesamteindruck  darunter  leidet.  (Die  abfällige  Beurteilung  des  Baues  bei 
Reiners,  Kölner  Kirchen  S.  34,  wird  der  kühnen  Konstruktion  nicht  gerecht.) 
Die  mit  Ausnahme  der  Pfeilerkapitäle  gotisierende  Formenbehandlung  ent- 
spricht dem  noch  im  17.  Jh.  verbreiteten  Brauch. 


Fig.  7.     St.  Alban.     Apostelstatuetten  aus  dem  alten  Hochaltar. 


Ausstattung. 
Altäre  Der   Hochaltar    ist   1885    von   Mengelberg  angefertigt   mit   Verwendung 

gotischer  Apostelstatuetten,  die  auch  ursprünglich  zum  Schmuck  eines  Altars 
gedient  haben  werden  (Fig.  7.  —  Bock,  h.  Köln  Nr.  72.  —  Münzenberger,  Mittel- 
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I   I 


alterliche  Altäre  II,  S.  214).  Acht  von  diesen  stehen  vor  der  Mensa,  vier  in  der  Staffel.  Altäre 
Die  Figuren  sind  aus  Holz  vollrund  gearbeitet,  durchschnittlich  55  cm  hoch;  die 
Bemalung  ist  neu  (aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrh.,  vgl.  Bock,  a.  a.  O.).  Die  Apostel, 
in  schwere  Gewänder  gehüllt,  tragen  in  der  einen  Hand  ein  Gebetbuch,  in  der  andern 
ihr  Attribut.  Die  Verhältnisse  sind  bei  den  meisten  gedrungen;  auch  ist  auf  feinere 
Ausarbeitung  verzichtet,  so  dass  der  Gesamteindruck  ein  ziemlich  derber  ist.  Da- 
gegen ist  der  Faltenwurf  natürlich  und  motivreich  und  einige  Köpfe  sind  ausdrucks- 
voll charakterisiert.    Die  Figuren  gehören  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jh.  an. 

Im  ehemaligen  Hochaltar  befand  sich  ein  Gemälde,  den  Martertod  des  h.  Alban 
darstellend,  von  Matthias  van  Damm  (seit  1708  in  Köln 
tätig:   Merlo,   Köln.  Künstler,    Sp.  182.  —  Jost  im 
Niederrh.   Geschichtsfreund  1880,  Nr.  21). 

Ein  Kupferstich  des  Nikolaus  M eitel  (c.  1745 
bis  72)  stellt  einen  nicht  mehr  vorhandenen  Altar 
aus  S.  Alban  dar:  Oben  Christus  am  Kreuz  nebst 
Maria  und  Johannes;  die  untere  Abteilung  hat  als 
Hauptgegenstand  die  Pieta.    Darunter  steht:  wahre 

ABBILDUNG    DER     SCHMERTZHAFFTEN    MUTTER    MARIAE 
IN    DER   PFARR    KIRCH    ZU    ST.    ALBAN    BINNEN    COLLEN 

(Merlo,  Köln.  Künstler,   Sp.  594,  Nr.  25). 

Im  Anfang  des  16.  Jh.  werden  drei  Altäre  in 
S.  Alban  erwähnt,  der  Marienaltar,  der  Vincentiusaltar 
und  der  Antoniusaltar  (Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII, 
S.  146) ;  der  Vincentiusaltar  wurde  im  J.  1350  gestiftet, 
und  am  18.  August  1413  vollzog  Propst  Heinrich  Stichger 
von  St.  Severin  im  Auftrage  des  Erzbischofs  Friedrich 
von  Köln  die  Stiftung  des  Nikolausaltares  (Ann.  h.  V. 
N.  LXXXIII,   S.  142). 

Der  Kreuzaltar  war  gestiftet  worden  von 
den  Erben  des  in  den  Jahren  1639 — 1642  verstorbenen 
Kölner  Ratsherrn  Gerlach  Hagen ;  er  enthielt  ehemals 
die  Inschrift:  zu  ewiger  gedaechnus  Herren  ger- 
lachen HAGEN  DIESER  DES  HEIL.  REICHS  FREYER  STATT 
CÖLLN  GEWESENER  RATHVERWANDTER  UND  BANNER- 
HERREN EINER  EHRBAREN  BUNDTWIRKERZUNFFT,  UND 
FRAWEN  HELENEN  LAUBACHS  EHELEUTEN  SEELIGEN 
HABEN  DEREN  NACHGELASSENEN  ERBEN  AHN  STATT 
EINES  EPITAPH II   DIESEN    ALTAR    AUFRICHTEN    LASSEN 

(Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182  [II,  1],  S.  76). 

Taufbecken  (Fig.  8.  -Bock,  h.  Köln,  Nr.  75.  -  Köln,  Stadtarchiv,  Taufbecken 
Chron.  u.  Darst.  182,  S.  76).  Bronze,  in  Form  eines  Kelches,  von  1642.  Unter 
dem  Fuss  drei  sitzende  Löwen,  jeder  eine  Kugel  haltend  und  einen  kurzen  Stab 
im  Maul;  Fuss  und  Schale  kreisförmig  mit  einfacher  Profilierung.  Am  Rande  der 
Schale  die  Inschrift:  peter  kavfmann  gvss  mich  in  coln  anno  domini  mdcxlii. 
Auf  einem  sockelartigen  Aufsatz  des  Deckels  die  Figur  des  h.  Albanus,  den  abge- 
schlagenen Kopf  in  der  Rechten  haltend,  in  der  Linken  ein  Schwert.  Der  Deckel 
wird  bewegt  von  einem  schmiedeeisernen  Kran  in  Dreiecksform  mit  schönem 
Renaissance-Gitterwerk  als  Füllung  und  Bekrönung  des  Dreiecks    (Fig.  9). 


Fig.  8.     St.  Alban.     Taufbecken. 
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Taufbecken 


Chorgestühl 


Skulpturen 


Gemälde 


In  der  Balustrade  vor  dem  Taufbecken  und  dem  daneben  befindlichen  Altar 
eine  Rokokotür  in  tüchtiger  Schmiedeeisenarbeit. 

Vom  alten  Chorge- 
stühl sind  noch  sechs  Sitze 
erhalten  mit  Handstützen  und 
Miserikordien  (Dudelsackpfei- 
~  .!«_- -  fender  Affe,  lesende  Frau,  Ken- 

taur u.  a.)  vom  Ende  des  15.  Jh. 
Die  Wangen  sind  neu. 

B  e  t  p  u  1 1  mit  rotseide- 
^fl^W^wl  J441  ^^Ä^^W  nem  Behang  vom  18.  Jh.,  stark 

^ew-jQ  beschädigt,  mit  Goldstickerei 
und  zwei  Ähren  und  Wein- 
traube haltenden  Engeln. 

Skulpturen.  (Die 
Apostelstatuetten  des  Hoch- 
altars s.  oben.)  Im  südlichen 
Seitenaltar  Pieta,  15.  Jh.  In 
der  Vorhalle  unter  dem  Turm: 
Figur  derMaria  mit  dem 
Jesuskind,  Holz,  108  cm  hoch. 
Maria  auf  der  mit  menschlichem 
Gesicht  gebildeten  Mondsichel 
stehend,  hinter  ihr  ein  Strahlen- 
kranz, das  Kind  nackend  auf 
dem  linken  Arm  der  Maria;  an- 
mutige Figur  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jh. 

Auf  dem  nördlichen  Seiten- 
altar: Kruzifix  mit  Maria 
und  Johannes,  letztere  beiden 
Figuren  derb  barock,  17.  oder 
18.  Jh.,  der  Kruzifix  aber  noch 
vom  Anfang  des  16.  Jh. 

In  der  Paf  amentenkammer 
Christusfigur,  Holz  be- 
malt, 173  cm  lang,  gute  Figur 
des  17.  Jh.  von  einer  Grab- 
legungsgruppe. 

An  schmiedeeisernem  Arm 
vordem  nördlichen  Pfeiler  neben 
dem  Chor  hängend :  Kron- 
leuchter aus  Messing  mit 
6  Tüllen,  auf  der  Spitze  ein 
Doppeladler.    17.  Jh. 

Triptychon,  Öl  auf 
Flügel  22  cm  breit  (Scheibler  in  der 


7u***4-e_  fJ/3 


Fig.  9.     St.  Alban.     Schmiedeeiserner  Kran  vom  Taufbecken. 


Holz,  Mittelbild  56  cm  breit,  84  cm  hoch, 
Zeitschr.  f.  ehr.  Kunst  1892,   Sp.  130). 
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Auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  links  der  hl.  Cornelius  als  Papst  mit  dem  Hörn,  Gemälde 
rechts  Hubertus  als  Bischof  mit  dem  Hirsch.  Bei  geöffneten  Flügeln  im  Mittelbild 
Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes,  erstere  in  blaugrünem  Mantel  mit 
goldener  Kante,  Johannes  in  rotem  Gewand;  schöner  Faltenwurf  bei  beiden  Figuren. 
Im  Hintergrund  Kreuzschleppung,  der  erhängte  Judas  und  die  Frauen  am  Grabe. 
Auf  den  Innenseiten  der  Flügel  links  der  Stifter  Konrad  v.  Schürenfels  in  roter 
mit  Pelz  besetzter  Bürgermeistertracht,  von  Petrus  empfohlen,  darunter  das 
Schüren felssche  Wappen;  rechts  die  Stifterin  mit  Rosenkranz  in  gleichfalls  rotem 
schwarzbesetzten  Kleid  und  schwarzer  Haube,  über  die  ein  weisser  Schleier 
fällt ;  hinter  ihr  Johannes,  den  Kelch  segnend;  unten  das  Wappen  der  Frau  (3  Zweige, 
2  u.  1,  mit  gelber  Frucht:  Agnes  oder  Elisabeth  Orth,  vgl.  Fahne,  Köln.  Geschl.  I, 
S.  395).  Der  Stifter  des  Bildes,  Konrad  v.  Schürenfels  (vgl.  Merlo,  B.  J.  41, 
S.  89),  war  1505 — 20  Bürgermeister  von  Köln,  welcher  Zeit  auch  das  Bild  angehört. 
,,Von  einem  leidlichen  kölnischen  oder  niederländischen  Maler,  entfernt  dem  Quinten 
Massys  verwandt"  (Scheibler).  Der  Faltenwurf  ist  ruhig  und  ohne  Brüche,  das  Detail 
sorgfältig   durchgebildet.     Auffallend    die   kleine  Kinnbildung   und  langen  Nasen. 

Gegenüber  hängend  G  e  m  ä  1  d  e  ,  Öl  auf  Holz,  Verkündigung  Maria,  17.  Jh. 

Zwei  Gemälde,  gleichfalls  17.  Jh.,  Öl  auf  Leinwand,  beschädigt,  mit  An- 
betung der  Hirten  und  der  Könige. 

Glasfenster  in  der  Sakristei  mit  der  Inschrift : 

HERR  WILHELM  GRUNDTSCHEIDT  DIESER  REICHS-FREYEN  STATT  COLLEN  VOR- 
NEHMER    KAUFFHERR     VNDT     FRAW     SIBILLA    KERRES     GENANDT    GRUNDTSCHEYDTS, 

eheleuth.  d.  d.  ao.  1709.    Darüber  zwei  nicht  zu  der  Inschrift  gehörige  Wappen, 
von  denen  eines  das  Weipelersche  ist. 

Daneben  ein  Fenster,  laut  Inschrift  gestiftet  von  Johann  Philipp  Eckweiler, 
Kaplan  (sacellanus)  zu  S.  Alban,  und  ein  ebensolches,  gestiftet  1691  von  Peter  Fischling, 
Ratsschreiber,  nebst  seiner  Frau  Maria  Frens  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182, 
S.  77).    Ein  anderes  Fenster  mit  schlichter  Rokokomalerei  und  der  Jahreszahl  1776. 

Epitaphium  der  Maria  von  Moers,  geb.  von  Mülheim,  |  1752,  von  ihrem     Epitaphien 
Sohne,  dem  letzten  derer  von  Moers,  errichtet.    Schwarzer  und  weisser  Marmor.    Vor 
einem  in  geschweifter  Pilasterumrahmung  stehenden  Obelisk,  auf  dem  das  Mülheim- 
sche  Wappen  angebracht  ist,  liegt  auf  einer  Konsole  der  weinende  Todesengel,  den 
Arm  auf  das  Stundenglas  gestützt.  Unter  der  Konsole  auf  einem  Tuch  die  Inschrift : 

D.  O.  M.  MARIAE  ANNAE  ADELHEIDI  VON  MULHEIM  THEODORI  EQUESTRIS  ORDINIS 
JULIACENSIS  SYNDICI  SENATUS  AGRIPPINENSIUM  CENSORIS  CAMERAE  QUESTUARIAE 
ADSESSORIS  ANNO  MDCLXXVII  (1677)  DENATI  ET  MARIAE  THERESIAE  VON  HUNTHUM 
ANNO  MDCLXXVI  (1676)  DENATAE  FILIAE,  JOANNIS  BALTASSARIS  VON  MOERS  CON- 
SILIARII  INTIMI  ELECTORIS  COLONIENSIS  EIUSDEMQUE  CAMERAE  DIRECTORIS  ANNO 
MDCCXXXV  (1735)  DEFUNCTI  CONIUGI  LECTISSIMAE  INTEGERRIMAE,  MATRI  OPTUMAE 
AMANTISSIMAE  DE  LIBERIS  PRAECLARE  MERITAE  LIBERORUM  POSTREMUS  VON  MOERS 
FILIUS  MOERENS  ET  SIBI  POSUIT,  NE  TUMULUS  DIVIDERET  MORTUOS,  QUOS  SANGUIS 
ET  AMOR  VIVOS  PERENNI  VINCULO  CONIUNXERANT.  VIXISTI  HEU  MATER  ANNOS 
LXXVI  MENSES  XI  DIES  VIII,  ABIISTI  PLENA  DIERUM  ET  MERITORUM  ANNO  MDCCLII 
(1752)    XIX.    OCT. 

VIVENS  CINERIBUS  CONIUGIS  ET  LIBERORUM  DUORUM  BONNAE  APPONI  VOLUIT, 
MORS   PATRIUM   SOLUM    REVISENTEM   AVITO    MONUMENTO    INTULIT.       R.    I.    P. 

(Abschrift  Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182  [II,  1],  S.  74,  fehlerhaft.) 
Ehemals  befanden  sich  noch  folgende  Epitaphien  in  der  Kirche  (Köln,  Stadt- 
archiv, Chron.  u.   Darst.  182,   S.  75 — y8;  Samml.  Alfter,  Bd.  47,  f.  54b): 

13 


14 


STADT    KÖLN 


Epitaphien  i.   Grabstein  für  Peter  Schlössgen,  f  am  8.  September  1536,  und  seine  Frau 

Margrethe  von  Bergen,  |  am  6.  März  1571  (mit  Wappen). 

2.  Grabplatte  ,,in  der  Mitte  der  Kirche  vor  der  Orgel"  mit  dem  eingemeisselten 
Allianzwappen,  der  Jahreszahl  1713  und  einer  Inschrift,  welche  den  Namen  des 
Toten  nicht  nennt,  sondern  nur  eine  Aufforderung  an  den  Leser  ist,  auf  den  Tod 
vorbereitet  zu  sein. 

3.  Grabstein  für  Gertrud  Aldenbruck,  f  am  15.  Dezember  1737,  Gattin  des  am 
30.  September  1722  verstorbenen  Kölner  Ratsherrn  Heinrich  Gade  (mit  dem  Alden- 
brückschen  Wappen) . 

Zwei  sonstige  heute  nicht  mehr  vorhandene  Inschriften  (Köln,  Stadtarchiv, 
Chron.  und  Darst.,   182   [II,   1],   S.  76)  waren: 

1.  Unter  einem  Gemälde:  s.  MartYr  Stephane  InterCeDe  pro  peCCatore. 
(Das  Chronogramm  ergibt  die  Jahreszahl  1806.) 

2.  Über  einer  Opferbüchse: 

SO    OFT    DER    PFENNIG    IM    OPFERSTOCK    KLINGT, 
SO    OFT    DIE    ARME    SEELE    IM    FEGFEUER    SPRINGT. 

Glocken  Die    Glocken    (v.    Büllingen    u.    v.    Mering,    Glockeninschr.    [Mskr.  d. 

Kölner  Stadtbibl.]    S.  20): 

1.  Glocke,  104  cm  unterer  Durchirr,  mit  der  Inschrift: 

ALBANUS  HEISCHEN  ICH,  IND  ERE  SENT  QUIRINS  LUIDEN  ICH,  TZO  GOTTDEINST 
GEBRUCHT  MEN  MICH,  BLITZEN  IND  DONRE  STUREN    ICH.    ANNO  DOMINI  MVcVII  (1507). 

2.  Glocke  mit  der  Inschrift: 

ANNA  HEISCHE  ICH.  IN  MARIA  NAMEN  LUDE  ICH.  BLIETZ  UND  DONNER  VER- 
TREIBE ICH.  WILHELM  SALSMANN  PASTOR.  AO.  1613.  UMGEGOSSEN  ANNO  1878. 
NORBERT  BUSCH  PASTOR,  GEGOSSEN  VON  A.  RODENKIRCHEN  IN  DEUTZ.  (V.  MERING  gibt 

1633  als  Jahreszahl  an,  doch  kann  nur  1613  richtig  sein,  da  Salzmann  1618  starb.) 
Die  3.  und  4.   Glocke  sind  gleichfalls  von  1878. 

Kirchenschätze. 
Kirchenschätze  1-  Monstranzin  Form  eines  Reliquienkreuzes,  Silber  vergoldet,  57  cm  hoch, 

vom  Ende  des  14.  Jh.  (Bock,  Das  heilige  Köln,  Nr.  70.  —  Rahtgens  u.  Zs.  f.  ehr.  K. 
1913,  Sp.  333,  m.  Abb.).  Sie  dient  jetzt  gleichzeitig  zur  Aufnahme  der  Hostia 
mirabilis  (über  diese  s.  v.  Mering- Reischert,  Bischöfe  und  Erzbischöfe  II,  S.  246), 
die  ehemals  in  einem  grossen  gotischen  Reliquienkreuz  des  Augustinerklosters  ver- 
wahrt und  nach  dessen  Aufhebung  1802  nach  S.  Alban  übertragen  wurde ;  jenes  Kreuz 
wurde  verkauft  und  eingeschmolzen.  (Ein  Kupferstich  des  ehemaligen  Kreuzes  im 
Hist.  Mus.;  vgl.  Rahtgens  a.  a.  O.   Sp.  325.) 

Der  Fuss  geht  aus  kreisrunder  Grundfläche  ins  Viereck  über;  auf  den  Seiten- 
flächen graviert  gotische  Blätter.  Das  in  sehr  edlen  Verhältnissen  komponierte 
Kreuz  ruht  auf  säulenförmigem  Schaft  und  trägt  in  der  mittleren  Kristallkapsel . 
die  Lunula;  auch  die  Kreuzarme  sind  mit  Kristall  ausgefüllt  und  am  Rande  mit 
einer  graziösen  Blattreihe  verziert.  (Die  oben  erwähnte,  im  19.  Jahrh.  eingefügte 
wunderbare  Hostie  wird  von  zwei  Engeln  auf  einem  Becher,  vor  dem  unteren 
Kreuzbalken  gehalten.) 

2.  Reliquienmonstranz,  Kupfer  vergoldet,  68  cm  hoch,  15.  Jh. 
(Fig.  10.  —  Bock,  h.  Köln,  S.  Alban  S.  15).  Den  unteren  Reliquienzylinder  bekrönt 
ein  zweiter  kleinerer,  die  Fassung  der  Reliquie  in  diesem  ist  neu.  Ein  sehr 
schlanker  Strebeapparat  verbindet  die  einzelnen  Teile.  Zwischen  den  Streben  in 
niedrigen  Türmchen  stehend  links  Barbara,  rechts  Magdalena.   Auf  der  sechsseitigen 
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run 


Spitze  ein-  Kruzifix.     Der  gleichfalls  sechseckige  Fuss  mit  grossem 
läuft  unten  in  einen  langgezogenen  Sechspass  aus. 

3.  Reliquienmonstranz  (Fig.  10.  Bock  a.  a.  O.  Nr.  74),  Silber  und 
Kupfer  vergoldet,  44  cm  hoch,  graziöse  Arbeit  vom  Ende  des  14.  Jh.  Der  Fuss 
ist J als  sechsseitiger  Stern  gebildet.  In  den  Rotein  des  mit  Masswerk  verzierten 
Knaufs  Halbedelsteine.  Die  Spitze  des  Gefässes  bildet  eine  sechsseitige  mit  Krabben 
besetzte  Pyramide  über  einem  zinnenbesetzten  Sims;  sie  endigt  in  einer  Kreuz- 
blume, auf  der  ein  Kreuz  steht.  Die  Bekrönung  wird  durch  zwei  Strebepfeiler  ab- 
gestützt.    Auf  dem  unteren  Gefässrand  die  Halbfiguren  des  Petrus  und  Paulus. 


den    Knauf  Kirchenschätze 


Fiff.  10.     St.  Alban.    Aus  dem  Kirchenschatz. 


4.  Ostensorium,  Silber  und  Kupfer  vergoldet,  31,5  cm  hoch.  Rokoko. 
Hinter  der  ovalen  Reliquienfassung  Strahlensonne. 

5.  Monstranz,  Silber  vergoldet,  67  cm  hoch,  von  1732  (Fig.  10).  Die  vorn 
mit  Diamanten  besetzte  Lunula  trägt  auf  der  Rückseite  die  Bezeichnung:  s.  c. 
grundscheit.  G.  hoffacker  ao.  1732.  Der  Glaszylinder  steht  oben  und  unten  in 
filigranartig  durchbrochener  mit  Diamanten  gezierter  Fassung;  ein  grösserer  Dia- 
mant (?)  ist  vorn  in  der  Mitte  angebracht.  Über  dem  Gefäss  die  Taube  auf  einem 
Strahlenkreuz  und  Gottvater  vor  einer  Strahlenglorie.  Auf  der  Spitze  ein  mit  Dia- 
manten besetztes  Kreuz  mit  einem  Smaragd  in  der  Mitte  und  mit  Rubinen  ge- 
schmückten Strahlen  zwischen  den  Armen.  Auf  dem  weitausladenden  Rahmen 
sitzen  zwei  anbetende  Engel.  Kornähren  und  Weinreben  ranken  am  Rahmen  empor. 
Der  geschweifte  Fuss  ist  mit  reichem,  getriebenem  Rokokoornament  geschmückt. 

MI 

Gemarkt  mit  '     und  Kölner  Beschau. 
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Kirchenschätze  Als  Anhänger  folgende  Medaillen: 

i.  Avers:  Abrahams  Opfer,  bezeichnet     D^' 

Revers:    Kreuzigung,  gleichfalls  mit  fr  bezeichnet. 
2.  Avers:   Sündenfall  mit  der  Umschrift:   joann  fridericvs  elector  dvx 

SAXONIE    FIERI    FECIT. 

Revers:  Kreuzigung  mit:  spes  mea  in  deo  est. 
3.11.4.   Zwei  gleiche  Medaillen  mit  der  Dreifaltigkeit,  gestiftet  1706  u.  1707. 

6.  C  i  b  o  r  i  u  m  ,  Silber  vergoldet,  40  cm  hoch.  Der  Fuss  im  Sechspass.  Auf  der 
Cuppa  des  kelchförmigen  Gefässes  durchbrochene  Silberauflage  vom  Anfang  des 
17.  Jh.  Der  Deckel  trägt  einen  runden  Turm,  der  von  einem  gotischen  Ciborium 
herrührt.  Er  hat  Doppelfenster  und  eine  mit  Krabben  besetzte  Spitze,  an  den  Seiten 
zwei  Strebepfeiler,  auf  der  Spitze  ein  feines  Kruzifix. 

7.  Ciborium,  Silber  vergoldet,  45  cm  hoch.  Auf  der  Unterseite  des  Fuss- 
randes  bezeichnet:  anno  1645  den  i.  jvnivs.  Auf  dem  kreisrunden  Fuss  die  Leidens- 
werkzeuge, am  Knauf  Engelsköpfe,  die  Cuppa  in  durchbrochener  Fassung  von 
Kartuschenwerk,  auf  dem  Deckel  plastisch  vortretende  Engelsköpfe,  ein  Kruzifix 
auf  der  Spitze.     Gemarkt  mit  h. 

8.  Kelch,  Silber  und  Kupfer  vergoldet,  20cm  hoch,  Fuss  im  Sechspass,  darauf 
ein  Wappen  mit  eckig  geschobenem  Querbalken  und  ein  stark  beschädigter  Name, 
der  jedoch  Herbert  mommerslock  gelesen  werden  muss,  da  auch  das  Wappen  dem 
der  Familie  Mommersloch  entspricht.  Herbert  Mommersloch  starb  1490  (Bock, 
h.  Köln,  S.  Alban,  S.  16).  Auf  der  Unterseite  des  Fusses:  renovari  curavit  busch 
pastor  s.  albani  1859.     Der  Kelch  ist  sonst  schmucklos  und  derb  gearbeitet. 

9.  Kelch,  Silber  vergoldet,  26  cm  hoch,  von  1712.  Der  Fuss  im  Sechspass, 
darauf  in  getriebenem  Relief  Verkündigung,  ein  Schutzengel  mit  Kind,  Joseph  und 
die  heiligen  drei  Könige.  Am  Fussrand  die  Inschrift :der  kelch  vnser  lieben 
frawen  vnd  heiligen  dreyen  konigen  brvderschaft  deren  jvngen  gesellen 
in  Collen  anno  1712.  Auf  der  Cuppa  die  Auferstehung,  Petrus  und  Johannes 
der  Täufer.  Das  Ornament  zeigt  den  für  den  Anfang  des  18.  Jh.  charakteristi- 
schen zerpflückten  Akanthus. 

10.  Kelch,  Silber  vergoldet,  25,5  cm  hoch  (Fig.  10),  reizendes  Rokokostück. 

MI 

Gemarkt   mit         wie  die  Monstranz  von  1732  und  Kölner  Beschau. 

11.  Kelch,  Silber  vergoldet,  25  cm  hoch,  ca.  1770.  Auf  Fuss  und  Cuppa  Zopf- 
ornament.    Undeutliche  Marke  mit  w  und  Kölner  Beschau. 

12.  Tablett  für  Messpollen,  Zinn,  gestiftet  1761. 

13.  W  eihrauchschiffchen,  Silber,  auf  dem  Deckel  graviert  j.  x.  M. 
anno  1673. 

14.  Weihrauchfass,  Silber,  28,5  cm  hoch  (Fig.  11.  — Bock  a.  a.  O.,  Nr.  73. 
—  Otte,  Kunstarchäologie  I,  S.  260).  Auf  niedrigem,  sechspassigem  Fuss  ruht  das  Ge- 
fäss  in  Form  einer  Halbkugel,  auf  der  sechs  Halbkreise  mit  graviertem  Renaissance- 
ornament abgegrenzt  sind;  gleiches  Ornament  auch  auf  dem  Fuss.  Zwischen  diesem 
Behälter  und  dem  Deckel  ein  Reifen  (von  Bock  wohl  ohne  triftigen  Grund  für 
späteren  Zusatz  gehalten)  mit  der  Inschrift:  dirigatur,  domine,  oratio  mea 
sicut  incensum  in  conspectu  tuo.  ps.  140.  An  dem  Reifen  vorspringend  sechs 
Türmchen  zum  Durchlassen  der  Ketten.  Der  Deckel  zeigt  zwischen  diesen  Türm- 
chen gotische   Kielbögen  mit  astartiger  Masswerkfüllung.      Die  gebogenen   Dach- 
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flächen  hinter  diesen  Bögen  sind  mit  gleichem  Renaissanceornament  graviert  wie  Kirchenschätze 
das  Becken  und  werden  getrennt  durch  mit  Krabben  besetzte  Rippen.  Hierüber 
erhebt  sich  ein  sechsseitiger 
gotischer  Turm  mit  gequa- 
dertem  Unterbau,  darüber 
zwei  Masswerkfenstern  auf 
jeder  Seite  und  bekrönt  von 
einem  nach  innen  geschweif- 
ten Schuppen  heim  mit 
Krabben  auf  den  Kanten. 
Auf  der  Spitze  des  Helms 
ein  umgekehrter  Kopf  mit 
Ring  für  die  Kette.  Auf  der 
Unterseite  des  Fusses  ein 
Wappen  (Löwe,  mit  einem 
rechtsschrägen  oben  und 
unten  mit  einem  Stern  be- 
setzten Balken  belegt)  und 
die  Buchstaben  F  x,  dar- 
unter die  Jahrzahl  1588,  die 
sich  trotz  der  gotischen  Ein- 
zelheiten auf  die  Zeit  der  An- 
fertigung des  Gefässes  be- 
ziehen wird.  Bei  der  Selten- 
heit älterer  Rauchfässer  in 
den  Kölner  Kirchen  ist  das 
vorliegende,  das  durch  die 
Mischung  gotischer  Formen 
mit  solchen  der  Renaissance 
noch  an  Reiz  gewinnt,  von 
besonderem  Wert. 


Fig.  11.    St.  Alban.     Rauchfass. 


15.  Agraffe,  wahrscheinlich  von  einer  Sebastiansbruderschaft  ,  Silber 
vergoldet,  die  Figuren  Silber,  9,8  cm  Durchmesser  (Fig.  12.  Bock  a.  a.  O.  Nr.  71). 
Von  einem  Dornenkranz  mit  abgebrochenen  Dornen  umrahmt 
das  Martyrium  des  h.  Sebastian.  Der  Heilige,  mit^Lendentuch 
bekleidet,  ist  an  den  Baumstamm  gefesselt,  rechts  ein  Kriegs- 
knecht, der  knieend  den  Bogen  spannt,  links  ein  anderer,  im 
Begriff,  den  Pfeil  abzuschiessen.  Die  Figuren  sind  in  Vollrund 
äusserst  sauber  gearbeitet.  Auf  der  Rückseite  der  Agraffe 
steht:  ano.  dni.  1509  johain  kesell  dedit.  veicht  12  loit. 
Dabei  das  Kesseische  Wappen. 

16.  Bruder schaftsschild,  Silber  vergoldet,  14,2  cm 
Durchmesser.  In  Kranzumrahmung  getriebene  Reliefdarstel- 
lung der  Anbetung  der  heiligen  drei   Könige.    Am  Rande  die  Bezeichnung: 

DAS  SCHEILT  VNSER  LEBER  FRAVEN  VND   HEILIGEN   DREYEN   KONIGEN  BRODER- 
SCHAFT   DEREN    IVNGEN    GESELLEN    IN    COLLEN    ANNO    1623. 

Marke  undeutlich. 


Fig.  12.     St.  Alban. 
Silberne  Agraffe. 
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Paramente  Kasel  aus  rotem  Samt,  15.  Jh.    Auf  dem   Rückenkreuz   Kruzifix,  darüber 

Gottvater  und  Taube,  unter  dem  Kreuz  Johannes,  die  ohnmächtige  Maria  auf- 
fangend. Darunter  und  auf  dem  Vorderstab  die  Marterwerkzeuge  Christi  in  Wappen- 
schilden.   Die  Figuren  auf  Goldgrund  appliziert. 

Zwei  zugehörige  Dalmatiken  mit  Kölner  Borten  vom  15.  Jh.,  auf  denen 
stilisierte  Bäume  und  Kränze  mit  Heiligennamen  dazwischen.  Die  Borten  sind  auf 
der  einen  Dalmatika  teilweise  herausgeschnitten. 

Kasel  aus  rotem  Samt  in  neuerer  Form,  hierfür  zugeschnitten  Rücken- 
kreuz und  Stab  der  Vorderseite  vom  Ende  des  15.  Jh.  Auf  dem  Rückenkreuz  unter 
Kielbögen  in  gewölbten  Hallen  stehend  Maria  mit  dem  Kind  in  weitem  blauen  Mantel, 
Johannes  der  Täufer  und  der  h.  Franziskus,  auf  den  Kreuzarmen  der  Jünger  Jo- 
hannes und  Petrus  (?)  (nur  noch  als  Halbfiguren  hierfür  zugeschnitten).  Vorn 
Petrus,  Paulus  und  Thomas.     Plattstickerei  auf  gemustertem  Goldgrund. 

Kasel,  wie  die  vorige  in  moderner  Form,  hierfür  zugeschnitten  Rückenkreuz 
und  Stab  der  Vorderseite,  erste  Hälfte  des  16.  Jh.  Auf  dem  Rückenkreuz  Kruzifix 
mit  Gottvater  und  Taube  darüber  und  Maria  und  Johannes  anbetend  am  Fusse 
stehend,  darunter  nur  noch  als  Halbfigur  S.  Alban.  Vorn  Paulus,  Maria  mit  Jesus- 
kind auf  der  Mondsichel  und  (als  Halbfigur)  S.  Quirinus.  Über  den  Figuren  ein 
Doppelbogen  auf  Konsolen.  Besonders  gut  die  Figur  des  Paulus  von  statuarischer 
Auffassung.     Plattstickerei,  auf  gemustertem  Goldgrund  appliziert. 

Zugehörige  Dalmatika,  auf  dem  Ouerriegel  die  Dreifaltigkeit,  auf  den 
Stäben  Apostelfiguren  unter  Baldachinen. 

Kapelle,  in  rotem  Samt  mit  Goldstickerei,  auf  Kasel  und  Dalmatik 
zwei  Wappen  und  die  Jahrzahl  1628.  Nach  einem  Wappenbuch  des  17.  Jh.  sind  die 
Wappen  die  des  Adrian  Reichart z  und  der  Gertrud  Keif f ig. 

Kasel  und  Pluviale  aus  rotem  Samt  mit  prächtiger,  stark  unterlegter 
Goldstickerei  des  17.  Jh. 

Kapelle  in  weißseidenem  Moire,  auf  Rückenkreuz  und  Stäben  Blumen  und 
Ranken  in  goldener  Reliefstickerei,  einzelnes  in  Bouillon.  Gute  klassizistische 
Arbeit  von  c.  1800. 

Überdies  mehrere  Kasein  usw.  des  18.  Jh. 

Antependium,  210  cm  lang,  y8  cm  hoch.  Auf  kirschrotem  Seiden- 
damast schön  stilisierte  Stechpalmen  und  in  der  Mitte  in  einem  gleichen  Kranz  die 
h.  Ursula  mit  elf  Jungfrauen  in  ihrem  ausgebreiteten  Mantel.  Die  Gewänder  in 
Lasurmanier,  Köpfe  und  Hände  aus  Zeug  aufgenäht.  Schöne  Arbeit  um  1500. 
Antependienborte  von  rotem  Samt,  205  cm  lang,  mit  1500  datiert 
(Bock,  h.  Köm,  S.  Alban,  S.  17.  —  Ders.,  Gesch.  d.  liturg.  Gewänder  I,  S.  281.  — 
Katalog  d.  Düsseid.  khist.  Ausstellung  1902,  Nr.  464).  In  der  Mitte  der  Borte  ge- 
stickt Krönung  Maria,  von  musizierenden  Engeln  umgeben,  zu  den  Seiten  die  zwölf 
Apostel  in  Gruppen  zu  zwei  und  zwei  geordnet,  als  Halbfiguren  unter  Baldachinen. 
Auf  den  Pfeilern,  weche  die  Baldachine  tragen,  musizierende  Engelsfigürchen.  Am 
Rande  der  Borte  die  Jahrzahl  1500.  Die  Köpfe  in  Plattstich,  sämtliche  Gewänder 
ä  or  battu  mit  eingesticktem  Blumenwerk.  Das  Stück  ist  zurzeit  nicht  auffindbar. 
Bock  erwähnt  überdies: 

Stäbe  aus  der  Mitte  des  15.  Jh.  auf  einem  modernen  Messgewand,  mit  der 
Himmelskönigin,  dem  h.  Alban  und  der  h.  Katharina,  auf  dem  Kreuz  der  Kasel 
in  von  Engeln  gehaltenen  Wappenschilden  die  Leidenswerkzeuge  Christi,  sowie  eine 
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Kapelle    von    rotem    Samt    mit   Goldstickerei  und  Heiligenfiguren,   mit  1624     Paramente 
bezeichnet. 

Auch  ein  Weihwasserkessel  aus  Messing,  9  cm  hoch,  und  zwei  Altarleuchter 
des  15.  Jh.,  die  Bock  gleichfalls  aufführt,  sind  anscheinend  nicht  mehr  vorhanden. 

Gelen  ius  (Colonia  p.  401)  verzeichnet  eine  grosse  Anzahl  silberner  Reliquiare, 
darunter  einen  silbernen  Dreifuss  mit  der  Kinnlade  der  h.  Apollonia,  sowie  duo 
argentea  brachia  pro  maiore  ornatu  et  splendore  altaris. 

Graduale  mit  Bildinitialen,  Anfang  des  16.  Jh.    Gestiftet  vom  Kanonikus        Biider- 

T-»    •    1  ■         /-i\    t^i  handschriften 

Bnctius  (r)  bbcrauer. 

Die  Kirche  S.  Alban  besass  ehemals  ein  handschriftliches  Missale  mit  gemalten 
Initialen,  welches  folgende  Eintragung  enthielt:  Siberti  de  Wachtendunk,  in  leg. 
licentiatus  Papiensis,  pastor  hujus  ecclesie  sancti  Albani,  necnon  canonicus  ecclesie 
sanctorum  Apostolorum  Colonie  anno  i486  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182, 
S.  76). 

Über  die  ehemals  im  Kirchenbesitz  befindlichen  Kleinodien,  Paramente  und 
das  Mobiliar  der  Kirche  gibt  ein  genaues  Inventar  vom  15.  November  1576  Auskunft 
(Pfarrarchiv  von  St.  Alban,  Fol.-Heft  Nr.  48:  Ann  h.  V.  N.  LXXXIII,  S.  146). 
Über  die  im  Pastorat  und  in  der  Kaplanei  vorhandenen  Möbel,  Bücher  und  Bilder, 
welche  Eigentum  der  Kirche  waren,  ist  ein  Inventar  des  17.  Jh.  vorhanden  (Pfarr- 
archiv,  2  Fol.-Hefte  V  17,  Nr.  48:  Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII,  S.  147,  Nr.  13). 

Im    Pfarrhaus:  Pfarrhaus 

Bildnisse   von    Geistlichen   der   Kirche   in   ununterbrochener  Folge   von      Bildnisse 
1587  an,  mit  der  Bezeichnung: 

1.  THEOBALDUS  CRASSELIUS  SS.  TH.  DR.  PAROCHUS  S.  ALBANI  DEIN  CANON. 
METROPOLIT.  EPISCOPUS  CYREN.  ARCHIEP.  COLON.  SALENTINI  GEBHARDI  ET  ERNESTI 
IN  PONTIE.  VICAR.  COLLEG.  S.  SEVERINI  CANON.  SENIOR.  OBIIT  ULTIMA  JULII  AO.  1587. 
VIXIT    ANNOS    57. 

2.  LAURENTIUS   FABRITIUS,  EPISCOP.  CYREN.  SUFFRAG.  COLON.  OBIIT  AO.    IÖOO. 

3.  WILHELM    SALZMANN,    ELECTUS    AO.    1593,    OBIIT    AO.    l6l8,    mit    Wappen. 

4.  HENRICUS    SEIMERS,    EL.    AO.    1619,    OBIIT    1646. 

5.  GOTTFRIED    BERCHEM,    EL.    1646    OBIIT    1663. 

6.  JOHANNES    HÖRN,    EL.    1663    OBIIT    1698. 

7.  HENRICUS    BECKERS,    EL.    1698    OBIIT    1712. 

8.  PETRUS  BONN,  NATUS  1659  EL.  I712,  ABIIT  BEIENBURGIUM  I728,  OBIIT 
1733,    AET.    74. 

9.  CASPAR    RUTGERI,    EL.    I728    OBIIT    1762    AET.    75. 

10.  MICHAEL    JOSEPH    HUETMACHER,    NAT.    I73I,    EL.    I762,    OBIIT    1799.       J.    J. 

Schmitz  pinxit.     Mit  Wappen. 

11.  WILHELM  ANTON  BERIEF,  NAT.  1769,  DENOMINATUS  l8lO,  DEPICTUS  1813, 
AET.   45.    CASPAR    GREIN    PINXIT. 

12.  MATTHIAS    WILHELM    KERP    NAT.    1788,    NOMINATUS    1824. 

13.  GERHARD    NORB.    BUSCH    1849 — 1887. 

14.  HUBERT   OSTLENDER    1888 — igil. 

Das  Bildnis  des  Christian  Marx,  Pfarrer  an  S.  Alban  von  1799 — 1810,  befindet 
sich  jetzt  im  Pfarrhaus  von  St.  Marien  im  Kapitol  (vgl.  Kunstdenkmäler  der  Stadt 
Köln  II,   1,    S.  275).  [Rahtgens.1 
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Fig.  13.    St.  Andreas.     Konsole  im  Chor. 


ST.  ANDREAS. 
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—  v.  Mering  u.  Reischert,  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln  (1844)  I,  S.  4, 
67 — T02.  —  Jos.  Strange,  Caesarii  Heisterb.  Dialogus  mirac:  (1851),  I,  p.  349, 
354;  II,  p.  29,  237.  —  J.  P.  Weyer,  Kölns  Aufschwung  seit  der  Aufnahme  in  das 
Preußische  Reich,  1852,  S.  18.  —  Christianus  aedituus  S.  Andreae:  Ann.  h.  V.  N. 
VII  (1859),  S.  44,  45.  — ■  Die  S.  Andreaskirche  in  Köln:  Kölner  Domblatt  1860, 
Nr.  181.  —  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln,  I  (1860), 
Nr.  13,  S.  467;  Nr.  38,  S.  500.  —  L.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  1(1863), 
S.  197,  701;  II  (1865),  S.  794,  797;  III  (1869),  S.  997.  —  War  Arnold  I.  vor  seiner 
Erhebung  auf  den  Kölner  Bischofsstuhl  Propst  von  S.  Andreas  oder  S.  Aposteln? 
Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  256.  —  [Bertram,]  Einführung  des  Pfarrverwalters  Rangen 
(mit  geschichtlichen  Notizen):  Kölner  Tageblatt,  1887  November  14.  —  M.  Perl- 
bach, Aus  einem  verlorenen  Codex  traditionum  der  Bonner  Münsterkirche:  Neues 
Archiv  XIII  (1888),  S.  152  (Guntramus  de  s.  Andrea).  —  Binterim  u.  Mooren, 
Die  Erzdiözese  Köln  im  Mittelalter2,  I,  1892,  S.  71.  —  Höniger,  Schreinsurkunden 
II  (189^),  1,  107,    Nr.  23.    —  H.   Schaefer,    Pfarrkirche  und  Stift  im  deutschen 
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Mittelalter,  1903,   S.  41,  139,    182,   186,  202.    —    Ders.,    Die  Kanonissenstifter  im  Geschichtliche 

deutschen  Mittelalter,   1907,    S.   189.    —    Ders.,    Zwei  unbekannte  Urkunden    des 

Andreasstiftes    zu    Köln:    Ann.    h.  V.   N.,    LXXV,    S.  106.     —     Heinr.    Hofer, 

Kirche    und    Stift    zum    h.  Andreas:    Kölner  Local-Anzeiger,    1906   Dezember  io> 

Nr.    338.    -       Buchelii    Diarium,    1587:    Ann.    h.    V.    N.    LXXXIV,    S.    41.   - 

E.  Renard,  Köln,  Leipzig  1907,  S.  26.  —  H.  Reiners,  Kölner  Kirchen,  S.  37.  - 

H.  Keussen,  Topographie  der  Stadt  Köln,   1910,   II,   S.  74. 

Thomas  Hope,  An  historical  essay  on  architecture,  1840,  p.  301.  —  Franz  Kunstgeschicht- 
Kugler,  Kleine  Schriften  und  Studien  zur  Kunstgeschichte,  1854,  H»  203>  23^, 
300,  312.  —  Quast  u.  Otte,  Zeitschrift  für  christliche  Archäologie  und  Kunst,  1.856, 
I,  95.  —  Die  Gotteshäuser  in  Köln:  Köln.  Zeitung,  20.  März  1856,  Nr.  80,  Beilage.  - 
Chr.  Vosen,  Die  St.  Andreaskirche  zu  Köln:  Fr.  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale 
des  Mittelalters,  II,  Nr.  4.  —  E.  Weiden  in  Baudris  Organ  f.  christl.  Kunst  XII, 
Nr.  20.  —  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Kunst  im  Mittelalter2,  1869,  III, 
S.  265,  V,  S.  265.  —  Otte,  Geschichte  der  romanischen  Baukunst  in  Deutschland, 
1874,  S.  208,  381.  — ■  J.  Walker,  Notes  on  continental  churches:  Proc.  of  the  Soc. 
of  Antiqu.  of  Scotland  N.  S.  II,  1884,  p.  61  ff.  —  J.  J.Merlo,  Kölnische  Künstler2, 
1885,  Sp.  43,  133,  256,  335,  340,  430,  921,  944,  1123,  1160,  1192.  —  Otte-Wernicke, 
Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie,  des  deutschen  Mittelalters5,  1885,  I, 
S.  101,  126,  190  f.,  231,  268,  555;  II,  74.  —  Ernest  Breton,  Les  eglises  romanes 
deCologne:  Revue  de  l'art  chretien,  VIII,  434.  —  Dohme,  Geschichte  der  deutschen 
Baukunst,  1887,  S.  67,  71,  297.  —  Köln  und  seine  Bauten,  1888,  S.  39,  48,  49,  yy , 
n,  113.  —  Dehio  u.  v.  Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes,  I, 
S.  488,  493,  Taf.  181,  354,  360.  —  Lotz,  Kunsttopographie  Deutschlands,  I,  S.  328. 

—  Dehio,   Handbuch   der  deutschen  Kunstdenkmäler,  V,   S.  259. 

Christ.  Mohr,  Die  Kirchen  von  Köln,  Berlin  1889,  S.  86.  —  Janitschek, 
Geschichte  der  deutschen  Malerei,  1890,  S.  523.  —  St.  Beissel,  Kirchensiegel  des 
Mittelalters:  Ztschr.  f.  christl.  Kunst,  III  (1890),  Sp.  266  (Stiftssiegel  von  S.  An- 
dreas). —  Fr.  X.  Kraus,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rheinlande  II  (1894), 
nr-  535-  53°-  —  J-  B-  D.  Jost,  Sancta  Colonia,  1896,  S.  345 — 386.  —  Carl  Alden- 
hoven, Geschichte  der  Kölner  Malerschule,  1902,  S.  288,  296,  328.  —  Hasak,  Einzel- 
heiten des  romanischen  und  gotischen  Kirchenbaues,  1903,  S.  15,  46.  —  H.  Schaefer, 
Ein  Verzeichnis  von  Kölner  Prälaten-  und  Stiftsherrenbildern:  Ann.  h.  V.  N.  LXXV, 
S.  94  (Ad  s.  Andream,  S.  100).  —  Die  alten  Kirchen  der  Stadt  Köln  (S.  Andreas): 
Kölner  Lokalanzeiger,  20.  Mai  1910,  Nr.  134. 

Köln.  Zeitung,  29.  September  1840,  Nr.  274.  —  Restauration  der  Kirche  und  Restaurationen 
der    S.  Andreas-Bauverein,    1867:    Köln.    Stadtbibl.,    Zeitungsausschn.  9,  811.    - 
Die  neuen  Glocken  für  S.  Andreas,  26.  Juni  1867:  ebd.  7,  631.  —  Die  Kapelle  Alberts 
des  Grossen  in  S.  Andreas  zu  Köln:  Köln.  Volkszeitung,  25.  November  1880.   - 
Restaurationsarbeiten:  Kölner  Localanzeiger,  6.  April  1890,  Nr.  93.  —  Beendigung 
der  Wiederherstellungsarbeiten:  ebd.,  19.  Juni  1891,  Nr.  164.  --  Wiederherstellung 
des  Holzaltars:  ebd.  7.  September  1892,  Nr.  247.  — ■  Neue  Fenster  im  nördl.  Quer- 
schiff:  Ebd.,    15.    September   1895,    Nr.  251.   — ■   Restauration  der  Andreaskirche: 
Stadtanzeiger,  17.  September  1895,  Nr.  429.  — ■  Die  neuen  Glasgemälde   in   S.  An- 
dreas:   Kölner    Localanzeiger,    3.    Oktober    1895,    Nr.    269.    -       Wiederherstellung 
des  Altarbildes   von    B.  Bruyn:    Kölner   Tageblatt,    7.  September  1897,    Nr.  612. 

—  Wiederherstellungsarbeiten:    Kölner  Localanzeiger,   2.   Oktober   1897,   Nr.  271. 

—  Die  Wiederherstellungsarbeiten   an   der  S.  Andreaskirche:   Ebd.,  20.  Juli  1898. 
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Restaurationen  Nr.  196.  —  Neues  schmiedeeisernes  Kreuz  auf  dem  Chorschiff:  Ebd.,  20.  De- 
zember 1898,  Nr.  349.  --  Neues  Fenster  in  der  ersten  linken  Seitenkapelle:  Ebd., 
29.  April  1899,  Nr.  115.  —  Die  Wiedereröffnung  des  Chores  der  Andreaskirche  zu 
Köln:  Ebd.,  9.  Juli  1899,  Nr.  185.  —  Geschenk  an  die  Andreaskirche  (3  Ölgemälde 
von  Niessen):  Ebd.,  23.  Juli  1901,  Nr.  197.  —  Ein  neues  Glasgemälde  in  der  Kreuz- 
kapelle der  S.  Andreaskirche:  Ebd.,  2.  April  1905,  Nr.  89;  Stadtanzeiger,  27.  April 
1905,  Nr.  187.  -  Das  Chorgestühl  von  S.  Andreas:  Ebd.,  26.  Februar  1907, 
Nr.  56.  --  Die  S.  Andreaskirche:  Stadtanzeiger,  n.  März  1907,  Nr.  113.  —  Die 
Kölner  Andreaskirche  und  die  Kirchenmalerei :  Köln.  Zeitung,  16.  März  1907,  Nr.  284. 

Reliquien  und  Die  Reliquie  vom  Arm  des  h.  Andreas:  Kölner  Localanzeiger,  3.  Dezember 

jhquiar  1ggg>  Nr.  332.  —  Prisac,  Der  Kasten  der  makkabäischen  Brüder  in  S.  Andreas  in 
Köln:  Kölner  Domblatt,  1844,  Nr.  123.  —  Der  Reliquiensarg  der  Macchabäer: 
Kölner  Domblatt,  1847,  Nr.  30,  Sp.  8,  Anm.  5.  —  Translocierung  der  Reliquien  der 
hll.  Maccabäer:  Kölner  Localanzeiger,  8.  November  1890,  Nr.  306;  Stadtanzeiger, 
7.  November  1890,  Nr.  309  II.  —  Der  Machabäerkasten  in  der  Andreaskirche: 
Kölner  Localanzeiger,  15.  Augast  1896,  Nr.  222.  —  Die  Reliquien  des  Albertus 
Magnus:  Voyage  sur  le  Rhin  depuis  Mayenec  jusqu'ä  Düsseldorf2,  Mayence 
1808,  II,  p.  97.  —  Sighart,  Albertus  Magnus,  Regensburg  1857,  S.  267.  —  Fr. 
Bock,  Reliquienschrein  des  Albertus:  Baudri,  Organ  f.  christl.  Kunst,  IX  (1859), 
Nr.  23,  S.  265.  —  A.  Breuil,  Chässe  d' Albert -le- Grand  ä  Peglise  Saint-Andre  de 
Cologne  (nach  Bock) :  Revue  de  l'art  chretien,  V,  393  mit  Taf.  —  Translation  der 
Reliquien  des  Albertus  Magnus,  1859:  Köln.  Stadtbibl.,  Zeitungsausschn.  10,  904.  — ■ 
Bertram,  Alb.  Magnus:  Ebd.  2,  129.  —  Die  feierliche  Übertragung  der  irdischen 
Reste  des  seligen  Albertus  Magnus  in  Köln:  Augsburger  Postzeitung,  1860,  Nr.  1. 
—  J.  J.  Merlo,  Die  Reliquien  Alberts  des  Großen  in  S.  Andreas  zu  Köln: 
B.  J.   XXXVIII  (1865),   S.  106. 


Handschriftliche  Ou eilen. 


Handschrift- 

liehe  Quellen  Im  Pfarrarchiv 


Pfarrarchiv 


Vgl.  Heinr.  Schaefer,  Inventare  und  Regesten  aus  den  Kölner  Pfarrarchiven: 
Ann.  h.  V.  N.  LXXVI  S.  1,  Das  Pfarrarchiv  von  S.  Andreas.  —  Ders.,  Ebd.  LXXV, 
S.  106. 

A.  Archiv  des  Stiftes  S.  Andreas: 

1.  Urkunden,  1083 — -1742,  467  Nummern. 

2.  Akten: 

I.  Kopiare  und  Archivinventare,  14.  Jahrh:  —  177&>  n  Nummern. 
II.  Statuten  und  Memorienbücher,  1383  bis  18.  Jh.,  9  Nummern. 

III.  Urbariale  Aufzeichnungen,  c.  1230 — 1664,  5  Nummern. 

IV.  Rechnungsbücher,  16. — 18.  Jh.,  3  Nummern. 
■V.  Prozeßakten,  16. — 18.  Jh.,  1  Nummer. 

VI.  Missalia  et  Psalteria,  13. — 18.  Jh.,  3  Nummern. 
VII.  Miscellanea,  1504  bis  18.  Jh.,  10  Nummern. 

B.  Archiv  der  Filialkirche  S.  Paul: 

1.  Urkunden,  1232 — 1624,  I4I  Nummern. 

2.  Akten: 

I.   Kopiare,  15. — 18.  Jh.,  3  Nummern. 
IL  Memorienbücher,  15. — 18.  Jh.,  6  Nummern. 
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III.  Kircheninventare  und  Urbariale  Autzeichnungen,  1571 — 1766,  8  Nummern.    Handschrift- 

IV.  Rechnungsakten,   1574  bis  c.   1820,  16  Nummern.  "pfa^rarchit" 

V.  Prozeßakten,   1534  bis  17.  Jh.,  2  Nummern. 

VI.  Miscellanea,   1422 — 1638,  6  Nummern. 


Fig.  U.     St.  Andi 


Kin 


Nordwesten.     Lithographie  von  1827 


C.  Urkunden  und  Akten   aus  dem  ehemaligen   Domini- 
kanerarchiv, 1280 — 1793. 

D.  In  der  neuen  Registratur: 

Akten  und  Rechnungen  betr.  Unterhaltung  der  Kirchengebäude,  1816 — 1850: 
Tit.  V,  1;  Tit.  III,  1.  Nr.  121.  —  Desgl.,  1848,  1855— 1860:  Tit.  V."  2.  —  Belege  zu 
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Handschrift« 

liehe  Quellen 

Pfarrärchiv 

Düsseldorf 


Kölner 
Stadtarchiv 


Darmstadt 


Münster 


Koblenz 


den  Rechnungen  über  die  Reparatur  des  Turmes,  1858 — 1862.  —  Visitationsprotokoll, 
1817:   Gottesdienst  Tit.  VI,  2. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv: 

Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv:  Ergänz. -Heft  II  der  Westd.  Zs.,   S.  90. 

I.  Urkunden  (643,  darunter  253  Orig.)  von  1091 — T757 ;  darunter  1  des  11., 
2  des  12.,  34  des  13.  und  236  des  14.  Jh. 

II.  Akten:  Statuten,  1436  (Abschrift);  Ordinationes  et  statuta,  18.  Jh.; 
Akten  betr.  Probstei,  Dechanei  und  Kanonikate,  16. — 18.  Jh. ;  Stiftsvikarien  (Agnetis 
et  Blasii,  Catharinae,  Dionysii,  Georgii,  Heribert!,  Johannis  bapt.,  Lamberti  et 
Ursulae,  Martini,  Mathiae,  Michaelis,  Petri,  Sylvestri),  15. — 18.  Jh.;  Heribert- 
Hospital,  14. — 18.  Jh.;  Stiftungen,  15. — 18.  Jh.;  Memorienregister,  17.  und  18.  Jh.; 
Kapitularprotokolle,   1498 — 1802. 

Akten  betr.  Besitzungen  zu  Auweiler,  Bacharach,  Bickendorf,  Blatzheim, 
Boklemünd,  Brühl,  Büsdorf,  Dollendorf,  Dormagen,  Dortmund,  Engelsdorf,  Erp, 
Esch,  Gill,  Gymnich,  Glehn,  Godesberg,  Hastelen,  Hersei,  Kempen,  Köln,  Malsdorf, 
Merkenich,  Nemmenich,  Palmersdorf,  Pesch,  Plittersdorf,  Roggendorf,  Rommers- 
kirchen,  Rubelrath,  Seischeid,  Sinsteden,  Soest,  Subweiler,  Wermelskirchen, 
Weilerswist,  Windeck,  Zons. 

Akten  über  Anteil  des  Pfarrers  von  S.  Laurenz  an  den  Präbenden  des 
Andreasstiftes,  1667,  1668  und  Pfarrerkollation  von  S.  Laurenz,  1767. 

Kurmut-Register,  16.  Jh.;  Rechnungen,  17.  und  18.  Jh. 

In  anderen  Abteilungen:  Jülich-Berg,  Urk.  Nr.  743 ;  Erzstift  Köln, 
Urk: Nr.  36  (Lacomblet I,  527),  3133;  Ms.  A.  57,  f.  36  (Grabschrift  Henr.  Irlen,  1505). 

Im  Kölner  Stadtarchiv: 

Vgl.  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv,  XXIV,   S.  4. 

Geist  1.  Abteilung  Nr.  8  (Sammelband:  Statuta  etc.  von  S.  Andreas, 
1555,  Abschrift  von  1787),  Nr.  9  (Statutenbuch,  17.  Jh.),  Nr.  10  (Materialien  zur 
Geschichte  der  Pröbste  und  Dechanten,  18. — 19.  Jh.),  Nr.  10 a — c  (Cellerarie  und 
Thesaurarie,  Rapiar,   1666 — 1683). 

In  anderen  Abteilungen:  Briefbuch  49,  388a1  (Glockenguss  1518).  — 
Farragines  Gelenii  I,  202  (Urkunde  1091,  vgl.  Lacomblet,  U.  B.  I,  245),  IX,  30b 
(Armreliquiar  1357),  68  (Inschrift 974),  XI,  524  (Erzbisch.  Urkunde  1091),  XXIV,  6 
(Fundatio  hospitalis,  1202).  ■ —  Sammlung  Alfter,  Bd.  47,  f.  20 — 33b  (Grab-,  Altar- 
und  sonstige  Inschriften).  —  Univ.,  Urk.  Nr.  166  (Mathiasaltar;  1583;  vgl.  Mitteil. 
XXXIII,  S.  102).  —  Chron.  u.  Darst.  Nr.  30,  f.  116  (Kleine  Kölner  Chronik,  1528); 
Nr.  182,  S.  372  (Büllingen,  Inschriften);  Nr.  231,  f.  15  (Fuchs,  Topographie,  I) ; 
Nr.  254,  S.  280  (Inschriften,  1531  ff.).  — Deutzer  Gerichtsakten  (Akt  über  einen  Dieb- 
stahl von  kleinen  Goldschmiedesachen,  1810).  Vgl.  im  übrigen  die  Register  zu  den 
Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv,  Heft  1 — 34. 

In  der  Grossherzog  1.  Bibliothek  zu  Darmstadt: 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Handschrift  Nr.  131,  f.  220  a. 

Im  Münsterer  Staatsarchiv: 

Urkunden  von  1094:  Kindlingers  Manuscr.,  Bd.  55,  f.  277;  von  n  19:  Ebd. 
f.  278;  von  1329:  Ebd.  Bd.  60,  f.  94;  von  1368:  Ebd.  f.  8y. 

Im  Koblenzer  Staatsarchiv: 

Urkunde  von  1119  (betr.  Zehnte  zu  Bacharach).  Vgl.:  E.  Ausfeld,  Staats- 
archiv Koblenz,   S.  95,  Nr.  7. 
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Über  Archivalien  in  den  kleineren  Archiven  der  R  h  e  i  n  p  r  o  -  Handschrift- 

vinz  siehe  die  Register  zu:   Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  feinere611 

Rheinprovinz,    I.  Bd.  (1899),    bearb.   von  Armin  Tille,    S.  370;    II.  Bd.  (1904),  Archive 
bearb.  von  Armin  Tille  und  Johannes  Krudewig,   S.  360. 

In  der  K  ö  n  i  g  1.  Bibliothek  zu  Brüssel:  Brüssel 

Betr.  Nonnen  aus  S.  Maria  im  Kap.:  Cod.  lat.  8565,  f.  n. 

InderNationalbibliothekunddem  Nationalarchiv  zu         Paris 
Paris: 

Siehe  im  Register  zu:  R.  Knipping,  Niederrheinische  Archivalien  in  der 
Nationalbibliothek  und  dem  Nationalarchiv  zu  Paris  (1904),  S.  116. 

Im  Vatikanischen  Archiv  zu    R  o  m :  Rom 

Siehe  die  Register  zu:  Heinr.  Yolb.  Sauerland,  Urkunden  und  Regesten  zur 
Geschichte  der  Rheinlande  aus  dem  Vatikanischen  Archiv,  II  (1903),  S.  599;  III 
(1905),   S.  469;  IV  (1907),  S.  344;  V  (1910),  S.  555;  VI  (1912),  S.  614. 

Historische  Ansichten   und   Pläne. 

Literatur:  Johannes  Krudewig,  Pläne  und  Ansichten  zur  Geschichte  der    Historische 
Stadt  Köln:  Mitteil,  aus  dem  Kölner  Stadtarchiv,  Heft  XXXI,  S.  80  [die  Nummern  ^pVän"""0 
dieses  Verzeichnisses  sind  hier  unten  rechts  in  eckigen  Klammern  beigesetzt]. 

1.  1531.  Ansicht  des  Turmes  von  Osten.  Auf  der  Stadtansicht  des  Anton 
Woensam  von  Worms.  Siehe:  Kunstdenkm.  der  Stadt  Köln,  I,  1  (1906),  S.  90,  Nr.  22. 

2.  1571.  Ansicht  von  Osten  aus  der  Vogelschau.  Auf  dem  Stadtplan  des 
Arnold  Mercator.     Siehe:  Kunstdenkm.  der  Stadt  Köln,  I,  1  (1906),  S.  91,  Nr.  28. 

3.  1650.  Ansicht  von  Osten.  Auf  einem  Porträt  des  h.  Anno,  der  das  Modell 
von  St.  Andreas  auf  der  Hand  hält.  Hinter  dem  Heiligen  oben  links  das  Langhaus 
mit  Chor  von  St.  Gereon,  ohne  den  Rundbau;  oben  rechts  St.  Georg,  von  Süden 
gesehen.  Oben  auf  Spruchband:  s.  anno  ii  archiepis.  colon.  et  dec.  celeb.  Unten 
einige  Verse,  darunter:  anno  1650  ded.     Kpfrst.    Zg.  9,1x5,1.  [43°] 

4.  1827.  Ansicht  von  Nordwesten.  Bez.:  st.  Andreas.  Wünsch  Lith.,  in: 
Sammlung  von  Ansichten  öffentlicher  Plätze,  merkwürdiger  Gebäude  und  Denk- 
mäler in  Köln,  herausgegeben  von  J.  P.  Weyer,  Stadtbaumeister.  Lith.  Zg.  8,7x7. 
Bl.  13,2x12.  [437] 

5.  1827.  Aufnahme  von  Nordwesten,  vom  hintern  Winkel  des  Andreas- 
klosters aus.  Ein  hölzerner  Vorbau  am  nördlichen  Querschiff.  Nach  der  Zeichnung 
von  /.  P.  Weyer  lith.  von  A.  Wünsch.  Unten:  st.  Andreas.  Merlo,  Köln.  Künstler, 
1103.    Lith.    Zg.  24,6x20,3.    Bl.  42,6x30,9.  [438] 

6.  1827.    Dasselbe  wie  Nr.  5,   doch  fehlen   Unterschrift  und  Angaben.      Bl. 

49*9x33,7-  [439] 

7.  1827.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.  Bez.:  grund- 
riss  von  Köln  und  deutz.    Lith.  u.  verlegt  v.  F.  A.  Mottu  in  Cöln  1827.  [320] 

8.  1833.  Ansicht  des  Archivs  von  St.  Andreas  an  der  südöstlichen  Seite  der 
Kirche.  Bez.:  cöln  den  14.  AUGUST  1833.  Unten:  Archiv  von  st.  andreaskirche. 
[M.  Welter.]    Bleistiftzeichnung.    Zg.  7,6x10,5.      Hist.   Museum. 

I  9-  I835-  Ansicht  von  Südosten.  Links  die  Sakristei  und  das  Propsteigebäude. 
An  der  L'mfassungsmauer  ein  Toreingang.  Bez.:  8y.  s.  ANDREAS-KIRCHE  IN  cöln. 
L.  Lange  20.  12.35.    Tuschzeichnung.    Zg.   17,7x14,5.     Hist.  Museum. 
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Historische  10.   1835.    Plan  des  Kirchhofes  und  der  Vorhalle  an  der  Südseite  des  Chores, 

AnSipiäneUnd  zum  Verkauf  des  Kirchhofes.    Pfarrarchiv  Tit.  III,  4. 

n.  c.  1838.  Abbildungen  in  der  Sammlung  Weyer:  a)  Grundriß,  b)  Ansicht 
von  Nordwesten,  c)  Inneres  der  Vorhalle,  d)  Innenansicht  nach  Osten,  e)  Durchblick 
in  die  nördlichen  Kapellen,  f)  Durchblick  durch  das  nördliche  Seitenschiff  ins  Quer- 
schiff, g)  Durchblick  aus  dem  Querschiff  ins  Langhaus,  h)  Querschiff  nach  Norden, 
i)  Blick  aus  dem  Chor  nach  Westen  und  Chorgestühl  mit  Baldachin,  k)  Inneres  der 
Vorhalle  nach  Norden.  Unter  Anleitung  des  Stadtbaumeisters  /.  P.  Wever  nach  der 
Natur  gez.  von  Cranz,  in  Aquarell  gesetzt  von  W egelin.  Hist.  Museum,  Samml. 
Weyer,  Bd.  VI. 

12.  1840.  Ansicht  von  Südosten.  Links  die  Propstei  mit  dem  vorgebauten 
Wachthäuschen.   Bez. :  V.  Statz.   1840.  Angetuschte  Bleistiftz.  Zg.  =  Bl.  35,4x23,4. 

[44i] 

13.  1840.  Motiv  aus  St.  Andreas  von  A.  W egelin.  Vgl.  Merlo,  Köln.  Künst- 
ler2, 921. 

14.  1840.  Ansicht  von  Nordosten.  Bez.:  12.  st.  andreaskerk  to  keulen. 
[Springer.]    Tuschzeichnung.    Zg.  =  Bl.  21,3x27,3.     Hist.  Museum. 

15.  c.  1840.  Ansicht  von  Osten.  Links  die  alte  Propstei,  zurzeit  Wache.  Unten 
in  der  Mitte  deutsche  und  französische  Adresse  mit:  Frankfurt  a.  m.  bei  c.  jügel. 
Bez.:  L.  Lange  n.  d.  Nat.  gez.,  auf  Stein  gez.  v.  Schott.  Lith.  Zg.  16,6x13,5.  Bl. 
36,7x25,6.  In:  A.  Lange,  Malerische  Ansichten  der  merkwürdigsten  und  schönsten 
Kathedralen,  Kirchen  und  Monumente,  Frankfurt  (Jügel),  1843.  [44°] 

16.  c.  1840.  Ansicht  der  Chorseite  des  südlichen  Querschiffes  und  des  Turmes 
über  der  Vierung.  Eine  Mauer  mit  Tor  führt  zur  ehemaligen  Propstei,  vor  letzterer 
ein  preußischer  Wachtposten,  rechts  im  Hintergrund  zwei  Häuser,  eins  derselben 
mit  hohem  seitlichen  Treppengiebel.  Bez. :  Gez.  v.  L.  Lange,  Stahlst,  v.  F.  Habli- 
tschek,  Druck  &  Verlag  v.  G.  G.  Lange  in  Darmstadt,  st.  andreaskirche  in  cöln 
Stahlst.  Zg.  13,1x9,9.  Bl.  26,6x21,4.  In:  Ludw.  u.  Georg  Lange,  Originalansichten 
der  historisch  merkwürdigsten  Städte  in  Deutschland,  Darmstadt  1843,  IV,  10.     [442] 

17.  1844.    Ansicht  der  Kirche  mit  der  Propstei  an  der  Komödienstraße.    Bez.: 

NACH  DER  NATUR  GEZEICHNET  AM  13.  FEBR.  1844  VON  Wilhelm  Wintz  IN  CÖLN  A.  RH. 

Zg.  17,7x20,4.  [1602] 

18.  c.  1845.  Ansicht  von  Süden.  Auf  einer  Ansicht  des  Domes.  Stahlst. 
Zg.  3,5x4,8.     Hist.  Museum. 

19.  1849.  Plan  für  die  Restauration  des  westlichen  Teiles  der  Kirche  St.  An- 
dreas. Bez.:  aufgenommen  und  gez.  von  Wickvs  am  8.  jan.  1849.  Get.  Federzeich- 
nung.   Hist.  Museum. 

21.  c.  1850.  Zwei  Pläne  zur  Restauration  der  Westfassade,  von  Voigtel. 
Hist.  Museum. 

22.  1856.  Ansicht  von  Südosten.  Auf  einem  Flugblatt  des  St. -Andreas- 
Reparatur-Bau- Vereins  zu  Köln.     Stahlst.     Bl.  11,1x6,1.     Hist.  Museum. 

23.  1856.    Ansicht.     Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.     Bez.:  plan 

DE  LA   VILLE   DE   COLOGNE.      PLAN   VON   CÖLN.      Cranz   DEL.,    GRAVE    PAR  PIl.   Koppel, 

1856.    Zu  haben  bei  Sebastian  Avanzo,  Hohe  Straße  Nr.  48.    Lith.  [337] 

24.  1858^1860.  Aufnahme  des  Turmes  von  Nagelschmidt;  als  Beleg  zu  der 
Rechnung  über  die  Reparatur  des  Turmes.     Pfarrarchiv  Tit.  V,  9. 

25.  c.  1860.  Ansicht  von  Süden.  Im  Hintergrunde  auf  einer  Ansicht  des 
Domes.     Stahlst.  [709] 
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26.  c.  1860.    Grundriß  und  Schnitt  der  westlichen  Vorhalle.     Im  Besitze  des    Historische 

TT  0  0,    ,  Ansichten  und 

Herrn  Baurates  btatz.  Pläne 

27.  c.  1865.    Ansicht.    Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.    Druck  und 
Verlag  der  Englischen  Kunstanstalt  von  A.  H.  Payne,  Leipzig  und  Dresden.     [252] 


Fig.  15.     St.  Andreas.     Blick  in  das  Langhaus. 

28.  c.  1867.  Grundrisse,  Aufrisse,  Durchschnitte,  einzelne  Teile  und  An- 
sichten, mit  Erläuterungen.  In:  F.  Frantzens  Kölner  Kirchen,  f.  34— 39-  Lith. 
Bl.  29x47.  -  [i59°] 
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Historische  ?g.  1876.    Quer-  und  Längsschnitte  durch  das  Mittelschiff,  Ansicht  des  Ober- 

piäne         gadens  des  Mittelschiffes  und  Detailzeichnungen  der  1876  aufgefundenen  Nischen- 
Literatur      kapitale.     Bei  Herrn  Geheimkämmerer  Bong,  Köln,  Ursulagartenstr.  29. 

30.  1880.  Ansicht  von  Südosten.  Im  Hintergrunde  auf  einer  Ansicht  des 
Domes.    Aquatinta.  [743] 

31.  1883 — 1887.  Aufnahmen:  a)  Querschnitt,  1883;  b)  Ansicht,  1883;  c)  Grund- 
riß der  Kirche,  1883;  d)  Längenschnitt,  1883;  e)  Ansicht  von  Osten;  Grundriß, 
1883 — 1887;  f)  Ansicht  von  Norden,  Längenschnitt  und  Querschnitt,  1883 — 1887. 
Zeichnungen  von  H.  Wefels.   Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz,  Nr.  12652 — 12658 

34.  c.  1890.  Aufnahmen  des  Chores  von  77z.  Kremer,  Köln.  Denkmäler- 
archiv, Nr.  7901 — 7906. 

35.  1892.  Pläne  zum  Neubau  des  Anbaues  an  der  Sakristei,  gez.  von  Th.  Kre- 
mer.   Im  Pfarrarchiv. 

36.  1893.  Innenansicht,  auf  dem  Diplom  der  Kölner  Brauerkorporation 
für  Willi.  Scheben  vom  29.  April  1893.   Tuschz.   Zg.  9x5.    Hist.  Museum.         [442a] 

37.  1893.    Ansicht  des  Chores.    Zeichn.  v.  Arntz.    Denkmälerarchiv  Nr.  4731. 

38.  c.  1900.  Außen-  und  Innenansichten.  Aufnahmen  der  Meydenbauerschen 
Meßbildanstalt.    Denkmälerarchiv  Nr.  3598 — 361 1. 

39.  Photographien  von  Anselm,  Schmitz,  Emil  Hermann,  Dr.  Franz  Stoedtner. 

40.  Neuere  zeichnerische  Aufnahmen  der  Kirche  von  Franz  Krause  191 1 
(danach  die  Abb.  Fig.  19,  24,  26  und  Taf.  I — III)  im  Denkmälerarchiv  der 
Rheinprovinz .  [Krudewig.] 

BAUGESCHICHTE. 

Baugeschichte  Bezüglich  der  Vorgeschichte  der  Andreaskirche  sind  wir  auf  die  Angaben  der 

Entstehung    so~    Kleinen  Kölner  Chronik  vom  T.  1528  (f.  220a)  und  Gelens    (De  admiranda 

der  Kirche  ö  J         ° 

magnitudine  Coloniae  p.  290)  angewiesen.  Hiernach  wäre  auf  der  Stelle  der  späteren 
Andreaskirche  von  Maternus  eine  Kapelle  des  h.  Matthäus  im  alten  Stadtgraben 
(Matthaeus  in  fossa)  errichtet.  Willibert  (870 — 889)  führte  einen  Neubau  ad  modum 
summae  aedis  Osnabrugensis  (Gelen ius  a.  a.  O.)  aus  —  die  alte  Kapelle  war  viel- 
leicht bei  der  Normannen  Verwüstung  i.  J.  881  zugrunde  gegangen  — ,  weihte  ihn 
dem  h.  Andreas  und  verband  damit  ein  Nonnenkloster.  Die  Angabe,  dass  Erzbischof 
Bruno  (953 — 65)  die  Nonnen  nach  Königsdorf  versetzt  habe,  beruht  aber  an- 
scheinend auf  einer  Verwechslung  des  Andreasstifts  mit  dem  Von  St.  Maria  im 
Kapitol   (vgl.  Kd.  der  Stadt  Köln  II,  1,   S.   192). 

Als  Beweis  für  einen  älteren  Bau  auf  der  Stelle  der  Andreaskirche  erwähnt 
Gelenius  (a.  a.  O.  p.  291),  dass  bei  Grabungen  innerhalb  der  Immunität  des  Stifts 
alte  Fundamente  aufgedeckt  seien:  Porro  fuisse  hoc  loco,  ubi  Andreana  Basilica 
constructa  est,  aliam  veterem  molem  magnae  etiam  basilicae  structuraeque,  docent 
intra  Andreanam  immunitatem  vestigia  substructionum  et  fundamentorum,  quae 
passim  a  fodientibus  deteguntur.  In  diesem  Zusammenhang  gewinnt  die  aller- 
dings durch  keine  anderen  Aufzeichnungen  bestätigte  Bemerkung  Mohrs  (Kirchen 
von  Köln,  Nr.  87)  Bedeutung,  dass  man  im  J.  1853  neben  der  heutigen  Sakristei 
in  einer  Tiefe  von  etwa  5  Fuss  auf  römischen  Boden  gestossen  sei,  auf  dem  Särge 
aus  Tuffstein  und  römischen  Ziegeln  standen.  Wenn  auch  römische  Reste  in  dieser 
Gegend  sonst  nicht  gefunden  sind,  so  könnte  es  sich  doch  immerhin  um  eine  früh- 
christliche Anlage  handeln,  wodurch  die  Angaben  Gelens  bis  zu  gewissem  Grade  ihre 
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Bestätigung  fänden.    Auch  wird  der  h.  Matthäus  gelegentlich  als  Mitpatron  neben  Baugeschichte 
St.  Andreas  geführt,  so  in  den  Schlußsteinen  des  Chors  und  am  Sakramentshäuschen        Kirch? 
(s.  unten),  was  in  der  Tat  für  das  Vorhandensein  einer  früheren  Matthäuskirche  auf 
dieser  Stelle  spricht ;  urkundlich  kommt  die  Kirche  freilich  nicht  anders  als  unter 
dem  Namen  St.  Andreas  vor. 

Möglicherweise  ist  mit  zwei  urkundlichen  Erwähnungen  in  den  Jahren  817  Erste  Erwäh- 
(Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  35.  —  Schäfer  in  der  Römischen  Ouartalschr.  1904,  S.  85,  nuneen 
Anm.  2)  und  875  (Perlbach  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  152.  -  -  Schäfer,  Pfarr- 
kirche und  Stift,  S.  41.  —  Keussen,  Topogr.  II,  S.  74)  St.  Andreas  in  Köln 
gemeint;  da  dieser  Zusatz  aber  fehlt,  lässt  sich  Bestimmtes  hierüber  nicht  angeben. 
In  der  Bestätigungsurkunde  von  866,  die  Guntharsche  Teilung  des  Vermögens  der 
Kölner  Kirche  betreffend,  ist  St.  Andreas  nicht  genannt  (Ennen  u.  Eckertz, 
Quellen  I,  Nr.  2). 

Die  erste  sichere  Nachricht  ist  in  der  Vita  Brunonis  enthalten  (Ruotgeri  Vita 
Brunonis  [geschr.  ca.  966 — 67]  cap.  34:  Monum.  Germ.  SS.  IV,  p.  267):  De  ancillis 
dei,  quae  in  monasterio   sanctae  Mariae   divinae   religioni  fuerant   deditae,    deque 

canonicis   ad   sancti    Andreae    apostoli   aecclesiam    translatis,    scrupulum 

quidem  reliquit  non  modicum.  Bruno  hatte  also  die  Kanoniker  vom  Marien- 
stift (im  Kapitol)  nach  St.  Andreas  überführt,  wobei  sich  gewisse  Schwierigkeiten 
und  Bedenken  ergaben  (vgl.  Kunstdenkm.  d.  Stadt  Köln  II,  1,  S.  192).  Ob  schon 
früher  ein  Kanonikerstift  bei  St.  Andreas  bestand,  oder  ob  Bruno  es  an  Stelle  eines 
älteren  Nonnenklosters  (s.  oben)  oder  einer  Filialpfarrkirche  (Schäfer.  Pfarrkirche 
und  Stift,  S.  139)  einrichtete,  muss  dahingestellt  bleiben.  Bruno  wird  auch  der 
Beginn  des  Baues  bzw.  Neubaues  der  Kirche  zugeschrieben,  ebenso  wie  der  von 
St.  Pantaleon  und  St.  Martin  (Chronicon  Laureshamense :  Mon.  Germ.  SS.  XXI, 
p.  390  ad  annum  948  [!]:  Hie  [Bruno]  apud  sedis  sitae  metropolim  tria  monasteria 
construxit:  unum  apud  sanetum  Pantaleonem,  ubi  conditus  requiescit;  aliud  ad 
sanetum  Andream  apostolum;  tercium  ad  sanetum  Martinum).  Die  Andreaskirche 
wird  auch  in  Brunos  Testament  bedacht  (Vita  Brunonis:  Mon.  Germ.  SS.  IV,  p.  274). 

Der  von  Bruno  begonnene  Bau  wurde  von  seinem  Nachfolger  Gero  im  J.  974  Neubau  Brunos 
geweiht.    Gelen  teilt  (unvollständig)  folgende  hierauf  bezügliche  Inschrift  (ursprüng-     Weihe  974 
lieh    eine    Altarinschrift)    mit    („liquet    id    ex    sequenti    vetustissima   epigiaphe": 
Gelenius,  Colonia  p.  201): 

ANNO  DOMINICAE  INCARNATIONIS  DCCCCLXXIV  (974)  INDICTIONE  SECUNDA, 
QUINTO  NONAS  MAIJ  DEDICATA  EST  HAEC  DOMUS  DOMINI  A  GERONE  REVERENDISSIMO 
ARCHIEPISCOPO  IN  HONOREM  S.  ANDREAE  APOSTOLI  ET  OMNIUM  APOSTOLORUM  CHRISTI. 
ET  IN  HAC  DEI  ÄRA  CONTINENTUR  RELIQUIAE  S.  MATHAEI  APOSTOLI  ET  EVANGELISTAE 
NECNON  SANCTORUM  MARTIRUM  CHRISTOFORI,  LAURENTII,  CIRIACI,  COSMAE  ET 
DAMIANI,    CAECILIAE    ET    AGNETIS. 

CLARET    OPUS    DOMINI    QUOD    VOVIT    CONDERE   BRUNO 
ANDREAE    MERITIS    HUNC    JESU    SUSCIPE    COELIS 
TE    JOHANNE    PETIT,    PURUM    QUI    VIVERE    NOVIT 
PRAESUL    IN    HOC   SANCTO    POLLENS    PER    PLURIMA    GERO. 

Nach  v.  Büllingen  war  die  jetzt  verschwundene  Inschrift  (anscheinend  noch 
zu  seiner  Zeit,  Anfang  des  19.  Jh.)  auf  einer  tabella  lignea  membrana  more  veteri 
angebracht,  die  in  der  Johanneskapelle  befestigt  und  2  Fuss  weniger  1  Zoll  hoch, 
1  Fuss  4l/2  Zoll  breit  war.  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  Bd.  182,  S.  374. 
—  Hüpsch,  Epigr.  II,  S.  10  Nr.  23.  —  Kraus,  Christi.  Inschr.  II,  S.  251.  Nr.  535.) 
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Verschiedene  Stiftungen  sind  aus  dem  Ende  des  n.  Jh.  überliefert,  jedoch 
ohne  Bezug  auf  den  Bau  der  Kirche.    (Älteste  Urkunde  von  St.  Andreas  um  1080: 
Schäfer  in  Ann.  h.  V.  X.  75,  S.  105.) 
12.  Jh.  Im  J.  1151  wurde  Erzbischof  Arnold  I.,  der  vorher  Propst  von  St.  Andreas 

war,  in  der  Andreaskirche  bestattet  (Catalogus  [primus]  archiepiscoporum  Colon.: 
Mon.   Germ.   SS.  XXIV,  p.  342). 

Nachrichten  aus  dem  Ende  des  12.  Jh.  deuten  auf  die  Vorbereitungen  zu  dem 
umfassenden  Neubau,  der  zu  Beginn  des  folgenden  Jahrhunderts  unternommen 
wurde  und  aus  dem  die  heutige  Kirche  hervorging.  Im  J.  1178  soll  das  Kirchspiel 
Neunkirchen  statt  des  Zehnten  einen  Beitrag  zum  Neubau  des  Dormitoriums  ,,ad 
reedificationem  dormitorii"  geben  (Lacomblet,  U.B.  IV,  Nr.  634),  und  um  1185 
wird  das  Hospital  und  eine  Maria-Magdalenen-Kapelle  erbaut  (Sammelband  v. 
St.  Andreas:  Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  8,  S.  249).  Ferner  geht  aus  den  Erzählungen, 
die  Cäsarius  von  Heisterbach  vom  Dechanten  Ensfried  (1176— 1193)  mitteilt, 
hervor,  dass  zu  dessen  Zeit  für  den  Bau  der  Kirche  gesammelt  wurde  (Caesarius 
v.  Heisterb.  ed.  Strange  I,  S.  349) :  Hinc  est,  quod  tempore  quodam,  cum  (Ensfridus) 
positus  misset  iuxta  reliquias,  monere  intrantes,  ut  darent  eleemosynas  ad  aedi- 
ficia  ecclesiae,  cuius  tunc  custos  erat,  his  verbis  populum  allocutus  est: 
Boni  homines,  bene  videtis,  quam  grandia  disposita  sint  hie  aedi- 
f  i  c  i  a  etc.  Es  scheint  also,  als  wenn  damals  schon  mit  dem  Neubau  begonnen  sei. 
Auf  den  alten  Bau  bezieht  sich  jedenfalls  aber  noch  die  Erwähnung  eines  Kreuz- 
altars zur  Zeit  Ensfrids  (Caesarius  Heisterb.  ed.  Strange  I,  p.  354)  und  zwischen 
1170  u.  1178  eine  Stiftung  ad  altare  s.  Marie  in  cripta  s.  Andree  (Keussen,  Topo- 
graphie II,   S.  74). 

Erwähnenswert  ist  die  Bemerkung  des  Cäsarius  von  Heisterbach  (ed.  Strange  II, 
S.  129),  dass  (um  1200)  der  Kanonikus  Reinerus  nach  Norwegen  reisenden  Kauf- 
leuten 5  solidi  gab,  ut  compararent  pellem  ursi  albam,  quales  regio  illa  gignit,  ad 
substractorium  coram  altari  saneti  Andreae.  Das  Eisbärenfell  wurde  in  der  Tat 
beschafft. 
Neubau  Im  Anfang  des  13.  Jh.  wurde  der  Neubau  der  jetzigen  Kirche  —  abgesehen 

von  den  gotischen  Um-  und  Anbauten  —  in  einheitlicher  Weise,  wenn  auch 
mit  Benutzung  älterer  Teile  (s.  unten)  ausgeführt.  Nur  die  romanischen  Teile  des 
Nordchors  mit  dem  angrenzenden  Vorhallenbau  (jetzt  Sakristei  und  Archiv)  zeigen 
einen  vom  übrigen  abweichenden,  aber  nur  wenig  jüngeren  Charakter.  Auf  den 
Bau  jener  Vorhalle  mit  dem  darüber  liegenden  Raum  bezieht  sich  eine  freilich  nur 
in  späterer  Aufzeichnung  enthaltene  Stiftung  des  1211  zum  Kanonikus  ernannten 
Wilhelmus,  der  21  marcas  beitrug  ad  aedificationem  porticus  ecclesiae  nostrae  et 
camerae  desuper  (Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  8,  S.  250;  Series  Canonicorum).  Dieser 
Anbau,  der  offenbar  einige  Jahre  jünger  ist  als  das  Langhaus,  dürfte  aber  ebenso 
wie  das  nördliche  Querschiff,  dem  er  sich  eng  anschliesst,  nicht  vor  1220  zur  Aus- 
führung gekommen  sein. 

Cäsarius  von  Heisterbach,  der  1223  schrieb,  berichtet,  dass  zwei  Jahre  vorher  ein 
Blitz  den  Turm  der  Andreaskirche  sowie  die  Umzäunung  einer  Kanonikerwohnung 
entzündet  habe;  viele  Bürger  hätten  das  Feuer  dann  gelöscht  (Caes.  Heisterb. 
ed.  Strange  II,  p.  237:  In  vigilia  s.  Mathiae  apostoli  [23.  Febr.]  erit  biennium 
quod  in  Colonia  contigit  res  satis  miraculosa  ...  In  crepusculo  eiusdem  noctis  ignis 
cadens  de  cöelo  turrim  saneti  Andreae  incendit,  similiter  et  sepem  circa  curiam 
cuiusdam  canonici,   quae  per  multos  civium  labores  extineta  sunt). 
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ST.    ANDREAS 


Grundriss  in  Höhe  der  unteren  Fenster.  Grundriss  über  Sockelhöhe. 

Fig.  16.     St.  Andreas.     Grundriss  der  spätromanischen  Anlage.     (Rekonstruktion  von  H.  Wefels  ) 
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Neubau  Falls  diesem  Brand  überhaupt  eine  grössere  Bedeutung  zukommt,  wird  man 

aus  der  erwähnten,  vom  übrigen  abweichenden  Gestaltung  des  nördlichen  Chores 
und  aus  der  Ähnlichkeit  des  Turmes  mit  dem  der  erst  1236  vollendeten  Pfarrkirche 
zu  Gerresheim  (Kunstdenkmäler  d.  Rheinpr.,  Kr.  Düsseldorf  S.  94)  schliessen 
dürfen,  dass  ein  Neubau  dieser  Teile  infolge  des  Brandes  stattgefunden  hat.  Jeden- 
falls aber  liegt  zwischen  der  Bauzeit  des  Langhauses  und  der  des  Turmes  und  Quer- 
schiffs (soweit  dies  noch  romanisch)  kein  grösserer  zeitlicher  Zwischenraum.  Es  ist 
auch  wohl  eher  anzunehmen,  dass  der  Brand  keinen  grösseren  Schaden  am  Gebäude 
angerichtet  hat,  da  dies  Cäsarius,  der  im  Andreasstift  aufgewachsen  war,  wohl 
erwähnt  hätte,  während  er  das  Ereignis  nur  als  merkwürdige  Naturerscheinung 
erzählt.  Demnach  könnte  die  Stelle  recht  wohl  auf  den  jetzigen  Turm  bezogen 
werden  unter  Annahme,  dass  nur  das  Holz  werk  damals  verbrannte,  und  es  müsste 
dann  daraus  geschlossen  werden,  dass  der  Turm  und  somit  auch  im  wesentlichen 
wohl  das  ganze  Gebäude  im  J.  1221  bereits  vollendet  war,  was  dem  stilistischen 
Charakter  des  Baues  auch  entspricht. 

Im  J.  I244[45]  wird  der  Michaelsaltar  im  neuen  Chor  der  Andreaskirche 
genannt  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Andreasstift  A  4  Urk.  Nr.  9.  —  Schäfer,  Ann. 
h.  V.  N.  76,  S.  4,  Nr.  12);  ebenso  in  einer  Series  Vicariorum  zum  J.  1266  ein  Priester 
,,celebrans  in  novo  choro  ad  altare  S.  Michaelis"  (Stadtarchiv,  Geist!.  Abt.  8,  S.  183). 
Mit  dem  neuen  Chor  ist  der  Chor  auf  der  westlichen  Empore,  also  nicht  der 
Ostchor  gemeint.  Der  Michaelsaltar  lag  in  der  Regel  über  einer  westlichen  Vor- 
halle, bzw.  im  oder  unter  dem  Westturm.  So  erklärt  sich  auch  der  Ausdruck:  in 
ambitu  sub  capella  s.  Michaelis  (Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  8,  S.  192):  unter  der  West- 
empore mit  dem  ehemaligen  Michaelsaltar  liegt  die  jetzige  Vorhalle,  einst  ein  Teil 
des  Kreuzgangs.  Ausserdem  geht  aus  Protokollaufzeichnungen  vom  J.  1708,  1709 
u.  1710  hervor,  dass  damals  der  Michaelsaltar  zum  Bau  einer  neuen  Orgel  von 
seinem  Platz  aufderEmpore  entfernt  wurde  (Pfarrarchiv:  Extractus  protocolli 
capituli  S.  Andreae.  Der  Altar  fand  seinen  neuen  Platz  unter  der  Orgel,  wie  aus 
einem  Visitationsbericht  vom  J.  1817  folgt  [Pfarrarchiv,  Gottesdienst  Tit.  VI,  2]).  Die 
Bezeichnung  ,, neuer  Chor"  für  die  westliche  Empore  findet  ihre  Erklärung  in  dem 
etwas  unorganischen  Einbau  der  Vorhalle  und  Empore,  die  vielleicht  erst  nach- 
träglich am  Ende  der  ganzen  Bauperiode  zur  Ausführung  kam  (s.  auch  S.  42), 
falls  nicht  etwa  damals  noch  der  Ostchor  vom  älteren  Bau  stehen  geblieben  war 
und  man  deshalb  den  Westchor  als  neuen  Chor  von  diesem  unterscheiden  wollte. 
1272  (oder  1273)  wird  der  Kreuzaltar  vorm  Chor  und  der  (Marien-)Altar  in  der 
Krypta  genannt  (Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  5  Nr.  20),  1315  die  Vikarie  St.  Marien- 
St.  Johann  (Baptist)  in  der  Krypta  (Ann.  h.  V.  N.- 76,  S.  14  Nr.  64),  1383  wieder 
der  Marienaltar  in  der  Krypta  (ebd.  S.  78). 
Kapellenbauten  Im  J.  i2[88]8o  wird  ein  Dechant  Wilhelm  als  Stifter  der  Kapelle  St.  Katharina, 

Barbara  und  Brigidä  erwähnt  (Düsseldorf,  Staatsarchiv  A  4,  Andreasstift  Urk.  23). 
Welche  Kapelle  dies  ist,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  angeben.  In  späterer 
•Zeit  lag  ein  Altar  der  h.  Barbara  und  Maria-Magdalena  im  nördlichen  Querschiff. 
Jedenfalls  aber  stehen  verschiedene  Altarstiftungen  aus  der  1.  Hälfte  des  14.  Jh., 
namentlich  unter  dem  Propst  Friedrich  von  Hammerstein  (1309 — 1333)  in  Zu- 
sammenhang mit  den  in  diese  Zeit  fallenden  Kapellenbauten  neben  den  Seitenschiffen, 
wie  aus  der  Übereinstimmung  der  bestifteten  Altäre  und  ihrer  in  späterer  Zeit  nach- 
weisbaren Lage  hervorgeht  (vgl.  Visitationsbericht  vom  J.  1817,  Pfarrarchiv,  Gottes- 
dienst Tit.  VI,  2).    So  auf  der  Nordseite  der  Simon-  und  Judaaltar  (zuerst  erwähnt 
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Kapellen- 
bauten 


Fig.  17.     St.  Andreas.     Ostansicht  der  spätromanischen  Anlage.    (Rekonstruktion  von  H.  Wefels.) 

1312:  Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  13  Nr.  57),  der  Lambertus-Ursulaaltar  (erwähnt  1315: 
ebd.  S.  14  Nr.  64)  und  der  Agnes-Blasiusaltar  (erwähnt  1347,  ebd.  S.  23  Nr.  117; 
ein  Vikar  des  Blasiusaltars  schon  zum  J.  1293  genannt:  Series  canon.,  Stadtarchiv, 
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Chorneubau 


Kapellenbauten  Geistl.  Abt.  8,  fol.  183),  auf  der  Südseite  der  Matthiasaltar  (errichtet  1312,  Ann.  h. 
V.  N.  76,  S.  13  Nr.  59),  der  Altar  der  hh.  Dionysius  und  Eustachius  (erwähnt  1328, 
ebd.  S.  18  Nr.  88)  und  der  Ignatiusaltar  (erwähnt  1344,  Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  8, 
S.  185).  Nach  einer  Urkunde  von  1333  (Keussen,  Topogr.  II,  S.  337b)  war  da- 
mals die  Herstellung  der  dem  Einsturz  drohenden  Kirche  und  Vollendung  des 
Erweiterungsbaues  beabsichtigt.  Mit  letzterem  können  wohl  nur  die  erwähnten 
Kapellenanbauten  neben  den  Seitenschiffen  gemeint  sein. 

Der  jetzige  Ostchor  wurde  nach  Gelen  1414  unter  dem  Erzbischof  Dietrich 
von  Mors  errichtet,  nachdem  der  alte  Chor  und  die  Krypta  abgebrochen  waren 
(Colonia  p.  292).  Ob  die  Jahreszahl  richtig  ist,  sei  dahingestellt;  sie  könnte  dem 
Beginn  des  Baues  entsprechen,  falls  sie  nicht  mit  dem  Jahr  des  Regierungsantritts 
Dietrichs  verwechselt  ist.  Jedenfalls  war  der  Neubau  141 3  noch  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen, da  in  diesem  Jahre  der  Chor  als  baufällig  bezeichnet  wird  (Sauerland- 
Thimme,  Vatikan.  Regesten  VII,  S.  399  nr.  982),  und  war  der  Bau  1420  noch  nicht 
vollendet,  da  noch  in  diesem  Jahre  eine  Stiftung  für  ihn  gemacht  wird:  sie  videlicet, 
quod  100  florenos  ad  fabricam  novi  chori  et  50  florenos  ad  construetionem  nove  cripte 
sive  capelle  in  honorem  beate  Marie  virginis  sub  capella  saneti  Michaelis  vel  in  alio  loco 

ad  hoc  apto  de  situ  et  beneplacito  prefati  magistri  Theodorici in  dieta  nostra 

ecclesia  de  novo  construende  et  edificande  ....  convertemus  (Pfarrarchiv,  Rotes 
Buch  f.  162.  —  Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  49,  Nr.  276).  Nach  Abbruch  der  Krypta 
sollte  also  für  den  dort  befindlichen  Marienaltar  (s.  oben)  eine  neue  Krypta  oder 
Kapelle  errichtet  werden,  und  zwar  unter  der  Michaelskapelle  oder  an  anderm 
passenden  Ort.  Der  Michaelsaltar  stand  wie  oben  erwähnt  auf  der  westlichen 
Empore.  Mit  dem  Ausdruck  Krypta  kann  sehr  wohl  der  Vorraum  unter  dieser 
Empore  gemeint  sein,  ohne  dass  man  dabei  an  eine  eigentliche  gruftartige  Krypta 
dachte.  (Auch  in  der  Mauritiuskirche  in  Köln  wurde  die  Vorhalle  unter  der  West- 
empore noch  bis  in  die  neuere  Zeit  ,, Krypta"  genannt:  Thomas,  Gesch.  d.  Pfarre 
St.  Mauritius,  S.  108.)  Da  aber  keine  Bauteile  aus  dieser  Zeit  unter  der  Empore 
nachweisbar  sind,  so  beschränkte  man  sich  wohl  auf  eine  kapellenartige  Ein- 
richtung desjenigen  Teiles  unter  der  Empore,  der  zwischen  den  seitlichen  Eingängen 
liegt,  falls  nicht  die  Marienkapelle  an  anderer  Stelle  eingerichtet  wurde. 

Die  bedeutende  Stiftung  von  650  flor.,  die  der  Kanoniker  Joh.  de  Siberg 
(zwischen  1412  u.  1439)  in  reparationem  novi  chori  machte  (Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  8, 
S.  263  [Series  Canonicorum]),  gilt  jedenfalls  auch  dem  gotischen  Ostchor,  trotz  des 
auffallenden  Ausdrucks,  der  auf  eine  Wiederherstellung  statt  auf  einen  Neubau 
schliessen  liesse,  auf  den  aber  ohnehin  kein  Gewicht  zu  legen  ist,  da  die  Angabe 
erst  aus  dem  iS.  Jh.  stammt. 

Gegen  Ende  des  15.  Jh.  wurde  das  südliche  Ouerschiff  abgebrochen  und 
in  spätgotischen  Formen  wiederaufgebaut,  lt.  Jahreszahl  über  dem  Vierungsbogen 
im  J.  1492,  gleichzeitig  oder  wohl  noch  etwas  früher  auch  der  Oberbau  des  nördlichen 
Querschiffs  nebst  Fenstern  neu  ausgeführt.  In  dieser  Zeit  wurden  auch  die  äusseren 
Bögen  der  nördlichen  Vorhalle  (jetzt  Sakristei)  vermauert.  (Im  Kölner  Domblatt 
[1860,  Nr.  181]  ist  hierfür  ohne  Quellenangabe  das  Jahr  1560  verzeichnet.) 

Der  1539  verstorbene  Dechant  Hermann  Keutenbreuer  stiftete  die  nach  seinem 
Tode  erbaute  sog.  Montanerkapelle,  jetzige  Albertuskapelle,  neben  dem  südlichen 
Seitenschiff  (Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  71,  Nr.  424).  Im  J.  1542  wurde  der  Altar 
in  dieser  Kapelle  geweiht.  Das  Bildnis  des  Stifters  war  in  zwei  Fenstern  der 
Kapelle  angebracht  (Schäfer,  Ann.  h.  V.  N.  75,   S.  102). 


Umbau  des 
Querschiffes 


Albertus- 
kapelle 
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Nach  dem  Brand  der  alten  Jesuitenkirche  St.  Achatms  im  J.  1621  wurde  den        i?.  Jh. 
Jesuiten  die  Andreaskirche  zur  Mitbenutzung  bis  zur  Vollendung  ihrer  neuen  Kirche 
(1629)  überwiesen. 

Im  J.  1650  fand  eine  Instandsetzung  der  Kirche,  namentlich  des  Chores  statt. 
Der  Entwurf  für  eine  hierauf  bezügliche  Inschrift  (Pfarrarchiv  Nr.  121)  lautet:   deo 

AUSPICE   DECANO   MATHAEO   HOEN   SS.   T.    D.   OPUS   ACCELERANTE    HOC  ANNO   IUBILAEI 

1650  .  .  .  chorus  hic  aere  capituli  renovatus.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein 
neuer  Hochaltar  errichtet  (s.  unten),  der  alte  Lettner  und  die  Chorschranken  abge- 
brochen und  der  Chor  durch  eine  Schranke  mit  metallenen,  auf  Marmorpostamenten 
stehenden  Säulen  abgeschlossen  (Pfarrarchiv  Nr.  121:  Ouando  quidem  de  communi 
nostro  assensu  non  tunc  chorus  et  tota  ecclesia  anno  1650  innovari  coepta,  verum  etiam 
toxale  ac  lateralia  campanilis  decorem  ecclesiae  impedientia  magno  sumptu  amota 
ac  reparata,  novi  insuper  gradus  positi  essent  ....  Auffallend  ist  die  Bezeichnung 
lateralia  campanilis;  in  diesem  Zusammenhang  wird  man  darunter  wohl  nur  die 
unter  der  Vierung  (also  dem  Glockenturm)  befindlichen  Chorschranken  verstehen 
können.  Ferner  an  anderer  Stelle:  Annis  proxime  lapsis  .  .  .  magno  sumptu  ecclesiam 
collegiatam  S.  Andreae  renovari  ipsiusque  chori  clausuram  columnis  aeneis  cum 
pede  marmoreo  exornari  fecimus).  Der  Kanonikus  Pfingsthorn  (165 1 — 62)  stiftete 
hierfür  50  Imperiales  (pro  cancellis  aereis  et  opere  in  gradibus  chori :  Stadtarchiv, 
Geistl.  Abt.  8,  S.  287).  Auch  noch  in  den  folgenden  Jahren  werden  ansehnliche 
Stiftungen  zur  Ausschmückung  der  Kirche  gemacht,  so  von  dem  Kanonikus  Mandt 
(1658 — 83)  200  imples.  pro  aureis  tapetibus  (Geistl.  Abt.  8,  S.  289).  Vermutlich 
bei  Gelegenheit  dieser  Restaurationsarbeiten  fand  man  im  J.  1650  in  einem  steinernen 
Sarkophag  die  Reliquien  eines  Bischofs,  den  man  mit  gutem  Grund  für  den  1151 
verstorbenen  und  wie  erwähnt  in  St.  Andreas  bestatteten  Arnold  I.  hielt  (Ann.  h. 
V.  N.  76,  S.  76,  Nr.  463). 

Eine  abermalige  Erneuerung  des  Chors  wurde  im  J.  1770  vorgenommen 
(Kölner  Domblatt  1844,  Nr.  129).  Das  Stift  wurde  1802  aufgehoben,  die  Kirche 
aber  als  Pfarrkirche  —  zunächst  als  succursale  —  beibehalten. 

Im  J.  1835  wurde  die  der  Sakristei  entsprechend  auf  der  Südseite  des  Chores  19.  jh. 
gelegene  Vorhalle  und  1843  das  Stiftsgebäude  mit  dem  Kreuzgang  abgebrochen 
(Pfarrarchiv  Tit.  III,  3).  1849 — 53  fand  eine  Instandsetzung  der  Westfassade  sowie 
der  Nordseite  bis  zum  Querschiff,  1858  eine  solche  der  Sakristei  statt.  Eine  umfang- 
reiche Restauration  erfuhr  der  Turm  im  J.  1860  von  Nagelschmidt  unter  Raschdorf fs 
Oberleitung.  ,,Das  äussere  Mauerwerk  wurde  so  schadhaft  gefunden,  dass  es  durch- 
gängig erneuert  werden  musste,  so  dass  der  ganze  Turm  von  aussen  in  einer  Stärke 
von  1 — iV2  Fuss  ganz  neu  aufgemauert  worden  ist"  (Pfarrarchiv,  Tit.  V,  9).  Gleich- 
zeitig wurden  die  bis  dahin  mit  ihrem  First  bis  an  den  Turm  reichenden  und  sein 
unteres  Geschoss  verdeckenden  Kirchendächer  nach  dem  Turme  zu  abgewalmt, 
so  dass  jene  unteren  Partien  wieder  teilweise  freigelegt  wurden.  Im  J.  1876  und  den 
folgenden  fand  eine  durch  Bildhauer  Bong  ausgeführte  Instandsetzung  des  Mittel- 
schiffs statt,  wobei  die  Nischengalerie  über  den  Arkaden  zum  Vorschein  kam  und 
die  romanischen  Fenster,  von  denen  Spuren  noch  sichtbar  waren,  an  Stelle  von 
später  eingebrochenen  hergestellt  wurden.  In  dem  Mauerwerk,  mit  dem  die  alten 
Fenster  und  Nischen  ausgefüllt  waren,  fand  man  zahlreiche  Kapitale  und  Reste 
der  die  Nischen  flankierenden  Säulchen,  die  z.  T.  wieder  verwandt  werden  konnten 
und  nach  denen  das  Fehlende  ergänzt  wurde.  Im  Anschluss  hieran  wurde  die  in 
späterer  Zeit    eingebaute    westliche  Orgelempore    beseitigt  und    durch    ein    roma- 
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19.  Jh.  nisches,  von  Bildhauer  Bong  angefertigtes  Doxal  ersetzt.  Im  J.  1880  wurde  die 
Kapelle  des  Albertus  Magnus  auf  der  Südseite  erneuert,  wobei  sie  ein  neues  Ge- 
wölbe und  statt  des  Zwischenpfeilers  eine  romanische  Säule  erhielt.  Das  ursprüng- 
liche, ihrer  Bauzeit  von  1540  entsprechende  Fenstermasswerk  der  Albertuskapelle 
wurde  bereits  1863  durch  hochgotisches  ersetzt. 

Die  umfassendste  Wiederherstellung  der  Kirche  fand  in  den  Jahren  1890 — 99 
unter  Leitung  des  Baumeisters  Kremer  statt.  Sie  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf 
die  Aussenseiten  der  drei  Chöre,  von  denen  namentlich  der  Ostchor  eine  völlig  neue, 
der  alten  nachgebildete  Verkleidung  erhielt  und  wobei  das  Masswerk  in  den  Fenstern 
erneuert  wurde. 

Das  Langhaus  erhielt  durch  den  Maler  Jos.  Fischer  eine  durchgängig  neue 
Ausmalung,  die  auch  durch  die  Korrekturen  von  Aug.  Martin  nicht  besser  geworden 
ist;  das  Querschiff  ist  dann  1908  durch  Anton  Bardenhewer  im  Anschlüsse  an  die 
aufgefundenen  Reste  nach  einem  sehr  viel  einfacheren  System  ausgemalt  worden. 
Die  schon  Ende  der  90er  Jahre  aufgefundenen  Wandmalereien  in  den  Seitenkapellen 
sind  z.  T.,  um  sie  zu  erhalten,  ausretouchiert,  die  der  Südseite  im  J.  1895  durch 
Wilh.  Batzem,  die  der  Nordseite  seit  1906  mit  Unterstützung  der  rheinischen  Pro- 
vinzial Verwaltung  durch  Ant.  Bardenhewer. 

Die  Gesamtkosten  dieser  letzten  Restaurationsarbeiten  belaufen  sich  (nach 
Angaben  des  Herrn  Pfarrers  Breuer)  auf  etwa  250  000  Mark. 

BAUBESCHREIBUNG. 

Älteste  Bauteile  Ob  noch  Teile  des  974  geweihten  Baues  in  dem  heutigen  enthalten  sind,  lässt 

sich  —  namentlich  nach  der  durchgängigen  Erneuerung  des  äusserlichen  Mauerwerks 
im  19.  Jh.  —  nicht  mehr  feststellen.  Mohr  (Kirchen  von  Köln,  S.  88)  erwähnt, 
dass  die  Mauer  des  westlichen  Erdgeschosses  eine  ältere  Technik  zeigte  als  die  darüber 
befindliche.  Auch  seien  ,,im  Innern  rechts  von  der  Orgel  Zeugen  einer  älteren  Zeit 
im  Mauerwerk  vorhanden  gewesen",  aber  bei  der  Restauration  entfernt.  Diesen 
sehr  allgemeinen  und  unkontrollierbaren  Sätzen  kann  freilich  nicht  viel  Gewicht  bei- 
gemessen werden  gegenüber  der  Tatsache,  dass  jetzt  derWestbau,  soweit  sichtbar,  einen 
völlig  einheitlichen  Eindruck  macht.  Mohr  führt  ferner  auch  als  Rest  eines  älteren 
Baues  ,,die  ursprünglichen  fast  ganz  in  der  Erde  steckenden  Sockel  an  den  Tor- 
pfeilern der  westlichen  Eingänge"  an.  Die  Leibung  des  nördlichen  dieser  im  übrigen 
völlig  erneuerten  Portale  besitzt  zwar  in  der  Tat  im  Innern  noch  den  alten  nur  mit 
seinem  Profil  (Kehle  und  Wulst)  über  dem  Boden  heraustretenden  Sockel.  Dasselbe 
Profil  kommt  aber  auch  als  Oberglied  des  höheren  äusseren  Sockels  vor,  der 
ohne  Zweifel  dem  spätromanischen  Bau  angehört. 

Die  unorganische  Anordnung  der  Eingänge,  die  aus  der  Vorhalle  in  die  Seiten- 
schiffe führen,  namentlich  des  nördlichen,  und  die  übermässig  starken  und  unregel- 
mässigen Mauerkörper  neben  ihnen  könnten  hier  zwar  ältere  Teile  vermuten  lassen. 
Nach  Vosens  Angaben  (in  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale,  Die  St.  Andreaskirche 
zu  Köln,  S.  12)  handelt  es  sich  aber  wohl  z.  T,  um  spätere  Einbauten  für  die  Auf- 
stellung der  Orgel.  (Die  Rekonstruktion,  die  Vosen  [a.  a.  O.  Fig.  5]  von  der  Vor- 
halle gibt,  ist  aber  auf  alle  Fälle  falsch.) 

Die  Anlage  des  westlichen  Querschiffs  könnte  jedoch  recht  wohl  von  einem 
älteren  Bau  übernommen  sein,  ebenso  wie  es  auch  in  St.  Aposteln  noch  dem  Bau 
Erzbischof  Pilgrims  (1021 — 36)  angehört.    Bestätigt  würde  dies  durch  die  Angabe 
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Vosens  (bei  Bock,  a.  a.  O.  S.  4),  er  habe  ,,in  einem  alten  Schriftstück"  die  Be-  Älteste  Bauteile 
merkung  gefunden,  daß  die  Apostelkirche  Pilgrims  nach  dem  Vorbilde  von 
St.  Andreas  erbaut  sei,  doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  hier  irgendeine  glaub- 
würdige Quelle  zugrunde  liegt.  Da  ferner  die  Vierung  kleiner  ist  als  die  Quer- 
schiffbreite und  infolgedessen  die  Flankiertürme  des  Chors  gegen  die  Regel  in 
das  Querschiff  einspringen,  so  darf  angenommen  werden,  dass  auch  Vierung 
und  Türme  in  der  Anlage  auf  einen  älteren  Bau  zurückgehen,  von  den  Treppen - 
türmen  anscheinend  auch  noch  aufgehendes  Mauerwerk,  wenn  auch  keine  älteren 
Einzelformen  an  ihnen  nachweisbar  sind.  Dieselbe  allerdings  auch  anderswo 
(Laach,  Speier)  vorkommende  Anordnung  des  Vierungsturmes  und  der  Flankierungs- 
türme zeigt  noch  in  ursprünglicher  normaler  Verbindung  mit  dem  Querschiff  die 


Fig.   18.    St.  Andreas.    Ansicht  von  Nordwest. 


11 38 — 81  erbaute  Knechtstedener  Abteikirche,  deren  Planung  von  Christianus, 
der  Schatzmeister  von  St.  Andreas  in  Köln  war,  herrührt  (Kunstdenkmäler  d. 
Rheinprov.,  Kr.  Neuss,  S.  28).  Vermutlich  war  die  ältere  Andreaskirche,  von  der 
diese  Anordnung  beim  Neubau  des  13.  Jh.  beibehalten  wurde,  hierfür  das  Vorbild. 
Ob  freilich  diese  Spuren  eines  älteren  Baues  noch  auf  den  974  geweihten  zurück- 
gehen, ist  sehr  zweifelhaft. 

Im  übrigen  gehört  der  Bau  —  von  den  gotischen  Chor-  und  Kapellenbauten 
abgesehen  —  dem  Anfang  des  13.  Jh.  an. 

Die  Kirche  ist  eine  dreischiff  ige,  nach  gebundenem  System  gewölbte  Pfeiler- 
basilika mit  nur  zwei  Jochen  im  Mittelschiff,  westlichem  Querbau  und  gotisch  um- 
gebauter Dreikonchenanlage ;  an  den  Vierungsturm  schliessen  sich  zwei  Treppen- 
türmchen,  die  jetzt  in   Gewölbehöhe  aufhören;    in    der  Ecke   zwischen  Ost-   und 
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Äusseres 
Westfront 


Xordchor  die  Sakristei,  an  die  Seitenschiffe  angebaut  gotische  Kapellen.  Die  innere 
Gesamtlänge  der  Kirche  beträgt  61,85  m,  die  Gesamtbreite  des  Langhauses  27,5  m, 
die  1.  Weite  des  Mittelschiffs  7,35  ra,  der  Seitenschiffe  4,90  m;  die  1.  Höhe  der 
Mittelschiffgewölbe  17,50  m,  die  der  Kuppel  16,80  m  (vgl.  Taf.  I— III). 

Die  turmlose  \Y  e  s  t  s  e  i  t  e  legt  sich  als  breiter  Vorbau,   ähnlich  wie  bei 
St.  Kunibert  in  Köln,  vor  das  Langhaus  und  wird  durch  horizontale  Simse  in  drei 


OUestonsicht 


Fig.  IQ.     St.  Andreas.     Westfront. 

Geschosse  geteilt.  Der  Mittelteil  der  Westfassade  ist  etwas  vorgezogen  und  den 
schlichteren  Seiten  gegenüber  kräftig  gegliedert.  In  den  beiden  unteren  Geschossen 
Blenden  mit  schwach  zugespitzten  Bögen,  von  ihnen  umrahmt  rundbogige,  im  Ober- 
geschoß vermauerte  Fenster,  nur  das  Mittelfenster  des  Erdgeschosses  als  Rosette 
im  Vierpass  gebildet.  Das  dritte  Geschoss  zeigt  eine  Bogenstellung  auf  Säulchen 
mit  Laubkapitälen,  in  der  Mitte  eine  Rose  im  Sechspass,  darüber  ein  Rundbogen- 
fries.   Im  Giebel  gleichfalls  drei  auf  Säulen  ruhende  Bögen,  von  denen  der  mittlere 
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Langhaus 


der  Giebellinie  entsprechend  überhöht  ist.  Die  Rückseite  des  Giebels  ist  von  einer  Westfront 
flacheren  Schräge  an,  vermutlich  der  der  alten  Dachneigung,  mit  Ziegeln  statt  des 
sonst  verwandten  Tuffs  hintermauert.  Die  symmetrisch  gestalteten  Flügel  des 
Querbaues  enthalten  unten  auf  der  Westseite  die  völlig  erneuerten  breiten  rund- 
bogigen  Eingänge  zur  Kirche  mit  rechteckigem  einmal  abgesetzten  Profil,  im  Mittel- 
geschoss  auf  jeder  Seite  zwei  Blenden,  das  dritte  Geschoss  mit  Rundbogen- 
fenstern, Lisenen  und  Rund- 
bogenfries. 

Die  Nord-  und 
Südseite  des  Lang- 
hauses wird  unten  völlig 
eingenommen  von  den  go- 
tischen Kapellenanbauten. 
Nur  auf  der  Nordseite  im 
Anschluss  an  den  Querbau 
ist  noch  ein  Rest  der  roma- 
nischen Aussenmauer  er- 
halten geblieben;  sie  zeigt 
ein  rundbogiges  Fenster  mit 
umlaufendem  Wulst  und 
darüber  Rundbogenfries  mit 
Maskenkonsolen.  Spuren 
der  ursprünglichen  Dach- 
neigung des  Seitenschiffs 
auf  der  Ostseite  des  west- 
lichen Querhauses.  Die  go- 
tischen Kapellen  haben 
zwischen  Strebepfeilern  vier- 
teilige, vorwiegend  erneuerte 
Masswerkfenster.  Im  Ober- 
gaden  des  Mittelschiffs  sind 
die  Fenster  erst  1877  wieder- 
hergestellt auf  Grund  vor- 
handener Spuren.  Sie  liegen 
zwischen  Lisenen  und  sind 
den  inneren  Gewölbe  Jochen 
entsprechend  zu  zwei  Grup- 
pen von  je  drei  Fenstern  zu- 
sammengefasst.  Die  Mittel- 
lisene  ist  strebepfeilerartig  nach  unten  verstärkt. 

Der  nördliche  Seitenchor  zeigt  unten  in  21j2  m  Höhe  noch 
die  ursprüngliche  halbkreisförmige  Anlage  mit  reichprofiliertem  Sockel.  Hier- 
über erkennt  man  noch  die  im  Mauerwerk  erhaltenen  Reste  einer  dreibogigen 
Arkade  auf  Pilastern  und  eines  Gesimses.  Beim  Umbau  dieses  Chores  im  15.  Jh. 
wurde  das  Halbrund  ins  Achteck  übergeführt,  der  Oberbau  abgetragen  und  ganz 
schmucklos  mit  langgestreckten  spätgotischen  Fenstern  wiederaufgebaut. 

Der  sich  hier  östlich  anschliessende  Sakristeibau  bildete  früher  unten  eine    Sakristeibau 
Vorhalle  zu  dem  jetzt  vermauerten  Portal  (s.  S.  50)  zwischen  der  heutigen  Sakristei 


Fig.  20.     St.  Andreas.     Detail  vom  Chor  vor  der  Restauration. 
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sakristeibau  und  dem  Nordchor.  Die  Öffnungen  des  unteren  Geschosses  mit  gedrückten  Spitz- 
bogen wurden  im  Anschluss  an  die  spätgotischen  Veränderungen  zugesetzt  und 
erhielten  dreiteilige  Masswerkfenster.  Das  Obergeschoss  dieses  Anbaus  ist  nach 
Norden  von  einem  Giebel  bekrönt  und  mit  Blenden  und  Fenstern  gegliedert,  die 
von  runden  Wülsten  auf  Säulchen  mit  Würfel-  und  Laubkapitälen  umrahmt  werden. 
Unter  dem  Giebelsims  ein  ansteigender  Rundbogenfries. 

Von  dem  ursprünglichen  südlichen  Seitenchor  ist  nichts  mehr 
erhalten;  er  gehört  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ganz  dem  Ende  des  15.  Jh.  an,  nur 
die  polygonale  Grundform  erinnert  noch  an  die  ehemalige,  der  Nordseite  entsprechende 
romanische  Koncha.   Er  ist  in  drei  Seiten  eines  Achtecks  geschlossen  und  hat  kräftig 

vortretende     schräg 


abgedachte  Strebe- 
pfeiler; in  den  Fen- 
stern Fischblasen- 
masswerk, grössten- 
teils bei  der  Er- 
neuerung der  1890er 
Jahre  ergänzt. 
v  '">       ■'  '  "  Der  Ostchor, 

eine  beachtenswerte 
Leistung  der  begin- 
nenden Spätgotik, 
tritt  als  selbständi- 
ger, um  1420  ange- 
fügter Baukörper 
vor.  Er  ist  in  sieben 
Seiten  eines  Zehn- 
ecks geschlossen. 
Über     einem      mit 

rechtwinkligem 
Stabwerk  verzierten 
Unterbau     ist      die 
ganze     Mauer    auf- 
gelöst  in   drei-,    im 
Polygon   zweiteilige 
Fenster  und  Strebe- 
pfeiler.   Letztere  in  reicher  Ausbildung,  wenn  auch  im  Detail  bereits  flach;  sie  sind 
dreimal  abgesetzt  in  der  Weise,  dass  auf  dem  unteren  Absatz  eine  übereck  gestellte 
Fiale  steht,  an  die  sich  zwei  kleinere  Fialenspitzen  anschmiegen ;  die  Seiten-  und  An- 
sichtsflächen sind  mit  flachem  Blendmasswerk  verziert ;  die  Abdachung  der  Pfeiler 
bildet  ein  kleiner  Sattel  auf  einer  Abschrägung.    An  einem  der  Strebepfeiler  unten 
eine  Inschrift  mit  Bezug   auf  die  1899   beendigte  Wiederherstellung   des  Chores. 
Die  Fenster  zeigen  im  Spitzbogen  sämtlich  ein  Masswerk  mit  drei  Fischblasen  in 
einem  Kreis  (Dreischneuss) ;  in  halber  Höhe  sind  sie  überdies  masswerkartig  unter- 
brochen.    Das  Profil  der  Leibungen  und  des  Masswerks  ist  noch  kräftig. 

Zwischen  Ost-  und  Südchor  lag  bis  zum  J.  1835  symmetrisch  zur  ehemaligen 
Vorhalle  auf  der  Nordseite,  der  jetzigen  Sakristei,  eine  Vorhalle  mit  Eingang  in 
den  Südchor;  im  Obergeschoss  über  dieser  Vorhalle  befand  sich  —  gleichfalls  wie 


Fig.  21.     St.  Andreas.     Ecke  zwischen  Chor  und  südlichem  Kreuzarm. 
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über  der  Sakristei  —  ein  vom  Treppenturm  aus  zugänglicher  Raum.  Auf  einer 
Abbildung  von  Lange  aus  ,, Malerische  Ansichten  usw."  von  ungefähr  1840  (s.  oben 
S.  26,  Nr.  15)  ist  dieser  Anbau  zu  sehen,  ohne  jedoch  mehr  daraus  schliessen  zu 
lassen,  als  dass  er  ein  schlichter  vermutlich  spätgotischer  Bau  (bzw.  Umbau)  war. 
Das  aus  der  ehemaligen  Vorhalle  in  den  Südchor  führende  jetzt  vermauerte  Portal 
mit  spätgotischem  Korb- 
bogen ist  noch  vorhanden. 
An  der  Abschrägung  des 
Treppen  turmes  zwischen 
Ost-  und  Südchor  sind  keine 
Spuren  des  Anbaues  mehr 
zu  erkennen;  unten  ist 
durch  Überkragung  von 
Bögen  auf  romanischem 
Kämpfer  eine  Nische  ge- 
bildet, in  die  ein  Fenster 
vom  Eingang  zur  ehemaligen 
Krypta  mündet  (Fig.  21). 
Der  Vierungsturm 
(Zeitschr.  f.BauwesenXXI  V, 
1874,  Sp.  72,  73)  ist  sehr 
ähnlich  dem  der  1236  voll- 
endeten Pfarrkirche  zu 
Gerresheim  und  dem  des 
Bonner  Münsters.  Der  Turm 
ruht  über  der  Vierungs- 
kuppel auf  vier  spitzbogigen 
mehrfach  abgesetzten  Ent- 
lastungsbögen,  über  deren 
Scheiteln  je  zwei  kleine, 
rundbogige  Öffnungen  mit 
glatter  Leibung  (jetzt  von 
den  Dächern  verdeckt)  an- 
gebracht sind.  In  ihrer 
Höhe  wird  der  Turm  durch 
vorgekragte  Stichbögen  ins 
Achteck  übergeführt,  worauf 
er  sich  in  zwei  Geschossen 
über  die  Dächer  erhebt.  Die 
Fenster  des  unteren  Ge- 
schosses sitzen  in  spitz- 
bogiger  Blende  und  werden  von  einer  Mittelsäule  mit  spätromanischem  Laub- 
kapitäl  geteilt.  Die  Öffnungen  des  oberen  Geschosses  sind  dreiachsig  mit  zwei 
Paaren  gekuppelter  Säulen  von  schlankem  Verhältnis;  die  Kapitale  (meist  neu) 
zeigen  derbe  Knollenform.  Das  Hauptgesims  besteht  aus  einer  Wulst  mit  Rund- 
stäbchen und  einer  Sima  mit  zwei  Blattreihen.  Hierauf  stehen  Dreieckgiebel 
mit  ebenso  gebildetem  Sims,  kleine  dreiteilige  Fenster  einschliessend,  die  Zwischen- 
säulchen  mit  Würfelkapitälen.     Die   Spitze  bildet  eine  Faltenpyramide. 


Ostchor 


Vierungs- 
turm 


Fig.  22.    St.  Andreas.     Blick  in  die  Vorhalle. 
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Unter  dem  Dach  an  der  Südseite  des  Turmes  ist  noch  der  von  der  alten  Dach- 
neigung des  südlichen  Kreuzarms  herrührende  Falz  vorhanden;  er  liegt  nur 
wenig  über  dem  heutigen  Gewölbe.  Ebenso  sind  auf  der  Westseite  des  Turmes 
Spuren  des  ehemaligen  flacheren  Daches  über  dem  Mittelschiff  zu  erkennen. 

Der  ehemals  über  das  Dach  hinausragende  Teil  der  kleinen  Treppentürmchen 
neben  dem  Vierungsturm  ist  zerstört.  Ein  schmaler  tonnengewölbter  Gang  an  der 
Ostseite  des  letzteren  verbindet  die  beiden  Treppentürmchen  (Taf.  II).  Kleine 
Nischen  mit  verengter  Leibung  in  der  Aussenmauer  des  Ganges  deuten  ehemalige 
Fensteröffnungen  an.  Unmittelbar  unter  diesem  Gang  befindet  sich  noch  ein  anderer 
ebensolcher  mit  einem  kleinen  Lunettenfenster  nach  dem  Chor. 

Das  Material  der  romanischen  Teile  ist  Tuffstein  mit  Trachy t ,  dekorative  Einzel- 
heiten meist  aus  Sandstein,  die  alten  Säulen  des  Turmes  sollen  Marmor  (wohl  Kalk- 
stein oder  Kalksinter)  gewesen  sein,  die  neuen  sind  Granit,  das  nördliche  Querschiff 
Tuffstein,  das  südliche  Ziegelmauerwerk  mit  Tuff  stein  Verkleidung.  Der  Sockelbau 
des  Ostchors  ist  in  Trachyt-,  der  Oberbau  in  Tuffsteinquadern  ausgeführt.     Die 


Fig.  23.     St.  Andr  as.     Kapitale  von  der  westlichen  Vorhalle. 


Inneres 
Westbau 


romanischen  Gewölbe  sind  30 — -40  cm  stark,  aus  Tuffstein,  mit  unregelmässiger 
Oberfläche. 

Im  Innern  unterscheidet  sich  der  westliche  Querbau  dadurch 
von  denen  an  St.  Aposteln  und  St.  Kunibert  zu  Köln,  dass  er  zweigeschossig  ist. 
Das  untere  Geschoss  enthält  eine  die  ganze  Breite,  aber  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
der  Tiefe  des  Westbaus  einnehmende  kreuzgewölbte  Vorhalle,  die  ehemals  in  den 
Kreuzgang  eingezogen  war.  Sie  ist  mit  ihren  malerischen  Durchblicken  und  zier- 
lichen Schmuckformen  ein  kleines  Glanzstück  spätromanischer  Architektur.  Der 
vorspringende  Mittelteil  ist  kapellenartig  ausgebildet.  Die  Gewölbe  werden  durch 
Gurte  getrennt,  die  nach  unten  mit  Rundbögen  besetzt  sind  (ebenso  wie  in  der 
Schlosskapelle  der  Neuenburg  bei  Freiburg  a.  d.  U.) ;  die  Rippen  haben  kreisrunden 
Querschnitt.  Die  Gewölbe  ruhen  auf  gekuppelten  Wandsäulchen  mit  Eckblattbasen 
und  Laubkapitälen  (einige  mit  eingeflochtenen  Tieren:  Fig.  23),  in  den  vier  Ecken 
auf  profilierten  Konsolen. 

Wenn  auch  stilistisch  kein  Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  dieser  Vorhalle 
und  den  übrigen  romanischen  Teilen  der  Kirche,  so  nötigt  doch  der  Grundriss  und 
der  Vergleich  mit  den  erwähnten  ähnlichen  romanischen  Westbauten  zu  der  An- 
nahme, dass  dieser  Einbau  nicht  von  vornherein  beabsichtigt  war.  Dies  wird  bestätigt 
durch  die  vor  der  Restauration  gemachte  Beobachtung  (Kölner  Domblatt  1843, 
Nr.  77),  dass  die  Dienste  des  westlichen  Querschiffs  stellenweise  aus  der  Umhüllung 
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(infolge  des  Einbaus  der  Empore)  hervorträten.  Der  Wunsch,  die  Vorhalle  als 
Teil  des  Umgangs  benutzen  zu  können,  und  gleichzeitig  das  Verlangen  nach  einer 
Westempore  werden  zu  dieser  Anlage  geführt  haben  (vgl.  auch  die  Baugeschichte). 
Von  der  Vorhalle  führen  zwei  Eingänge  in  die  Seitenschiffe  des  Langhauses; 
der  zwischen  ihnen  liegende  kapellenartige  Teil  ist  erst  neuerdings  mit  Kreuz- 
gewölben und  einer  Säulenstellung  ausgestattet  (s.  S.  35).  Nach  Vosen  (bei  Bock, 
Rheinlds.  Baudenkm.  St.  Andreas  in  Köln,  S.  12  u.  Fig.  7,  s.  auch  oben  S.  36)  könnte 
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Fig.  24.    St.  Andreas.     Querschnitt  durch  das  Langhaus  mit  Blick  nach  Westen. 

man  annehmen,  auch  die  Eingänge  seien  einschliesslich  der  starken  Mauern  neben 
ihnen  erst  in  jüngerer  Zeit  in  dieser  zur  Vorhalle  allerdings  auffallend  schlecht 
passenden  Weise  hergestellt.  Den  allem  Anschein  nach  ursprünglichen  Kämpfern 
der  in  die  Seitenschiffe  führenden  Bogenöffnungen  nach  zu  urteilen  gehören  aber 
wenigstens  diese  letzteren  noch  dem  romanischen  Bau  an.  Die  Kämpfer  der  südlichen 
Bogenöffnung  bestehen  ebenso  wie  das  Fussgesims  nur  aus  Platte  und  Abschrägung, 
die  der  nördlichen  aus  Platte  und  Karnies  wie  bei  dem  Trifolium  darüber.  Neben 
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Inneres 
Westhaus 


Langhaus 


Seitenkapellen 


dem  nördlichen  Eingang   ist    ein    kleiner,    jetzt  nach   der  Vorhalle,    früher    nach 
aussen  geöffneter  Raum  gebildet. 

Eine  gleichfalls  erst  in  neuerer  Zeit  ausgeführte  Wendeltreppe  führt  vom 
südlichen  Eingang,  in  den  unter  der  Treppe  ein  schmaler  Nebeneingang  mündet, 
zur  Empore,  die  das  ganze  Obsrgeschoss  des  Westbaues  einnimmt  und  aus  drei 
durch  Gurtbögen  getrennten  Abteilungen  besteht,  von  denen  die  mittlere  eine  Ver- 
längerung des  Mittelschiffs  bildet  und  ebenso  gewölbt  ist,  während  die  ebenso  hohen 
Gewölbe  der  Seitenabteilungen  Rippen  in  Form  derber  Wulste  haben.  Die  Empore 
ist  nach  den  Seitenschiffen  durch  Wände  mit  einem  rundbogigen  Triforium  ab- 
geschlossen. Der  ehemalige  Aufgang  zur  Empore,  von  dem  sich  dort  noch  die 
romanische  Tür  erhalten  hat,  erfolgte  vom  südlichen  Seitenschiff  aus  (vgl.  Fig.  16). 

Die  Hauptpfeiler  des  Langhauses  haben  kreuzförmigen  Querschnitt 
mit  vorgelegten  Halbsäulen  und  Diensten  in  den  Ecken,  die  Zwischenpfeiler  sind 
quadratisch  mit  Halbsäulen  vorlagen ;  den  Halbsäulen  entsprechen  ebensolche  an 
den  ehemaligen,  jetzt  von  den  gotischen  Kapellen  durchbrochenen  Aussenmauern 
der  Seitenschiffe.  Wie  der  erhaltene  romanische  Mauerrest  auf  der  Nordseite  zeigt, 
war  diese  Mauer  durch  flachbogige  Fensternischen  belebt.  Die  auf  attisch  profiliertem 
Sockel  stehenden  Pfeiler  haben  Eckblätter  an  den  Säulenbasen  und  Kapitale  mit 
spätromanischem  Laub-  und  Ranken  werk  in  teilweise  vollendet  schöner  Ausführung, 
gegen  welche  nur  um  so  auffallender  die  Derbheit  einiger  weniger  Kapitale  absticht. 
Am  nördlichen  Vierungspfeiler  Kapitale  mit  nach  unten  gerichteten  Vögeln  an  den 
Ecken ;  sonst  ist  das  Fehlen  tierischer  Gebilde  bemerkenswert  (Fig.  25) .  Über  den  Deck- 
platten der  Pfeilerkapitäle  ein  vorspringender  Bogenauf stand,  der  nur  unter  dem 
mittleren  Gewölbegurt  fehlt;  über  den  Arkaden  im  Mittelschiff  ein  Rankenfries 
von  der  gleichen  Gediegenheit  des  Ornaments  der  Kapitale  (Fig.  25).  Hierüber 
die  1876  freigelegte  und  restaurierte  Nischengalerie  (s.  S.  35).  Die  Nischen  flankieren 
Säulchen,  die  paarweise  zusammen  mit  dem  zwischenstehenden  Schaft  Kapital  und 
Basis  gemeinsam  haben.  (Eine  ähnliche  Nischengalerie  aus  noch  älterer  Zeit  in  der 
Köln  benachbarten  Abteikirche  zu  Brauweiler.)  Einige  der  alten  bei  der  Restau- 
ration hier  gefundenen  Kapitale  besassen  auf  der  Rückseite  eine  Bearbeitung 
aus  römischer  Zeit  mit  Profil  und  Eierstab  (B.  J.  76,  S.  43).  Eines  dieser  Kapi- 
tale, 22,5  cm  hoch,  befindet  sich  im  Bonner  Provinzialmuseum  (Nr.  3161).  Die  durch 
breiten  spitzbogigen  Gurt  getrennten  Gewölbe  des  Mittelschiffs  haben  Rippen  mit 
Karnies- und  stumpfem  Lanzettprofil  (Fig.  25);  die  Gewölbe  der*  Seitenschiffe  sind 
gratig. 

Unter  dem  westlichen  Teil  des  Mittelschiffs  eine  enge  tonnengewölbte  Gruft 
(Skizze  im  Pfarrarchiv),  über  welcher  der  unten  (S.  65)  aufgeführte  Grabstein  vom 
J.  1200  lag. 

Für  die  Seitenkapellen  auf  der  Nord-  und  Südseite  sind  die  Aussen- 
mauern der  Seitenschiffe  durchbrochen  worden.  Die  Kapellen  gehören  mit  Aus- 
nahme der  Albertuskapelle  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh.  an  (s.  oben)  und  haben 
Kreuzgewölbe  mit  Birnstabrippen,  die  auf  Runddiensten  in  den  Ecken  aufsteigen. 
Die  Dienste  haben  Blattkapitäle  und  hohe  Basen  trommeln. 

Die  Albertuskapelle  auf  der  Südseite  wurde  1540  errichtet.  Fenster,  Gewölbe 
und  Säule  zwischen  Seitenschiff  und  Kapelle  sind  jedoch  neu  (vgl.  S.  36).  Früher 
besass  die  Kapelle  ein  Netzgewölbe,  einen  schlichten  Ziegelschaft  an  Stelle  der 
Säule  und  der  Spätzeit  entsprechendes   Stabmasswerk  in  den  Fensternx 
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Fig.  25.     St.  Andreas.     Details  aus  dem  Langhaus. 
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Fig.  26.    St.  Andreas.     Schnitt  durch  das  Querschiff. 

Vierung  Die   Basen  der  Vierungspfeiler  sitzen  um  die  Erhöhung  des  alten 

ursprünglich  bis  unter  die  Vierung  reichenden  Chors  höher  als  die  des  Mittelschiffs; 
die  Kapitale  liegen  in  der  Höhe  des  Rankenfrieses  des  letzteren.  Die  Vierungsbögen 
sind  spitz  und  von  rechteckigem  zweimal  abgesetzten  Querschnitt.    Hierüber  erhebt 
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sich  auf  Pendentifs  die  Kuppel  in  Form  eines  achtseitigen  Klostergewölbes  mit  Rund- 
stabrippen. Die  niedrige,  förmlich  in  den  Bau  hineingesunkene  Lage  der  Vierungs- 
kuppel hat  vielfach  zu  der  Annahme  geführt,  sie  gehörte  zu  einem  älteren  Bau ;  die 
unbedingt  einheitlich  mit  dem  Langhaus  zur  Ausführung  gelangten  Vierungsbögen, 
auf  denen  sie  ruht,  lassen  aber  keinen  Zweifel  darüber,  dass  auch  die  Kuppel  dem 
Neubau  zu  Anfang  des  13.  Jh.  angehört.  Die  Vierung  selbst  geht  freilich  noch 
auf  eine  ältere  Anlage  zurück  (s.  oben  S.  37). 

Mehr  noch  als  im  Äussern  hat  der  nördliche  Seitenchor  im  Innern 
die  Architektur  des  Übergangsstils  bewahrt.  Es  wurde  bereits  bemerkt  (S.30),  dass 
diese  einen  von  der  Architektur  des  Langhauses  abweichenden  Charakter  trägt, 
und  dass  die  Breite  dieses  Querschiffs  nicht  übereinstimmt  mit  der  der  Vierung, 
sondern  diese  um  die  Breite  der 
Treppentürme  übertrifft. 

Die  unteren  Teile  des  roma- 
nischen Querschiffs  lassen  sich  nach 
den  Resten  auf  der  Westseite  des 
nördlichen  Flügels  noch  völlig  rekon- 
struieren. Hier  ist  noch  eine  der 
Nischen  erhalten,  die  im  unteren  Teil 
der  Querschiffkoncha  zwischen  den 
Diensten  angebracht  waren;  sie  wird 
flankiert  von  schlanken  Säulen  mit 
Laubkapitälen  und  von  einem  flachen 
Spitzbogen  mit  Rundstabprofil  ge- 
schlossen. Über  dieser  Nische  und 
dem  nach  dem  Seitenschiff  sich  öffnen- 
den Bogen  ein  Gesims  mit  Rund- 
bogenfries, das,  um  über  den  höheren 
Seitenschiff  bogen  geführt  zu  werden, 
rechtwinklig  gebrochen  werden  musste 
und  unvermittelt  gegen  das  Kapital 
des  Vierungspfeilers  anstösst,  ein 
untrüglicher  Beweis  für  den  späteren 
Anbau  oder  wenigstens  die  in  die- 
ser Ausführung  nicht  ursprüngliche 
Planung  dieses  Chores.  Über  jenem 
Gesims  tritt  die  Mauer  zurück  und  lässt  Raum  für  einen  Umgang,  der  auf 
den  drei  Seiten  des  Polygons  zugleich  mit  den  Nischen  nach  Einbrechen  der 
spätgotischen  Fenster  beseitigt  wurde,  so  dass  nur  die  alten  Dienste  mit  dem 
Mauerrest  dahinter  erhalten  blieben.  Die  Dienste  sind  bereits  sehr  schlank  und  von 
Schaftringen  unterbrochen.  Die  jetzigen  glatten  Dienstkapitäle  gehören  dem 
gotischen  Umbau  an,  ebenso  die  Gewölbe.  Auf  der  Ostseite  des  Querschiffs  ist  der 
Umgang  ebenso  wie  auf  der  gegenüberliegenden  Westseite  noch  erhalten,  dagegen 
die  beiden  Nischen  durch  einen  Korbbogen  ersetzt  zur  Zeit,  als  ein  neuer  Altar  dar- 
unter errichtet  wurde,  auf  den  die  Inschrift  im  Scheitel  des  Bogens  hinweist:  d.  o.  m. 

B.    VIRGINI  MARIAE.     SS.   SlLVESTRO,     LIBORIO,   BARBARAE,    MAGDALENAE.    MDCLXIII. 

Die  Unregelmässigkeiten,    die  sich  nach  Abbruch    des   Zwischenpfeilers   zwischen 
den  beiden  ehemaligen  Nischen  ergaben,  wurden  durch  Ausmauerung  ausgeglichen. 


Vierung 


Fig.  27.     St.  Andreas. 


Kapital  vom  Eingang  zur  ehem. 
Krypta. 


Querschiff 
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Querschiff  Nach  Beseitigung  der  letzteren  im  J.  1907  kam  rechts  eine  spitzbogige  Blende  zum 
Vorschein,  die  dem  Schildbogen  im  Innern  der  dahinter  gelegenen  Sakristei  ent- 
spricht.    Links  öffnete  sich  in  der  ehemaligen  anderen  Nische  ein  Portal  nach  der 


Fig.  28.     St.  Andreas.     Blick  in  den  Chor. 

Vorhalle,  der  jetzigen  Sakristei,  von  wo  es  noch  sichtbar  ist  (s.  unten) ;  es  wurde 
aber  bereits  im  15.  Jh.  vermauert,  da  das  dieser  Zeit  angehörende,  jetzt  restaurierte 
AYandgemälde  die  ganze  Fläche  der  einstigen  Nische  ausfüllt. 

Ehemals    befand    sich    folgende   Inschrift   am  nördlichen   Eingang   der 
Kirche,  nach  innen  unter  einem  Bild  des  gekreuzigten  Andreas:  Andreas  christi 
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FAMULUS,    DIGNUS   DEI   APOSTOLUS.    BIDUO   VIVENS    SPLENDEBAT    IN  CRUCE  ET   PKAE- 

dicabat  populo.     anno  dominicae    incarn.  mdcxxi  (Kircheninventar  fol.    141). 

Der  südliche  Seitenchor  ist  völlig  spätgotisch  vom  Ende  des  15.  Jh. 
Die  Jahrzahl  1492  unterm  Gewölbe  auf  der  Nordseite  kann  als  Zeit  des  Neubaus  dieses 
Querschiff  lügeis  angenommen  werden.  Die  Rippen  der  Kreuzgewölbe  sind  äusserst 
dünn,  ebenso  die  Runddienste,  in  die  sie  unvermittelt  übergehen.  Die  Gewölbe- 
kappen  sind   mit   spätgotischem   Pflanzenwerk   bemalt,   das   1891   erneuert   ist. 

Die  Treppentürmchen  zwischen  Querschiff  und  Chor  springen  in  das  Querschiff 
ein  und  öffnen  sich  nach  diesem  in  kleinen  Rundbogenfenstern.  Unten  enthalten 
sie  die  Eingänge  zur  ehemaligen  Krypta.  Die  rundbogigen  Türöffnungen  haben 
Ecksäulen  mit  Kapitalen  wie  Fig.  27.  Drei  Simse  teilen  die  Türme  in  Geschosse  ab, 
von  denen  das  unterste  mit  einer  Ecksäule  geziert  ist. 


Querschiff 


Fig.  29.     St.  Andreas.    Konsole  im  Chor. 

Die  Krypta  wurde  bei  Anlage  des  Ostchors  um  1420  abgebrochen,  nur  die       Ostchor 
Eingänge  und  mehrere  Treppenstufen,  die  in  sie  hinunterführten,  sind  erhalten. 
Zum  jetzigen  Chor  führen  sechs  Stufen.     Der  Höhenunterschied  zwischen  dem 
Fussboden  dieses  und  des  ehemaligen  romanischen  Chors  kann  wegen  der  Höhenlage 
der  Pfeilerbasen  nicht  mehr  als  1/2  m  betragen  haben. 

Der  Triumphbogen  mit  der  Schildmauer  darüber  und  die  anschliessenden,  die 
Eingänge  zu  den  Türmen  und  zur  Sakristei  enthaltenden  Mauerkörper  im  Chor 
gehören  noch  dem  romanischen  Bau  an.  Die  genannten  Eingänge  sind  von  ähnlichen 
Säulchen  flankiert  wie  die  vom  Querschiff  in  die  Krypta  führenden.  Ein  halbkreis- 
förmiger Blendbogen  über  dem  Triumphbogen  könnte  der  Lage  des  alten  Chor- 
gewölbes entsprechen.  Das  kleine  Lünettenfenster  darunter  gehört  dem  die  Treppen- 
türmchen verbindenden  Gange  an  (vgl.  S.  42). 

Der  um  1420  erbaute  Chor  besteht  aus  drei  Kreuzjochen  und  einem  aus  sieben 
Seiten  eines  Zehnecks  gebildeten  Abschluss,  dessen  Durchmesser  etwas  grösser  ist 
als  die  lichte  Weite  des  Chores.  Letztere  beträgt  9,10  m,  die  Länge  des  Chores  23,20  m, 
seine  Höhe  17,30  m.  Die  noch  kräftigen  Rippen  sind  mit  Kehle  und  Birnstab  profiliert 
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Ostchor  und  gehen  ohne  Kapital  in  die  Dienste  über,  die  im  Chorpolygon  bis  auf  den 
Fussboden  heruntergeführt  sind,  wo  sie  auf  hohen  reich  gegliederten  Sockeln 
stehen.    An  den  Langseiten  werden  sie  jedoch  dicht  unter  dem  Kaffgesims  von  vier 


Fig.  30.    St.  Andreas.     Portal  in  der  Sakristei. 

Konsolen  aufgefangen,  die  als  liegende  Halbfiguren  gestaltet  sind.  (Fig.  13 
u.  29.  -  -  H.  Reiners  i.  d.  Zs.  f.  christl.  Kunst  1911  Sp.  182.  —  O.  Isphording,  Zur 
Kölner  Plastik  d.  15.  Jh.   S.  71.)      Zunächst  dem  Triumphbogen  auf  j^der  Seite 
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ein  musizierender  Engel  mit  ausgebreiteten  Flügeln ;  unter  den  beiden  andern  Kon- 
solen je  drei  Propheten.  Die  Köpfe  dieser  letzteren  sind  in  hohem  Grade  realistisch 
behandelt;  im  einzelnen  sind  die  Figuren  zwar  derb,  aber  trotz  der  schwierigen 
Stellungen  lebensvoll  durchgeführt.  (Die  Konsolen  sind  verwandt  mit  den  fast 
gleichzeitigen  Skulpturen  am  Grabmal  Friedrichs  von  Saarwerden  [f  1414]  im 
Dom  und  dem  Tympanon  von  der  Rathauskapelle  im  Museum  Wallraf-Richartz ; 
sie  zeigen  den  weichen  Faltenstil,  der  an  jenem  Denkmal  des  Kölner  Erzbischofs 
im  Dom  zum  erstenmal  in  Köln 
auftritt,  schon  völlig  ausgebildet. 
Die  Konsolen  im  Chor  des  Aache- 
ner Münsters  zeigen  nur  in  den 
Darstellungen,  nicht  im  Stil  Ver- 
wandtschaft.) In  den  Gewölbe  - 
Schlußsteinen  Jesus,  Maria,  An- 
dreas und  Matthäus.  —  Die  An- 
regung zu  diesem  Chor  hat  viel- 
leicht der  1414  geweihte  Chor  des 
Aachener  Münsters  gegeben.  Auch 
hier  übertrifft  die  Breite  des  Chor- 
hauptes die  des  vorderen  Teiles. 

Die  noch  zum  Bau  des  13.  Jh. 
gehörige  Sakristei  besteht  aus 
zwei  kreuzgewölbten  Jochen  und 
enthält  das  ehemalige,  jetzt  ver- 
mauerte Portal,  das  von  hier  in 
den  nördlichen  Seitenchor  führte 
(vgl.  S.  39),  eines  der  schönsten 
romanischen  Portale,  die  in  Köln 
erhalten  sind  (Fig.  30).  Zu  den 
Seiten  des  Eingangs  Ecksäulen 
mit  spätromanischen  Kapitalen, 
auf  denen  Löwen  liegen.  Der 
Portalbogen  ist  spitz  und  mit 
kräftig  modellierten  Blättern  ver- 
ziert, die  in  derselben  Bildung 
im  Dekagon  von  St.  Gereon  (1227 
vollendet)  wiederkehren.  Um- 
rahmt wird  der  Bogen  von  einem 
Rundstab  mit  Schaftringen.  Neben 
dem  Portal  trägt  eine  Wand- 
säule mit  Figurenkapitäl  die  Gewölberippen.  Das  Rippenprofil  ist  kleeblattförmig. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Sakristei  mit  dem  Portal  früher  als  Vorhalle  diente. 

Über  der  Sakristei  ein  Archivrau  m  ,  gleichfalls  noch  aus  dem  Anfang 
des  13.  Jh.,  mit  zwei  Kreuzgewölben  auf  Rippen  von  wulstförmigem  Profil,  als  Gurt 
eine  Rippe  mit  Kleeblattprofil.  Die  Bögen  hier  noch  alle  rund.  Die  Gewölbe  ruhen 
östlich  auf  Säulchen  mit  zierlichen  Kapitalen  und  hohen  Basamenten  mit  Eck- 
blättern. Über  den  Kapitalen  plumpe  Kämpfer.  Auf  der  Westseite  statt  der  Säulen 
Konsolen,  von  denen  eine  als  Eckkonsole  plastisch  bearbeitet  ist:  in  Vollrund  heraus- 


Ostchor 


Fig.  31.    St.  Andreas.     Eckkonsole  im  Archivraum. 


Sakristei 
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Würdigung 
des  roma- 
nischen 
Baus 


Sakristei      gearbeitete  phantastische  Tiere,  die  sich  ins  Bein  beissen  (Fig.  31).     Im  F  u  s  s  - 

b  o  d  e  n   alter  Belag  aus  glasierten  Tonfliesen   mit  einem   Kreismuster ;   auf  der 

Fliese  im  Zentrum  ein  Löwe. 
Rekonstruktion  Die  in  Fig.  16  u.  17  wiedergegebene  Rekonstruktion  des  Grundrisses  und 

Ostaufrisses  der  spätromanischen    Kirche   von   Wefels  wird   im  wesentlichen   das 

Richtige  treffen.  Zweifelhaft  ist  nur,  ob  nicht 
etwa  die  jetzt  durch  den  gotischen  Chor  ersetzte 
und  in  Fig.  17  gleichfalls  als  spätromanisch  er- 
gänzte Ostapsis  beim  Neubau  im  Anfang  des 
13.  Jh.  von  dem  älteren  Bau  beibehalten  wurde; 
wenigstens  ihrer  Anlage  nach  ist  sie  (ebenso  wie 
die  Vierung  und  die  Treppentürme,  s.  S.  37) 
noch  auf  eine  frühere  Bauperiode  zurückzuführen. 
Weitere  Aufschlüsse  hierüber  sind  von  einer 
Nachforschung  nach  den  ohne  Zweifel  noch  vor- 
handenen Resten  der  Krypta  zu  erwarten. 

Trotz  seiner  nur  zwei  Joche  umfassenden 
Kürze  ist  das  Langhaus  von  St.  Andreas  eine 
der  vollendetsten  Schöpfungen  des  spätroma- 
nischen Stils.  Die  reiche,  schon  klar  in  Beziehung 
zum  Gewölbe  gebrachte  Gliederung  der  mächtigen 
Pfeiler  ist  in  Köln  einzigartig;  sie  ist  verwandt 
der  des  Bonner  Münsters,  wo  aber  bereits  das 
gebundene  System  aufgegeben  ist.  (Auch  die 
Galerie  über  den  Arkadenbögen  kehrt  in  Bonn 
wieder,  jedoch  bereits  als  ausgebildetes  Triforium.) 
Ebenso  gehört  der  edle  und  formenreiche  Schmuck 
der  Kapitale  und  Friese  zu  den  besten  Beispielen 
des  rheinischen  spätromanischen  Ornaments.  Der 
Ostbau  steht  allerdings  auch  in  rekonstruierter 
Form  als  Dreikonchenanlage  weit  zurück  hinter 
denen  von  Gross- St. -Martin,  St.  Aposteln  und 
St.  Ouirin  zu  Neuss,  namentlich  infolge  der 
kleinen,  vom  älteren  Bau  übernommenen  Vierung 
(s.  S.  37)  und  der  niedrigen  Vierungskuppel.  Auch 
in  letzterem  Punkte  sowie  in  der  Ausbildung  des 
Vierungsturmes  zeigt  sich  die  Verwandtschaft  des 
Bonner  Münsters  mit  St.  Andreas,  in  allem  jedoch 
so,  dass  St.  Andreas  als  der  ältere,  noch  romanischere 
Bau  im  Vergleich  zu  dem  seit  etwa  1220  ausge- 

Fig.  32.  bt.  Andreas. Madonna  vom  Hochaltar,      führten  Neubau  der  Bonner  Stiftskirche  erscheint. 

Ausstattung. 

Altäre  Der  jetzige  Hochaltar  ist  neu,  dagegen  die  Holzfigur  der  Maria  mit 

Jesuskind  in  dem  Baldachin  über  dem  Altai  eine  gute  kölnische  Arbeit  vom  Ende 
des  15.  Jh.  aus  dem  ehemaligen  Dominikanerkloster  (Fig.  32).  Die  Madonna  er- 
scheint en  face,  in  einfacher  Haltung,  im  Umriss  geschlossen,  auf  dem  linken  Arm 
das  Kind  tragend,  dessen  linken  Fuss  sie  mit  der  rechten  Hand  stützt.     Der  bei 
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der  Chorrestauration    abgebrochene  Altaraufbau  entstammte  der  Mitte  des  17.  Jh.        Altäre 
(Näheres  über  ihn  vgl.  Pfarrarchiv,  Kircheninventar verz.  fol.  1.)   Pro  illustrando  et 
inaurando  summo   altari   stiftete  der  Kanonikus  Pfingsthorn   (1651 — 62)  300  Im- 
periales  (Stadtarchiv,   Geistl.  Abt.  8.   S.  287).     Das  ehemalige   Altargemälde  von 
Fuckerad  jetzt  auf  der  Orgelempore  (vgl.   S.  86). 

Im  südlichen  Kreuzarm: 

Altar  derMachab-äer.  Aufbau  aus  braungebeiztem  Eichenholz,  1717 
von  dem  Bildhauer  /.  F.  van  Helmont  verfertigt  (Fig.  33.  —  Merlo,  Köln.  Künstler, 
Sp.  340.  —  Püttmann,  Kunstschätze  a.  Rh.  S.  371.  —  Kölner  Domblatt  1847,  Nr.  30, 
Sp.  8.  —  Dehio  u.  Bezold,  Denkm.  der  deutschen  Bildhauerkunst,  Taf.  26.  - 
Rahtgens,  Johann  Franz  van  Helmont,  Ein  Bildhauer  des  18.  Jh.  in  Köln:  Mitt. 
d.  rhein.  V.  f.  Denkmalpflege  u.  Heimatschutz  V,  1911  S.  67.  —  Reiners,  Kölner 
Kirchen,   S.  45). 

Der  Altar  war  in  dem  genannten  Jahre  von  dem  Kommissar  des  Machabäer- 
klosters  Joh.  Georg  Molitor  der  Kirche  dieses  Klosters  geschenkt  und  nach  deren 
Abbruch  im  J.  1808  im  südlichen  Querschiff  der  Andreaskirche  aufgestellt  (v.  Me- 
rino u.  Reischert,  Bischöfe  u.  Erzbischöfe  I,  S.  70).  Im  J.  1883  durch  Brand  be- 
schädigt, wurde  der  Altar  1892  vom  Bildhauer  Bong  restauriert.  In  einer  von  ge- 
wundenen Säulen  und  Pilastern  flankierten  Nische  auf  hohem  Untersatz  die  Mutter 
der  sieben  machabäischen  Brüder,  Salome,  die  Rechte  auf  dem  noch  in  kindlichem 
Alter  dargestellten  jüngsten  der  Brüder  ihr  zur  Seite  ruhend,  umgeben  von  Engeln 
in  Wolken.  Zu  ihren  Füssen  zwei  Machabäer  mit  Palmen,  zwei  weitere  Machabäer 
stehen  über  den  seitlichen  Türen,  die  letzten  beiden  auf  Konsolen  daneben  in 
römischer  Rüstung  mit  hohen  Lanzen,  wirkungsvoll  den  Aufbau  rechts  und  links 
abschliessend  (Fig.  33).  Diese  sieben  Brüder  sind  feinsinnig  nach  Alter  und  Grösse 
abgestuft,  so  dass  die  der  Mutter  zunächst  stehenden  Figuren  die  kleinsten  sind; 
die  Kleidung  bei  allen  antikisierend.  Über  der  segmentbogigen  Yerdachung  der 
Nische  ein  etwas  wirrer  Aufsatz  mit  der  Figur  des  hl.  Benedikt  und  darüber  Gott- 
vater. Auf  den  Giebelecken  Glaube  und  Hoffnung.  In  der  Nische  das  Wappen 
des  Donators  J.  G.  Molitor. 

Sehr  wirkungsvoll  und  eigenartig  ist  der  pyramidale  Aufbau  mit  der  Steigerung 
der  künstlerischen  Ausdrucksmittel  von  den  ruhigen  Seitenfiguren  zur  bewegten 
Mittelgruppe  und  dem  Fortissimo  der  Bekrönung.  Einige  der  Figuren,  so  namentlich 
der  Machabäer  über  der  rechten  Tür  von  grosser  Schönheit,  die  Ornamente  von 
sauberster  Ausführung. 

Die  Mensa,  Trachyt,  noch  spätgotisch  mit  durchkreuzten  Stäben. 

Die  hölzerne  Balustrade  vor  dem  Altar  mit  durchbrochenen  Ornamentfüllungen 
von  derselben  gediegenen  Ausführung  wie  der  Altar. 

In  einem  Gehäuse  hinter  dem  Tabernakel  des  Altars: 

Reliquienschrein  der  Machabäer,  121  cm  lang,  54  cm  breit,  91  cm  hoch. 
Hölzerner  Kern  mit  vergoldetem  Messingblech  beschlagen.  (Taf.  V,  Fig.  34.  —  Bock, 
h.  Köln  Nr.  23.  —  Organ  f.  christl.  Kunst  XIII,  Heft  13.  —  Kölner  Domblatt  1844. 
S.  123.  —  Otte,  Kunstarchäologie  I,  S.  190. — Lüer  und  Creutz,  Gesch.  d.  Metall- 
kunst II,  S.  247.  —  Katalog  d.  khist.  Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  465.  - 
v.  Falke  i.  d.  111.  Gesch.  d.  Kunstgewerbes  I,  S.  368,  369.)  Die  Reliquien  der 
h.  Machabäer  wurden  gemeinsam  mit  denen  der  heiligen  drei  Könige  von  Rainald 
v.  Dassel  1164  nach  Köln  überführt  und  dem  Benediktiner-Nonnenkloster  auf  dem 
,,ager  Ursulaeus"  geschenkt,  das  angeblich  nach  diesen  Reliquien  (tatsächlich  schon 
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Fig.  33.     St.  Andreas.     Der  Machabäeraltar. 

vorher)  Machabäerkloster  genannt  wurde.  Im  J.  1504  Hess  Elias  Marcäus,  Beicht- 
vater der  Nonnen,  die  Machabäerkirche  instand  setzen  und  stiftete  den  Reliquien- 
kasten (Gelenius,  Colonia  S.  538.  — Schäfer  in  Ann.h.  V.N.  76,  S.76).   Gleichzeitig 
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mit  dem  Altar  der  Machabäer  wurde  er  1808   in  die .  Andreaskirche  übertragen. 
1896  wurde  der  Schrein  von  F.  &  A.  Wüsten,  Köln,  wiederhergestellt. 

Die  Gesamtform  ist  die  einer  spätgotischen  Kapelle  mit  sechs  Strebepfeilern 
auf  den  Langseiten  und  zwei  auf  den  Schmalseiten.  Die  Dachflächen  teilen  über 
den  Strebepfeilern  aufstei- 
gende mit  Krabben  besetzte 
Leisten.  Die  Langseiten  und 
Dachflächen  enthalten  in 
zwei  Reihen  übereinander 
getriebene  Reliefdarstel- 
lungen, und  zwar  die  oberen 
Reihen  20  Bilder  aus  der 
Passion  Christi  und  seinen 
Erscheinungen  nach  der 
Auferstehung,  die  unteren 
ebenso  viele  Szenen  aus  dem 
Martyrium  der  macha- 
bäischen  Brüder  und  ihrer 
Mutter  Salome,  sowie  die 
Überführung  ihrer  Reli- 
quien. Auf  der  einen  Schmal- 
seite Himmelfahrt  Christi, 
darunter  die  Machabäer, 
von  Engeln  in  einem  Tuch 
empor  getragen.  Unten  die 
Jünger  Christi.  Im  Giebel- 
dreieck Gottvater  und 
Taube.  Auf  der  anderen 
Schmalseite  oben  Krönung 
Maria,  darunter  die  von 
Engeln  gekrönte  Salome, 
von  ihrem  Mantel  umhüllt 
ihre  sieben  Söhne.  (Das 
jetzige  Giebeldreieck  mit 
der  Taube  ist  neu.)  Vor 
den  vier  Ecken  des  Kastens 
stehen  auf  gewundenen 
Säulchen  Jesus,  Maria,  die 
h.  Helena  und  der  h.  Ma- 
karius  (vgl.  Bock,  h.  Köln 
Nr.  23,  S.  18).  Über  diesen 
Figuren  auf  den  Ecken  des  Daches  die  Evangelisten  im  Zeitkostüm  mit  ihren 
Symbolen,  über  den  Strebepfeilern  Spruchbänder  haltende  Engel.  Eigenartig  ist  der 
Schmuck  der  Giebel  mit  einem  Hexapteros  (Seraphim)  auf  der  Spitze  und  kleinen 
nackten  posauneblasenden  Engeln  auf  dem  Sims. 

Auf  dem    Sockel   die    Inschrift:    archieps.  reginald.  hvic  vrsvleo   agro 

ATTVLIT  ANNO  I164  SACRA  SEPTEM  MACHABEORVM  CORPORA  SALV ATORIS  NOSTRI  PAS- 
SIONEM  AC  DIVE  SALOMONE   MATRIS  EORVM  BEATE  MARIE  DOLORES  PREFIGVRANTIVM. 


Altäre 


Fig.  34.     St.  Andreas.     Schmalseite  des  Machabäerschreins. 
(Vor  der  Instandsetzung.) 


55 


56 


STADT    KÖLN 


Altäre 


Überdies  vor  den  Ecken  des  Sockels  Schilder  mit  dem  Monogramm  des 
Stifters  hm  (Helias  Marcäus)  und  dessen  Wappen  (Halbmond). 

Die  Szenen  der  Reliefs 
sind  in  naivem  Naturalismus 
lebendig  geschildert,  die 
meisten  leiden  jedoch  an 
Häufung  der  Figuren;  so 
namentlich  die  Machabäer- 
szenen,  wo  schon  die  Legende 
eine  mehrfache  Wiederholung 
desselben  Martyriums  auf 
einem  Bilde  verlangte.  Über- 
dies sind  hier  die  Henker- 
szenen roh  und  mit  ab- 
stossendem  Behagen  dar- 
gestellt. Dagegen  erheben 
sich  einzelne  Reliefs  der 
Passion  Christi  zu  echten 
Kunstwerken,  vor  allem  aber 
die  Schmalseite  mit  der 
Krönung  Maria.  Die  voll- 
runden Figürchen  und  orna- 
mentalen Einzelheiten  sind 
alle  von  grosser  Feinheit  der 
Ausführung.  —  Der  Kasten 
ist  wohl  als  das  letzte  Bei- 
spiel der  mittelalterlichen 
kapellenartigen  Reliquien- 
schreine, wie  sie  seit  dem 
12.  Jh.  üblich  waren,  an- 
zusehen. 

Neben  dem  Macha- 
bäeraltar  Flügelaltar 
von  1551,  Öl  auf  Holz.  Im 
Mittelbild,  125  cm  breit, 
187  cm  hoch,  Auferstehung 
Christi,  links  vorn  der  betende 
Stifter  (Peter  Quentel)  mit 
einem  offenen  Gebetbuch. 
Im  Hintergrund  die  Frauen 
am  Grabe,  Magdalena  und 
Jesus  als  Gärtner,  Gang 
nach  Emmaus.  Auf  dem 
linken   Flügel    die    Himmel- 


Fig.  35.     St.  Andreas.     Vordere  Wange  vom  Chorgestühl. 


fahrt,  auf  dem  rechten  Ausgiessung  des  Heiligen  Geistes.  Auf  den  Aussenseiten 
der  Flügel,  braun  gemalt,  links  Petrus  und  Andreas,  rechts  Thomas  und  Simon; 
über  den  Figuren  eine  als  antikes  Relief  gemalte  Kampfszene.  Unter  dem  Mittel- 
bild die  Inschrift:  \ 
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OB   DEI  LAVDEM  PETRVS  QVENTEL  HVIVS  ET   IN  CAPITOLIO  ECCLESIARVM  CANO-  Altäre 

NICVS   VIVENS    POSVIT   Ao    1551. 

Auf  der  Orgelempore:  Flügelaltar  nach  1581.    öl  auf  Holz.     Auf  dem 
Mittelbild,  92  cm  breit,  107  cm  hoch,  die  Geisselung  Christi,  auf  den  Innenseiten  der 
Flügel  links  Geburt,  rechts  Auferstehung;  aussen  links  der  Stifter,  dahinter  Maria 
mit  Kind,  rechts  Johannes  der  Täufer.    Auf  der  Staffel  die  Inschrift: 
corpvs  joannis  drolshagen  hvmatvr  in  vrna, 

sed  mens  eterna  vivit  in  arce  pole 
emervit  qvondam  cvniberti  hic  esse  decanvs, 

dein  traiectensis  gloria  magna  chori. 
pontifici  notvs  fit  prothonotarivs,  atque 

virtvtvm  meritis  claret  vbiqve  svis. 
gens  tamen  hvnc  a  se  batavorvm  geusica  pell  it 

et  fvgit  hvc  donec  terminet  omne  malvm. 
CondIt  Ioannes  droLshagIVs  ossa  sepVLChro  hoC 
aVgVstI  qVarto  Mens  CoLIt  astrIgenas  (1581). 
(Eine  Abschrift  des  Epitaphs  mit   einem  nicht  mehr  vorhandenen   Anfang 
in  der  Reisebeschreibung  des  Arnold  Buchelius:  Keussen,  Ann.  h.  V.  N.  84,  S.  42). 
Die  übrigen  Altäre  sind  neu;    von   den   früheren  seien  nach  dem   Kirchen- 
inventarverz.  von  1872  (fol.  1 — 3)  folgende  genannt: 

Dionysiusaltar.  Das  Gemälde  mit  Inschrift  vom  J.  1613  jetzt  auf  der 
Orgelempore  (s.   S.  82).     Oben  auf  dem  Altar  Statue  des  h.  Dionysius. 

Katharinenaltar.  Altarbild  mit  einer  Kopie  der  Rubensschen  Stigmati- 
sation des  hl.  Franziskus  (jetzt  im  Pfarrhaus). 

Muttergottesaltar.  Mit  Wappen  der  Familie  Krane-Matena.  Die  auf  diesen 

Altar  bezügliche  Inschrift  vom  J .  1663  im  nördl.  Seitenchor  ist  noch  vorhanden  (s.S.  47) . 

Agnesaltar  mit  der  Inschrift:  d.  o.  m.  s.  agneti  virgini  et  martyri, 

MEMORIAE  QUONDAM  ADM.  REV.  PRAENOBILIS  CLARISSIMI  CONSULTISSIMIQUE  DNI. 
JOANNIS  A  BRASSART,  IURIS  UTRTUSQUE  LICENTIATI,  HUIUS  ECCLESIAE  CANONICI 
HIC  SEPULTI,  PRAENOBILIS  AMPLISSIMUS  DOMINUS  FRANCISCUS  A  BRASSART  HUIUS 
REIPUBLICAE   COLONIENSIS   CONSUL    FRATRI    CARISSIMO     FIERI   CURAVIT  ANNO    l66l. 

Das  zugehörige  Altargemälde  mit  Martyrium  der  hl.  Agnes. 
(Die  im  14.  Jh.  erwähnten  Altäre  in  den  Seitenkapellen  s.  oben  S.  32 — 34.) 
Sakramentshaus  (Fig.  38  [S.  60].  — Püttmann,  Kunstschätze  am  Rh.  S.371.  Sakraments- 
—  Dohme,  Gesch.  d.  deutsch.  Baukunst  S.  297.  —  Ortwein,  Deutsche  Renaissance  III 
Abt.  22,  Bl.  25  u.  26.  —  Hertkens,  Die  mittelalterl.  Sakramentshäuschen  S.  12,  25), 
Kalkstein,  4,15  m  hoch,  um  1550.  Das  Tabernakel  ruht  auf  einem  von  zwei  Löwen 
getragenen  Untersatz,  auf  dem  zwischen  Pilastern  Relief  mit  dem  Mannaregen. 
Darüber  eine  Tafel  mit  der  Inschrift: 

HIC  EST  PANIS  ILLE  VERVS  QVI  DE  COELO  DESCENDIT,  PANIS  VITAE,  PANIS 
VIVIFICANS,  PANIS  VIVVS,  CHRISTI  CARO,  CHRISTI  CORPVS,  IPSE  DENIQUE  TOTVS 
DEVS  ET  HOMO  CHRISTVS.  QVEM  MIRABILIVM  SVORVM  MEMORIAM  FACIENS  IN  ESCAM 
SE  TIMENTIBVS  DEDIT  VT   IPSO  SAGINATAE  ANIMAE  VIVANT   IN  AEVVM. 

Vor  dem  Schränkchen  schmiedeisernes  Gitter  mit  spätgotischem  Masswerk, 
von  einer  zierlichen  Eichenranke  umrahmt.  Neben  dem  Schrank  Pilaster  und 
Nischen  mit  den  Figuren  des  h.  Andreas  und  Matthäus.  Auf  dem  darüber  be- 
findlichen Gebälk  ein  Aufbau  in  Form  eines  flachen  Innenraumes,  der  triumph- 
bogenartig geöffnet  ist,  mit  der  Darstellung  des  heiligen  Abendmahls.  Die  Gruppe 
ist  lebendig  komponiert,  die  Köpfe  edel  gebildet.    Im  mittleren  Bogen  Muschel  mit 
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der  Taube,  darüber  in  Spitz verdachung  Gottvater.  In  dem  Ornament- 
fries über  dem  Schrein  nebenstehendes  Steinmetzzeichen.  Dasselbe 
Zeichen  befindet  sich  an  dem  Epitaphium  des  1547  gestorbenen  Kano- 
nikers Thomas  v.  Rieneck  in  St.  Gereon  (vgl.  Kunstdenkmäler  der 
Stadt  Köln  II,  1,  S.  79). 

Chorgestühl.    Zweireihig,  zu  beiden  Seiten  des  Chors.    Zweites  Viertel 

des  15.  Jh.  Auf  den 
vier  Wangen  der  un- 
teren Reihe  Heiligen- 
figuren in  Relief,  und 
zwar  links  Ursula,  zwei 
hl.  Bischöfe  und  die 
hl.  Helena,  rechts 
Katharina,  Barbara, 
Gereon  und  Georg. 
Über  jeder  dieser 
Wangen  alsBekrönung 
zwei  auf  phantasti- 
schen Tieren  sitzende 
Propheten.    (Auf   der 


^ 
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Fig.  36.     St.  Andreas.    Vordere  Wange  vom  Chorgestühl. 
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Innenseite  der 
ersten  Wange 
rechts  neben- 
stehendes Zei- 
chen, wohl  von 
einem  Kano- 
niker, ebenso  wie  auch 
an  den  Rücklehnen 
einiger  Sitze  Namen 
eingeschnitzt  sind.) 
Die  Wangen  der  obe- 
ren Reihen  unten  mit 
den  Figuren  des  Pau- 
lus und  Petrus  (rechts) 
und  des  Jakobus  und 
Andreas  (links),  dar- 
über in  offenen  Kiel- 
bogen freistehende 
Prophetenfiguren  mit 
Spruchbändern :  aus- 
gezeichnete Figuren 
mit  schönem  Falten- 
wurf und  charakter- 
vollen Köpfen.  Die 
Innenseiten  der  Wan- 
gen zeigen  phantasti- 
scheZwickelfüllungen, 
originell      namentlich 


Tafel  VI. 


Köln,  St.  Andreas.     Das  Chorgestühl. 
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rechts    ein    dudelsackblasendes   Ungeheuer.      Die  Miserikordien  haben  nur  Laub-    Chorgestühl 
Verzierungen:  auf  den  Handstützen  verschiedene  komische  Figuren,  einige  in  mehr- 
facher Wiederholung,  im  Wechsel  mit  Blattverzierungen.    Vgl.  Taf.  VI  und  Fig.  35 
bis  37. 

Die  sehr  tüchtigen  Schnitzereien  werden  bald  nach  Erbauung  des  Chors  (um 
1420)  ausgeführt  sein.  (Ein  sehr  ver- 
wandtes Chorgestühl  in  der  Karmeliter- 
kirche zu  Boppard.)  Die  bei  der  Chor 
restauration  1896 — 1899  entfernte  Rück- 
wand ist  neuerdings  wieder  hergestellt. 
Nur  der  ehemalige  Baldachin  ist  nicht 
wieder  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
Rückwand  wird  gegliedert  durch  auf- 
genagelte mit  Krabben  und  Kreuzblumen 


rrr — -~-j  verzierte  Kielbögen,  die  mitMass- 
Lf|    J~ll  werk   ausgefüllt   sind.    An  den 


W  Wangen  des  ehemaligen  Bal- 
dachins, von  dem  eich  Reste 
auf  der  Orgelempore  befinden,  das  neben- 
stehende Wappen. 

Chorsängerpult  von  1618, 
jetzt  auf  der  Orgelempore,  108  cm  lang, 
145  cm  hoch.  Eichenholz.  Auf  dem 
Prospekt  Intarsiafüllungen  zwischen 
Pilastern:  in  der  Mitte  Kreuz  mit  den 
Marterwerkzeugen,  am  Fuss  die  Jahr- 
zahl 1618;  in  den  Füllungen  links  und 
rechts  Andreaskreuz  und  Ranken.  Auf 
den  Wangen  in  Relief  musizierende  Engel, 
im  Mittelfeld  der  Innenseite  König  David 
mit  Harfe. 

Auf  einem  andern  Chorpult  befand 
sich   die  Inschrift:    Alexander  wisius 

J  ü.  D.  ECCLESIAE  HUIUS  PRESBYTER 
CANON ICUS  DECOREM  DOMINUS  DEI  PRO- 
MOTUM  CUPIENSMONUMENTUM  HOC  AERE 

post  se  relicto  f.  c.  (Kircheninventar 
f.   142.) 

Orgel,  1772  von  dem  Orgelbauer 
Ludwig  König  erbaut    (Kircheninventar 
f.  39),  in  einfachen  Rokokoformen,  weiss 
lackiert    mit    vergoldeten   Verzierungen. 

Kanzel  aus  dem  ehemaligen  Margarethenstift,  angekauft  und  geschenkt 
vom  Kanonikus  Fyversberg  (Kircheninventar  f.  42),  zierliches  Rokokoschnitzwerk; 
unter  dem  Fussboden  ein  Delphin,  den  Jonas  ausspeiend. 

Zwei  Beichtstühle  aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jh.  Mobiliar 

Im  Archiv  Schrank  mit  Faltenfüllungen,  1.  Hälfte  des  16.  Jh.,  in  den 
oberen  Füllungen  vier  Wappen  von  Kanonikern. 


Fig.  37.     St.  Andreas.     Bekrönung  der  hinteren 
Wange  vom  Chorgestühl. 


Orgel 


Kanzel 
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Taufstein 


Skulpturen 


Fig.  38.     St.  Andreas.     Sakramentshäuschen.     (Text  s.  S.  57.) 

Stellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  471. 
Ausstellung  zu  Düsseldorf  1902,  S. 


Neben  dem  Machabäeraltar : 
Taufstein,  romanisch,  1  in 
hoch,  von  schlichter  Kelchform. 
Auf  attischer  Basis  eine  kurze 
Säule,  darauf  eine  sechsseitige 
glatte  Schale. 

Reliquienbehälter,  sog. 
Blutbrunnen  der  hl.  Ursula,  neben 
dem  Machabäeraltar  (Fig.  39.—  Pro- 
ceedings  ofthe  society  of  antiquaries 
of  Scotland,  n.  s.  VI,  1883/84,  p.  69). 
Sandstein,  mit  Deckel  134  cm 
hoch,  2.  Hälfte  des  15.  Jh.,  ,, stand 
ehemals  im  Machabäerkloster  über 
dem  Brunnen,  in  welchen  der 
Legende  nach  das  Blut  der  Ursu- 
lanischen Jungfrauen  geflossen;  er 
kam  mit  dem  Machabäeraltar  nach 
St.  Andreas"  (Kircheninventar  fol. 
138).  Ähnlich  einem  Tauf  stein  in 
Form  eines  niedrigen  achtseitigen 
Prismas  mit  kuppelartigem  Deckel, 
die  Flächen  mit  einfachem  spät- 
gotischen Masswerk  bedeckt.  Auf 
den  Seitenflächen  die  Inschrift: 

SUB     HOC    E(R)ECTO    LAPID(e) 

mir(ificis?)  i(m)ple(t)o  r(e)li- 
q(ui)is  ex  ursuleo  sanguine 
lacus  iuvat  deliciis. 

Skulpturen.  (Die  spät- 
gotische Figur  der  Maria  mit  dem 
Jesuskind  im  Hochaltar  s.  S.  52 
und  Fig.  32.) 

In  der  Vorhalle:  Gruppe  der 
B  e  w  e  i  n  u  n  g  Christi.  Stein 
mit  neuer  Bemalung.  Anfang 
16.  Jh.  Der  Leichnam  auf  dem 
Schoss  der  Maria,  links  Johannes, 
den  Kopf  des  Heilandes  haltend, 
rechts  Nikodemus  und  Magdalena. 

Kruzifix,  Holz  bemalt, 
Körper  182  cm  lang.  Anfang  16.  Jh., 
mit  schmerzvollem ,  geneigtem 
Haupt  u.  gut  modelliertem  Körper. 

Figur  des  h.  Michael 

(Taf.  VII.  —  Katalog  d.  khist.  Aus- 

Clemen,  D.  rhein.  u.  westfäl.  Kunst  a.  d.  khist. 

12.  [Separatdruck  a.  d.  Zs.  f.  bild.  K.  1903.]  — 
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Köln,    St.  Andreas.     Holzfigur  des  h.  Michael. 
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Renard,  Die  kunsthistor.  Ausstellung  zu  Düsseldorf:  Rheinlande  IV  (1902)   S.  31. 
—  Renard,  Köln  S.  121.  —  Zs.  f.  ehr.  K.  1909,  Sp.  yy.  —  Eingehend  0.  Isphording, 
Zur    Kölner  Plastik    des  15.  Jh.   S.  114).    Holz  bemalt,    220  cm   hoch,    nach    der 
Mitte  des  15.  Jh.    Das  Flammenschwert   über  dem    Haupt   schwingend  tritt   der 
gewappnete  Heilige   auf  den  kurzen    koboldartigen  Drachen,    der   sich   an    einem 
Zipfel    seines     in     schönen 
Falten  über  den  Rücken  fal- 
lenden Mantels  festzuklam- 
mern sucht.   Der  volle  edle 
Kopf   von  reichen   Locken 
umrahmt     (Fig.  40).      Die 
von      einem      enganliegen- 
den Lendner  umschlossene 
Brust     seltsam     schlauch- 
artig   und    die    Beine    ge- 
spreizt.     Wie     Molsdorf 
(Z.   f.  ehr.  K.  1909   Sp.  77) 
nachgewiesen  hat,  kann  ein 
wahrscheinlich  vom  Meister 
E.  S.  herrührender  Kupfer- 
stich als  Vorlage  zu  dieser 
Figur     angesehen    werden. 
(Über    den    Stich    vgl.    M. 
Lehrs,  Gesch.  u.  krit.  Ka- 
talog d.  deutschen,  nieder- 
länd.  u.  franz.  Kupferstichs 
i.  15.  Jh.  II,  S.  224.  —  Über 
das  Verhältnis    von    Stich 
und  Figur  Isphording,  a.  a. 
O.  S.  116.)    Sehr  ähnlich  die 
Figur  desselben  Heiligen  in 
St.  Aposteln  in  Köln  (s.  u.). 

Auf  dem  neuen  Seiten  - 
altar  im  nördlichen  Quer- 
schiff : 

P  i  e  t  a  ,  Holz  neu  be- 
malt, 140  cm  hoch,  14.  Jh. 
(Fig.  41)  (Münzenberger, 
Mittelalterl.  Altäre  Deutsch- 
lands II,  S.  214).  Maria 
jugendlich    mit   lieblichem, 

von  geringeltem  Haar  umrahmten  schmerzerfüllten  Kopf.  Der  in  Stuck  aufgetragene 
breite'  Saum  ihres  Gewandes  ebenso  wie  der  des  Lendentuches  des  Heilandes  ist 
reich  mit  Gold  und  Edelsteinen  geschmückt.  Die  Christusfigur  mit  hageren  dürren 
Gliedern  und  schmerzverzerrtem  Ausdruck;  sie  ist  für  sich  gearbeitet  und  dann 
auf  der  Marienfigur  befestigt.  (Eine  ähnliche  Pieta,  jedoch  ohne  die  Lieblichkeit 
des  Kopfes  der  Maria,  in  der  Abteikirche  zu  Knechtsteden,  eine  weitere,  aus  der 
Sammlung   Röttgen    stammend,    im    Provinzialmuseum   zu  Bonn.)    In  dem    neuen 


Skulpturen 


Fig.  39.    St.  Andreas.    Reliquienbehälter. 
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Skulpturen  Altaraufsatz  unter  der  Figur  drei  weibliche  Reliquienbüsten  des  14.  Jh., 
charakteristische  Vertreter  des  kölnischen  Typus,  die  mittlere  mit  versilberten 
Fleischteilen,    bei  den  beiden  seitlichen  Gesicht  und  Hals  fleischfarben. 

Figur  des  Christoph  orus  (Fig.  42)   (Münzenberger,   Mittelalterl. 
Altäre  II.  214),  Holz  mit  neuer  Bemalung.  Durch  das  Wasser  schreitend,  in  der  Linken 

den  Baumstamm,  die  Rechte 
in  die  Seite  gestemmt,  den 
bärtigen  Kopf  zum  Jesus- 
kind auf  seinen  Schultern 
umgewandt.  Ein  kurzer 
Rock  bedeckt  den  Körper. 
Um  1500. 

Figur  eines  Schutz- 
engels'  mit  betendem 
Knaben,  Holz  weiss  bemalt, 
18.  Jh.,  auf  barockem  Po- 
stament mit  Weihwasser- 
becken. 

Figur  des  hl.  An- 
dreas, Holz  weiss  be- 
malt, 18.  Jh. 

Kruzifix  mit  Maria 
und  Johannes,  über  dem 
Triumphbogen.  Holz,  Be- 
malung neu.  Auf  Armen 
und  Beinen  des  Gekreuzig- 
ten stark  vortretende  Adern. 
Das  Lendentuch  lebhaft 
vom  Winde  bewegt.  Auf 
den  Kreuzenden  die  Evange- 
listensyrnbole.  Johannes 
steif  und  typisch,  Maria 
dagegen  eine  edle  Figur  in 
ruhiger  Haltung,  den  aus- 
drucksvollen Kopf  schmerz- 
haft erhoben,  die  Hände 
zusammengelegt ;  Unterge- 
wand und  Mantel  fallen  in 
schönen  ruhigen  Falten. 
Ende  15.  Jh. 

Nach  Gelen   (Farra- 

gines  IX,  68)  befand  sich  in 

der  Kirche  eine  Verkündigungsgruppe  mit  Wappen  und  folgender  Inschrift  darunter: 

HOC  FACTUM  EST  AERE  VENERABILIS  DOMINI  JOANNIS  DE  ARSEN,  PRAEPOSITI 
S.  CUNIBERTI  ET  CANONICI  HUIUS  COLONIEN.  ECCLESIARUM  HIC  SEPULTI,  QUI  OBIIT 
XXX   AUGUSTI   ANNI   MILLESIMI   CCCCLXXXVIII    (1488),    ORATE   PRO   EO.      AMEN. 

Die  von  Mohr  (Kirchen  von  Köln,  S.  90)  erwähnte  holzgeschnitzte  Gruppe: 
Christus  vor  Pilatus,   aus  dem  17.  Jh.,  ist  nicht  mehr  in  der  Kirche  vorhanden. 
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Fig.  40.     St.  Andreas.     Kopf  des  h.  Michael  (vgl.  Taf.  VII). 
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Münzenberger  (Altäre  II,  S.  214)  führt  überdies  noch  zwei  gleichfalls  nicht  mehr    Skuipt 
vorfindliche  Madonnenfiguren  des  15.  Jh.  auf. 

Ferner  nicht  mehr  vorhanden:  Windfangaufsatz  mit  St.  Andreas  zwischen 
Karyatiden,  datiert  1621  (Ortwein,  Deutsche  Renaiss.  III,  Abt.  22,  Bl.  27). 

Vor  der  Kirche  über  der  Tür  der  Immunität  standen  zwei  metallene  Figuren, 
die  eine  mit  Katze  und  Maus, 
die  andere  mit  Hund  und 
Hasen.  Über  die  Figuren 
und  die  zugehörige  Fabel 
handelt  ein  Gedicht  vom 
J.  1520:  Chron.  u.  Darst. 
182,  S.  389.  —  Püttmann, 
Kunstschätze  a.  Rh.,  S.  371. 

Die  ehemals  sehr  zahl- 
reichen Epitaphien  und 
Grabsteine,  von  welchen 
am  Ende  des  18.  Jh.  noch 
rund  100  vorhanden  waren, 
sind  grösstenteils  im  Laufe 
des  19.  Jh.  untergegangen. 
Heute  sind  nur  noch  fol- 
gende   erhalten    geblieben : 

Im  Querschiff  links 
und  rechts  von  den  Chor- 
pfeilern hängend: 

Epitaph  des  1611 
verstorbenen  Thomas  Behr 
von  Lahr.  In  der  Mitte 
Brustbildnis  des  Verstorbe- 
nen als  Kanonikus  vor  einem 
Kruzifix  betend, den  bärtigen 
auf  kurzem  Hals  sitzenden 
Kopf  zum  Beschauer  ge- 
wandt. Der  Rahmen  aus 
schwarzem  Marmor,  davor 
zwei  die  Verdachung  tra- 
gende Figuren  aus  braunem 
Marmor.  In  der  Bekrönung 
das  v.  Lahrsche  Wappen, 
darüber  Figur  des  Heilands. 
Auf  dem  Untersatz  unter 
dem    Bilde    die    Inschrift:  Fig.  41.   st.  Andreas.    Pieta. 

D.  O.  M.  REVERENDO  AC  NOBILI  VIRO  THOMAE  BEHR  A  LAHR  AEDIS  DIVO  ANDREAE 
SACRAE  PRAEPOSITO  ET  ILLVSTRIS  SS.  GEREON  IS  SOCIORVMQVE  THEBAEORVM  MAR- 
TYRVM  ECCLESIAE  CANON  ICO  PRESBYTERO,  IN  IPSO  AETATIS  DIGNITATISQVE  FLORE 
QVADRAGESIMO  SECVNDO  15  JANVARY  AO  l6ll  ACERBO  FATO  PRAEMATVRE  ABRVPTO. 
HIC  SEPVLTO  FRATRES  GERMANI  MOERENTES,   AMORIS,   HONORIS   ET  MEMORIAE  ERGO. 

(Hüpsch,   Epigr.  II,  S.  61,  Nr.  126.    —  Büllingen,    Inschriften,    182  a,  S.  383.) 
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Grabinschriften  Epitaph  des  Matthäus  Hoen  (f  1653) .  Als  Gegenstück  zum  vorigen.  Der  Ver- 

storbene in  geistlicher  Tracht  mit  freundlichem  vollen  Gesicht  und  langem  weissen  Kinn- 
bart. Der  Rahmen  ähnlich 
dem  vorigen ,  nur  korinthische 
Säulen  statt  der  Figuren.  Die 
Inschr.  unter  dem  Bild  lautet : 

D.  O.  M.  ADM.  RDO. 
AMPLISSIMO  AC  EXIMIO  M.  N. 
AC  DNO.  MATTHAEO  HOEN 
NOUESIENSI  AA.  LL.  PHILOS. 
AC  SS.  THEOLOG.  MAGIST. 
DOCTORI  PROFESS.  ORD. 
PRAESID.  PUBL.  DECANO  AC 
RECTORI  MAGNIFICO,  VIRO 
LIBRIS  EDITIS  ET  CALAMO 
POSTERITATI  FOELICISSIME 
CONSECRATO,  CLARO,  HUIUS 
VALDE  INSIGNISCOLLEGIATAE 

s.  andreae  ac  parroch.  s. 
pauli  ecclesiarum  annis 
respective  40  et  l6  deca- 
no, pastori  et  camerario 
dignissimo  vigilantissimo 
avunculo  suo  et  patrono 
executores  et   haeredes. 

fataLIs  Matthaee 
tIbI  noX  aLtera  aprILIs 

fLVXerat,  at  CLerI 
LVX    fVIt    eCCe    nItens 

(1653)- 

(Vgl.  Köln ,  Stadtarchiv, 
Alfter,  Bd.  47,  f.  33b;  - 
Bullingen,  ebd.,  Chron.  u. 
Darst.  182  a,   S.  384). 

Grabplatte  in  einer 
der  nördlichen  Kapellen. 
Schwarzer  Schiefer: 

ANNO  DOMINI  1539  DIE 
MERCURII  MENSIS  OCTOBRIS 
OBIIT  QUONDAM  SPECTATA 
ERUDITIONE  VIR  CLARUS 
VENERABILIS  DOMINUS  HER- 
MANNUS  KEUTENBRUWER  A 
NUSCIA  ARTIUM  AC  MEDI- 
CINARUM  DOCTOR  HUIUS 
ECCLESIAE  DECANUS  ET  CA- 
NONICUS   CUIUS    ANIMA    CUM 

sanctis  vivat.    (Vgl.   ebd.: 

Alfter,  Bd.  47,  f.  33;  Bül- 

lingen,  Chron.  u.  Darst.  182a,  S.  399.)  —  An  den  Ecken  Rosetten,  in  der  Mitte  der 

Platte  Vierpass  mit  Masswerk,  darin  ein  Kelch  und  Wappen  mit  undeutlicher  Marke. 
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Grabstein,  aussen  an  der  Nordseite  der  Kirche,  Schiefer,  mit  der  Um-  Grabinschriften 
schrift  am  Rande:  anno  domini  1531  die  26  februarii  obiit  venerabilis  d.gerar- 

DUS  DE  PONTE  GLADBACENSI  CANTOR  ET  CANONICUS  HUIUS  ECCLESIE  AC  IN  OELR  .... 

pastor  cuius  anima  R.  i.  p.     In    den    Ecken   Masswerk,  in  der  Mitte  der  Platte 
Kelch  und  Wappen.     Darunter  die   Inschrift:    ao.    1702.    16.   apr.    ipso  paschae 

FESTO  MORTUUS  R.  D.  PAULUS  CLUM.  VICARIUS  S.  CRUCIS  COLL.  HUIUS  ECCLESIAE. 

r.   1.  p.    (Vgl.  Alfter  a.  a.  O.,  f.  27b;  Büllingen  a.  a.  O.,  S.  387.) 

Ebenda  Grabstein  mit  verwitterter  Inschrift,  den  Brüdern  ferdinando 

DE  BRUIN,  ARCHIDIACONALIS  COLLEGIATAE  BONNENSIS  CANONICO  PRESBYTERO,   f  AO. 
169I,    17.    DEC.,    SOWie   DAMIANO    HENRICO     DE    BRUIN,    PROTONOTARIO    APOSTOLICO, 

f  1694,  errichtet.    (Vgl.  Alfter  a.a.O.,  f.  29;  Büllingen  a.  a.  O.,  S.  386;  Mering- 
Reischert,  Bischöfe  I,  S.  101.) 

Ferner   Grabstein   des   adam   hausmann   aus   osterrath,    dr.    theol. 

PRIESTER-KANONIKUS     UND     SIGILLIFER     MAJOR    DES    KÖLNER    KURFÜRSTEN,    f    I74I 

märz  19.    (Vgl.  Büllingen  a.  a.  O.,  S.  387.)  [Rahtgens.] 

Von  den  nicht  mehr  vorhandenen  Grabschriften  sind  uns  mehrfache  Verschwun- 
Abschriften  überkommen.  Zunächst  von  Bl.  Alfter  vom  Ende  des  18.  Jh.  (Köln,  schritten 
Stadtarchiv,  Samml.  Alfter,  Bd.  47,  f.  20 — 33),  Hüpsch,  Epigrammatographia, 
1801,  Bd.  II;  dann  von  Büllingen  vom  Anfang  des  19.  Jh.  (Ebd.,  Chron.  u.  Darst. 
182a,  S.  374 — 411),  ferner  v.  Mering  u.  Reischert,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe 
von  Köln,  1844,  S.  101,  und  schliesslich  in  einem  Kircheninventar  von  1872  (im  Pfarr- 
archiv). Während  Alfter  und  Büllingen  noch  rund  100  Grabsteine  aufführen 
und  Hüpsch  nur  9  wiedergibt,  nennt  das  Inventar  von  1872  nur  noch  14,  und  heute 
sind  nur  noch  die  oben  genannten  vorhanden.  Auffällig  ist,  dass  sich  mehrfach 
auf  einem  Steine  zwei  oder  mehr  Inschriften  verschiedener  Zeit  befinden. 

1.  An  die  erste  Stelle  ist  ein  mit  einem  Kelche  gezierter  Leichenstein  von 
angeblich  1200  zu  setzen,  der  sich  noch  1872  unter  der  Orgelbühne  über  dem  Toten- 
keller befunden  hatte  (vgl.  oben  S.  44) ;  seine  offenbar  fehlerhaft  überlieferte 
Inschrift  lautet: 

ORATE  PRO  DOMINO  ANTHONIO  HEVBUG  RADIS  [?  !]  VICARIO  HUJUS  ECCLESIAE 
HIC    SEPULTO.      ANIMA    REQUIESCAT    IN    PACE    Mlic. 

(Inventar  1872,  F.  589.) 

Die  Inschriften  der  nicht  mehr  vorhandenen  Leichensteine  aus  der  Zeit  von 
1373 — 1500  lauten: 

2.  ANNO  DOMINI  I374  IN  DIE  S.  MARCI  OBIIT  VENERABILIS  DOMINUS  YSEBOLDUS 
BOLTZ  DE  ZANTIS,  CANONICUS  HUIUS  ECCLESIE,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE. 
AMEN. 

(Alfter,  f.  24V.  —  Büllingen,  S.  404;  hier:  Gieboldus  und  die  Jahreszahl  1373.) 

3.  ANNO  DOMINI  I415  DIE  14.  JUNIJ  OBIIT  OUONDAM  DOMINUS  JOANNES  GYSE, 
CANONICUS  S.  ANDREAE  ET  PASTOR  IN  GLEHN,  CUIUS  ANIMA  IN  PACE  REQUIESCAT. 
AMEN. 

(Alfter,  f.  28.  —  Büllingen,  S.  394.) 

4.  ANNO  DOMINI  1416  DIE  10.  MENSIS  AUGUSTI  OBIIT  VENERABILIS  DOMINUS 
HENRICUS  WOLFFENBACH,  SS.  THEOL.  LICENTIATUS,  HUIUS  ECCLESIE  CANONICUS  ET 
IN    ESCH    PASTOR,    CUIUS    ANIMA    IN    PACE    REQUIESCAT.      AMEN. 

(Alfter,  f.  2iv.  —  Büllingen,  S.  400.) 

5.  ANNO  I419  DIE  VENERIS  J.  JANNARIJ  OBIIT  VENERABILIS  DOMINUS  MAGISTER 
LAMBERTUS  VAN  DER  HEGGEN  AQUENSIS,  DECRETORUM  DOCTOR,  CANONICUS  HUIUS 
ECCLESIE,    HIC  SEPULTUS,   QUI   PRO   MEMORIA  SUA   ET  SUORUM   DEDIT  HU  IC  ECCLESIE 
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HEBDOMADE  PERPETUO,  CUIUS  ANIMA  SIT  EIUSDEM[?]  SACRATISSIME  VIRGINI  SEMPER 
COMMENDATA,    ET    PER    DEI    MISERICORDIAM    REQUIESCAT    IN    PACE    AMEN. 

(Alfter,  f.  23V.  —  Büllingen,  S.  402). 

6.  ANNO  DOMINI  I426  [BüLLINGEN  :  I427]  DIE  VERO  I.  JANUARIJ  OBIIT  VENE- 
RABILIS  VIR  AC  DOMINUS  THEODERICUS  HEYM  DE  KEMPEN,  MAGISTER  IN  ARTIBUS 
ET    CANONICUS    ECCLESIE    HUIUS,    CUIUS    ANIMA    REQUIESCAT    IN    S.    PACE.    AMEN. 

(Alfter,  f.  30.  —  Bullingen,  S.  397.) 

7.  PRUDENS    PRAELATUS    ALBERTUS    RENTE    VOCATUS 

HUIUS    PREPOSITUS   EXTITIT   ECCLESIE 
CUIUS    DEFUNCTUM    CORPUS    PARITERQUE    SEPULTUM 

HIC    JACET   EXAMINE,    SIT    REQUIES    ANIMAE 
IPSIUS    HIC    STANTES    SITIS    MEMORESQUE    ROGANTES 

UT    SIBI    PROPITIUS    SIT    DEUS   ATQUE    PIUS 

Nach  Gelen  (Farrag.  IX,  30V,  Köln,  Stadtarchiv):  Apud  s.  Andream  Colo- 
niae  in  ultima  capella  versus  arcam  habetur  epitaphium  Alberti  Rente  praepositi 
s.  Andreae  et  s.  Cuniberti  decani.  Alfter  (f.  22)  bemerkt  hierzu :  Olim  in  capella 
s.  Blasii  et  Ursulae  ad  sepnlcrum  Alberti  Rente  praepositi  ex  libro  antiquo  memo- 
riarum.  Bei  Büllingen  (S.  401)  ist  von  späterer  Hand  hinzugefügt:  obiit  1435, 
20.  Martij. 

8.  In  sacello  ss.   Simonis  et  Judae: 

ANNO  DOMINI  I44I  DIE  15.  [BüLLINGEN :  20]  JANUARIJ  OBIIT  VENERABILIS 
DOMINUS  JOANNES  MICHAEL  DE  CREVELT,  PRAEPOSITUS  SS.  APOSTOLORUM  ET  CANO- 
NICUS   HUIUS    ECCLESIE,    CUIUS    ANIMA    REQUIESCAT    IN    PERPETUA    PACE. 

(Alfter,  f.  27V.    -   Büllingen,  S.  411.) 

9.  In  altari  s.  Georgii,  ex  libro  antiquo  memoriarum: 

DE    BEMEL    HENRICUS    JACET    HIC    DOCTOR   MEMORANDUS 

SCRIPTURAE    SANCTAE    PROBUS    ET   VITAE    VIR    HONESTE 
VACAT    CUM    SANCTIS    DICTUS    COGNOMINE    XANTIS 

MIGRAT   CANONICUS   AEDISQUE    SCHOLASTICUS    HUJUS 
ANNO    MILLENO,    C   QUATER,    SEMEL    L    DABO 

4°    SEPTEMBRIS    DENA     [?]    VOCAT    HUNC    LUX,    HINC  VIVET  EVA    [ETERNÄ   VITA 
AMEN    (?)] 

(Alfter,  f.  22v;  Büllingen,  S.  401.) 

10.  ANNO    DOMINI    1455    OBIIT   DOMINUS    HENRICUS   HOISTWEILER. 

(Alfter,  f.  28.) 

11.  ANNO  DOMINI  I458  SEXTA  OCTOBRIS  OBIIT  VENERABILIS  DOMINUS  VIR 
MAGISTER  JOHANNES  A  REVE  DE  WARTBERG,  U.  J.  LIC,  CANONICUS  HUIUS  ECCLESIE, 
CUIUS   ANIMA    REQUIESCAT    IN    PACE,    AMEN. 

(Alfter,  f.  28.) 

12.  ANNO  DOMINI  I480  DIE  NONA  MENSIS  NOVEMBRIS  OBIIT  EGREGIUS  VIR  MA- 
GISTER GERARDUS  DE  MONTE,  SANCTE  THEOLOGIE  PROFESSOR  EXIMIUS,  OLIM  HUIUS 
ECCLESIE    CANONICUS.     DEUS    SIT   PROPITIUS   ANIME    SUE    AMEN. 

(Alfter,  f.  30V;  Büllingen,  S.379;  beide  geben  irrtümlich  das  Jahr  1489  an; 
vgl.  Nr.  13  u.  14  sowie  Krudewig  in  den  Mitteil,  aus  d.  Stadtarchiv,  XXXIII, 
S.  59;  ferner  'Merlo,  Köln.  Künstler2,   Sp.  1160.) 

13.  In  epitaphio  ligneo  [Triptychon,  Beweinung  vom  Meister  des  Marien - 
lebens,  jetzt  im  Kölner  Museum  Wallraf-Richartz,  vgl.  Merlo  a.  a.  O.]  juxta 
januam  introitus  a  Praedicatoribus  (zusammen  mit  den  Grabschriften  Nr.^21  u.  27): 
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ANNO    I480    NONA    DIE    MENSIS    NOVEMBRIS    VENERABILIS    DOMINUS    MAGISTER      Verschwun- 

GERARDUS  DE  MONTE,  ARTIUM   MAGISTER   AC   SACRE   THEOLOGIE   EXIMIUS  PROFESSOR,      den^  G™b' 
'  '        schritten 

ANIMAM  SUAM  SUO  CREATORI  REDDIDIT  CHRISTO.  ANNIS  42  BUS  REXIT  IN  FACULTATE 
THEOLOGICA  INSIGNIS  FACULTATIS  COLONIENSIS.  SIT  ANIMA  EIUS  COMMENDATA  PIIS 
TRANSEUNTIUM    ORATIONIBUS,    AMEN. 

(Alfter,  f.  30V;  es  ist  die  Inschrift  auf   dem  Mittelbilde.) 

14.  Ein  weiteres  „epitaphium  Gerardi  de  Monte,  initiatoris  Gymnasii  Montani, 
obiit  1480"  teilt  Hüpsch  (Epigr.  II,  S.  29,  Nr.  70)  mit  Hinweis  auf  Harzheim 
(Biblioth.  Colon,  p.  100)  mit. 

15.  ADMODUM  REVER.  DOMINUS  JOANNES  REUSCH  DE  LINTZ,  CANON1CUS  HUIUS 
ECCLESIE  ET  PRAEPOSITUS  S.  SEVERINI,  OBIIT  ANNO  I485  I.  FEBRUARII,  CUIUS 
ANIMA    REQUIESCAT    IN    PACE. 

(Alfter,  f.  25V.  --  Büllingen,  S.  406.) 

16.  ANNO  I485  13.  DIE  APRILIS  OBIIT  DOMINUS  HERMANNUS  REDE  DE  BOCHOL- 
DIA,  HUIUS  ECCLESIE  CANONICUS  ET  CANTOR.     REQUIESCAT  IN  PACE. 

(Alfter,  f.  29.  —  Büllingen  S.  394.) 

17.  ANNO  DOMINI  I485  DIE  28.  MENSIS  APRILIS  OBIIT  IIONORABILIS  DOMINUS 
TILMANNUS  VAN  DEM  PESCH  DE  SUCHTELEN,  CANONICUS  HUIUS  ECCLESIE,  CUIUS 
ANIMA    PER    PIAM    MISERICORDIAM    DOMINI    DEI    REQUIESCAT    IN    PACE,    AMEN. 

(Alfter,  f.  24V.  —  Büllingen,  S.  403.) 

18.  ANNO  DOMINI  .  .  .  OBIIT  DOMINUS  JOANNES  RAEDMAN  DE  ARSSEN,  S.  CUNI- 
BERTI  PREPOSITUS  ET  S.  ANDREAE  ECCLESIARUM  CANONICUS,  SPIRITUM  DEDIT 
ALTISSIMO  CUMQUE  EO  ET  SANCTIS  VIVAT  PERPETUO,  AMEN.  QUI  PETRUM  LACHRI- 
MANTEM  ET  LATRONEM  POENITENTEM  SUSCEPISTI,  DOMINE,  MISERERE  MEI  ET  ESTO 
PROPITIUS    MIHI    PECCATORI. 

(Alfter,  f.  25  mit  Zusatz:  obiit  anno  1488  die  30.  Augusti.  —  Büllingen, 
S.  404.) 

19.  Sub  grandi  statua  S.  Gabrielis  ex  lapide  in  tabula  lapidea,  ubi  ipse 
genuflectit:    hoc  factum  est  ere   venerabilis   domini    johannis   de  arssen, 

PREPOSITI  S.  CUNIBERTI  ET  CANONICI  HUIUS  ECCLESIARUM  COLONIENSIUM  HIC 
SEPULTI,    QUI  OBIIT  DIE   30.    AUGUSTI   ANNI    1488.      ORATE   PRO   EO,   AMEN. 

(Alfter,  f.  25.  —  Büllingen,  S.  405.  —  Farrag.  Gelen.,  IX,  68  mit.  Wappen.) 

20.  QUI  MANDUCAT  MEAM  CARNEM  ET  BIBIT  ETC.  ANNO  DOMINI  I499  17.  DIE 
MENSIS  APRILIS  OBIIT  HONESTUS  DOMINUS  MAGISTER  LAMBERTUS  DE  MONTE,  SACRAE 
THEOLOGIAE  PROFESSOR  ET  CANONICUS  HUIUS  ECCLESIE,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT 
IN    PACE,    ET   ORENT   TRANSEUNTES    PRO    EO. 

(Alfter,  f.  30.  —  Büllingen,  S.  379.) 

21.  In  epitaphio  etc.,   auf  dem  linken  Flügel  (wie  bei   Nr.  13  und  27): 

ANNO  I499  17.  DIE  MENSIS  APRILIS  OBIIT  HONORABILIS  DOMINUS  MAGISTER 
LAMBERTUS  DE  MONTE,  ARTIUM  MAGISTER  AC  SACRE  THEOLOGIE  PROFESSOR,  CANONI- 
CUS HUIUS  ECCLESIE,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE  ET  FIT  COMMENDATA  DEVOTIS 
OMNIBUS    TRANSEUNTIBUS. 

(Alfter,  f.  30V.  —  Büllingen,  S.  397.) 
•      Aus  der  Zeit  nach  1500  werden  von  Alfter,  Büllingen,  Hüpsch,  v.  Mering- 
Reischert  und  in  dem  Inventar  von  1872  noch  folgende  verschwundene   Grab- 
schriften verzeichnet : 

22.  JOHANN  HOLT  UP  DER  HEYDEN,  PROPST  VON  FRITZLAR,  CANONICUS  UND 
SCHOLASTICUS   AN    ST.    ANDREAS,    f    I5OO    MAI    4. 

(Büllingen,  S.  407.) 
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Verschwun-  23.    DR.    DECR.    HEINRICH    IRLEN,    KÖLN.    OFFICIAL,    DECHANT    UND    CANONICUS 

dscheri?tenb"      AN    ST-    SIMEON    IN    TRIER,     CANONICUS   UND    SCHOLASTICUS   AN   ST.    ANDREAS,    f    1505 
JANUAR    15. 

(Alfter,  f.  21.  —  Hüpsch,  Epigrammatographia  II,  S.  31,  Nr.  73.  —  Bül- 
lingen,  S.  380.  —  Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Ms.  A  57,  f.  36,  hier  der  Zusatz: 
inscriptio  sepulchralis  ante  sacellum  s.   Petri.) 

24.  JOHANNES    DE    HEESBOEM,    PROPST    UND    CANONICUS,    |    I5°6    JUNI    13. 

(Alfter,  f.  32.  —  Büllingen,  S.  398.) 

25.  ULRICUS   MENSINGEN,    CANONICUS,    f    1508   MÄRZ    12. 

(Alfter,  f.  22v.  —  Hüpsch,  Epigr.  II,  S.  32,  Nr.  75.  —  Büllingen,  S.  381). 

26.  Johannes  de  monte,  art.  mag.,  canonicus;  bestattet  zwischen  seinem 
Oheim  Gerhard  (vgl.  Nr.  13)  und  seinem  Bruder  Lambert  (vgl.  Nr.  21),  f  1508 
märz  27. 

(Alfter,  f.  30.   -   Büllingen,  S.  379.) 

27.  Grabschrift  desselben  „in  epitaphio  ligneo"  etc.  auf  dem  rechten  Flügel 
(wie  bei  Nr.  13  und  Nr.  21). 

(Alfter,  f.  30V.) 

28.  Eine  dritte  Grabschrift  desselben  ,,in  epitaphio  ligneo". 
(Alfter,  f.  31.) 

29.  UDALRICUS    DE    NUSCIA,    CANONICUS,    f    1508    NOV.    l6. 

(Alfter,  f.  30.) 

30.  JOHANNES  KRISCH  DE  ERCKLENS,  DECR.  DR.  .PROPST  VON  ST.  NICOLAUS 
IN   SPALT,   DECHANT  UND   CANONICUS  VON   ST.   ANDREAS,   f   1512   NOV.    15. 

(Alfter,  f.  32.  —  Büllingen,  S.  398.) 

31.  GOTTHARD  DUNWALD,  ART.  MAG.,  IN  CAPITOLIO  VICARIUS  ET  S.  ANDREAE 
ECCLESIAE    SUCCENTOR,    f    1517    FEBRUAR    13. 

(Alfter,  f.  2iv.  —  Büllingen,  S.  401.) 

32.  GOTFRIDUS    SCHAGEN,    PASTOR    IN    GRIMMELINCKHUYSEN,    f    1533    MÄRZ   29. 

(Alfter,  f.  28.  —  Büllingen,  S.  393.) 

33.  JOHANNES  GREVE  DE  KEMPIS,    CANONICUS  VON  ST.  CUNIBERT,  f  1534,  MAI  3°- 

(Alfter,  f.  29.) 

34.  ALANUS    ALARD,   ALTARIS    SS.    APOSTOLORUM    VICARIUS,    f    1538    OKT.   l8. 

(Alfter,  f.  2iv.) 

35.  FRIEDRICH  KEUTENBREWERANUSSIA,  ART.  MAG.  ET  THEOL.  LIC,  CANONICUS, 
f    1538    DEZ.    l8. 

(Alfter,  f.  33.  —  Büllingen,  S.  399.) 

36.  URBANUS  BRAESSEL  A  VIRSSEN,  ART.  MAG.,  CANONICUS  UND  SCHOLASTICUS, 
t    1551    JULI    14. 

(Alfter,  f.  30V.  —  Büllingen,  S.  398.  —  Invent.  1872,  F.  579,  mit  Zusatz:  am 
Muttergottesaltar,  am  Anfang  des  Seitenschiffes.) 

37.  THEODERICUS    BYWECH,    ART.    MAG.,    CANONICUS,    |    I55Ö    JAN.    20. 

(Alfter,  f.  24.  —  Büllingen,  S.  403). 

38.  HEINRICH  BISCHOFF  A  VUCHT,  DR.  ART.  ET  JUR.,  CANONICUS  VON  ST.  ANDREAS 
UND    ST.    URSULA,    f    1561    OKT.    l6. 

(Alfter,  f.  29V.  —  Büllingen,  S.  396  —  Invent.  1872,  mit  Zusatz:  bei  der 
Kanzel.)  x 
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39.  JACOBUS    KANNEGEISER,    LIC.    THEOL.,    CANONICUS,    f    *5Ö2    MÄRZ    8.  Verschwun- 
.                     r       o              t~»                             o              \  dene  Grab- 

(ALFTER,    f.   28.    —    BÜLLINGEN,    S.  393.)  Schriften 

40.  BERNHARD  CREMER  AUS  AACHEN,  LIC.  THEOL.  CANONICUS,  |  15^4  AUG.  19. 

(Alfter,  f.  2Öv.  —  Büllingen,  S.  409.) 

41.  NICOLAUS    HAICK    EMDENSIS,     CANONICUS,    VIKAR    DER    ST.  PETERS-PFARR- 
KIRCHE   IN    HAMBURG    |    15^4    SEPT.    II. 

(Alfter,  f.  24V.) 

42.  PETRUS  A  QUENTEL,     CANONICUS  AN   ST.   ANDREAS   UND   AN   ST.   MARIEN    IM 
KAPITOL,    |    1564    OKT.    28. 

(Alfter,  f.  27V.  —  Büllingen,  S.  411  und  S.  378.) 

43.  GOTFRIDUS    ROICKS    ALIAS    GENNEP    DE    KEMPEN,     CANONICUS,   |   1565   DEZ. 
29,    AETAT.    70. 

(Alfter,  f.  28v.  —  Büllingen,  S.  394.) 

44.  JOHANNES    UNICORNII,    MAG.    ART.,    CANONICUS    AN    ST.    ANDREAS    UND    AN 
ST.    MARIEN    I.    CAP.,    f    157.     JULI    22. 

(Alfter,  f.  28v.  —  Büllingen,  S.  394.) 

45.  JOHANNES  VUCHT,  LIC.  THEOL.,  CANONICUS,  f  1571  AUG.  12. 

(Alfter,  f.  29V.  —  Büllingen,  S.  396.  —  Invent.  1872,  F.  578.) 

46.  CONRAD    TRIPHAGEN    DE    PADERBORN,    SENIOR-CANONICUS,    f    1576    JULI    9. 

(Alfter,  f.  27.  —  Büllingen,  S.  410.) 

47.  GISBERT     LANSINGH,     CANONICUS     UND     VICESCHOLASTICUS,      f     1581      NO- 
VEMBER   22. 

(Alfter,  f.  27.  —  Büllingen,  S.  410.) 

48.  HEINR.    ALDENKIRCHEN,    ART.    MAG.    UND   LIC.    THEOL.,    CANONICUS,    PASTOR 
AN    ST.    PAUL,    f    I58l    FEBR.    23. 

(Alfter,  f.  30.  —  Büllingen,  S.  397.) 

49.  JOHANNES  DROLSHAGEN,  J.  U.  DR.,  APOSTOLISCHER  PROTONOTAR,  CANONICUS 
VON  ST.  ANDREAS  UND  DECHANT  VON  ST.  CUNIBERT,  "f  1581  AUGUST  4. 

(Alfter,  f.  28v.) 

50.  Grabschrift  desselben  „in  sacello  s.  Lamberti  et  Ursulae  ad  januam  sep- 
tentrionalem ;  dicitur  etiam  extare  ad  s.  Cunibertum". 

(Alfter,  f.  20.) 

51.  ANTONIUS   A    SCHWOLGEN,    ART.    MAG.,    JUR.    UTR.    DR.,    CANONICUS,    f    1584 
SEPT.    12. 

(Alfter,  f.  29V.  —  Büllingen,  S.  395.) 

52.  EVERHARD     HULTINCK     DE     WESALIA     INFERIORI,     CANONICUS,     DOM-VIKAR 
UND    -CELLARIUS,    f    ^^    MÄRZ    5. 

(Alfter,  f.  29.  —  Büllingen,  S.  394.) 

53.  Grabschrift  desselben  ,,in  epitaphio  ligneo  prope  sacellum  s.  Petri". 
(Alfter,  f.  29.) 

54.  EMUND    ROICHS,    ALIAS    GENEP,    VIKAR,    f    1587    MÄRZ    30. 

(Alfter,  f.  30.  —  Büllingen,  S.  396.) 

55.  LAMBERTUS    BRACKE    DE    TREMONIA,    CANONICUS    AN    ST.    ANDREAS    UND    AN 
ST.    MARIEN    I.   C,   PASTOR  AN   ST.    REINOLD    IN   DORTMUND,   f   1588    JUNI   2. 

(Alfter,  f.  26.  —  Büllingen,  S.  407.  — Invent.  1872,  F. 584,  fälschlich:  Brackel 
und  f  1638;  Zusatz:  In  der  Dionysiuskapelle  [Capella  Swölgiana]  vor  dem  Altare.) 

69 


Verschwun- 
dene Grab- 
schriften 


~0  STADT    KÖLN 

56.  ADOLF  MENGWASSER  NOVESIENSIS,  CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS  UND  AN 
ST.    MARIEN    I.    C,    f    1591    FEBRUAR    20. 

(Alfter,  f.  28:  Datierung  Januar  und  Februar.  —  Büllingen,  S.  393.) 

57.  Grabschrift  desselben  ,,in  epitaphio  ligneo  prope  sepulcrum  ex  opposito 
sacelli  s.  Liborii  et  Süvestri". 

(Alfter,  f.  28.  —  Büllingen,  S.  393.) 

58.  JOHANNES  BISCAMP  DE  GENEPE,  SENIOR-CANONICUS,  APOST.  PROTONOTAR, 
f    I592    FEBRUAR   4. 

(Alfter,   f.  30,  Zusatz:   prope  sacellum  s.  Agnetis.  —  Büllingen,    S.  396.) 

59.  JOHANNES  A  SCHWOLGEN,  JUR.  DR.,  SENIOR-CANONICUS  AM  DOM  UND  AN 
ST.  MARIEN  I.  C,  DECHANT  VON  ST.  ANDREAS,  ERZBISCHÖFL.  RAT  UND  GENERALVIKAR, 
t    I592    MAI    30. 

(Alfter,  f.  24.) 

60.  THEODERICUS  INGENHOFF  GEN.  SANDER,  CANONICUS  UND  VICE-SCHOLA- 
STICUS,   ERZBISCHÖFL.    SIGILLIFER   MINOR,    f    1594   OKT.    7. 

(Alfter,  f.  26v.  --  Invent.  1872,  F.  581,  Zusatz:  Leichenstein  auf  der  Süd- 
seite vor  dem  Beichtstuhle.) 

61.  Grabschrift  desselben  ,,in  tabella  lignea  in  choro  Montano". 
(Alfter,  f.  26v.  —  Büllingen,  S.  408.  —  Invent.  1872,  F.  586,  Zusatz:  in  dem 

Ignatius-Chörchen,  capella  s.  Catharinae;  Epitaph  und  Bild  des  r.  d.  Im  Genhof  an 
der  westl.  Seitenwand  des  südl.  Nebenschiffes,  Albertus  Magnus-Kapelle). 

62.  petrus  .  .  .  .,  f  1596  juli  5. 

(Invent.  1872,  F.  587,  Zusatz:  in  dem  Ignatius-Chörchen,  neben  der  Inschrift 
F.  586.) 

63.  BERNH.  AVERDUNCK,  ART.  MGR.,  SENIOR-CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS  UND 
AN    ST.    URSULA,    f    1599    APRIL    8. 

(Alfter,  f.  ^.  —  Büllingen,  S.  399.) 

64.  Grabschrift  desselben  ,,in  epitaphio  ligneo,  in  quo  tabula  cum  imagine 
s.  Andreae  populo  praedicantis". 

(Alfter,  f.  33.) 

65.  JACOB    BURSKENIUS,    CANONICUS,    f    1603    MAI    5. 

(Alfter,  f.  29.  —  Büllingen,  S.  394.) 

66.  CORNELIUS    SCHULTING    A     STEINWEGH,     LIC.    THEOL.,     CANONICUS,     f    1604 

april  7  oder  22. 

(Alfter,  f.  23,  Zusatz:  in  sacello  s.  crucis.  —  Büllingen,  S.  382.  —  Invent. 
1872,  F.  583  mit  Zusatz:  Leichenstein  am  Maccabäer-Altar,  und  falscher  Datie- 
rung:  1624.  2.) 

67.  Grabschrift  desselben  ,,in  epitaphio  ligneo,  quod  olim  pependit  in  sacello 
s.  Petri". 

(Alfter,  f.  20v.  —  Büllingen,  S.  382.  — Hüpsch,  Epigr.  II,  S.  57,  Nr.  120.) 

68.  HEINR.    SCHWOLGEN,    GEN.    VENRAD,    ART.    MAG.,    CANONICUS    UND    PRÄSEN- 

tiarius,  f  !6o5  dez.  25. 
(Alfter,  f.  24V.) 

69.  VERHEY  BARDTWICHIUS,  CANONICUS  AN  ST.  MARIA  AD  GRADUS,  VICAR  AN 
ST.    ANDREAS,    f    1607    APRIL    28. 

(Alfter,  f.  26,  Zusatz :  in  epitaphio  ligneo  prope  praecendens  [Nr.  55  d.  d. 
1588].  —  Büllingen,  S.  408.) 
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70.  JACOB  MIDDENDORP,  DR.  PHIL.  ET  JUR.  UTR.,  LIC.  THEOL.,  PROF.,  CANONICUS 
AM    DOM,    PROKANZLER    UND    REKTOR    DER    UNIVERSITÄT    UND    RAT,    f    l6ll     JANUAR 

[13  nach  Alfter  und  v.  Mering  u.  Reischert]. 

(Hüpsch,  Epigr.  II,  S.  62,  Nr.  127,  Zusatz:  ad  columnam  in  dextro  latere 
epitaphium,  in  renovatione  ecclesiae  revulsum.  —  Alfter,  f.  32.  —  Hartzheim, 
Bibl.  Col.,  S.  150.  —  Büllingen,  S.  383.  -  -  v.  Mering  u.  Reischert,  a.  a.  ()., 
S.  101  gibt  fälschlich  1641,  jedoch  den  13.  Januar  an.) 

71.  Grabschrift  desselben  „in  epitaphio  marmoreo  juxta  columnam  apud 
campanam  majorem". 

(Alfter,  f.  32.) 

72.  THOMAS  BEHR  A  LAHR,  PROPST  AN  ST.  ANDREAS  UND  CANONICUS  AN 
ST.   GEREON,    f    l6ll    JAN.    15. 

(Alfter,  f.  32V.) 

73.  ALEXANDER  DE  WYSE,  AUS  DUISBURG,  DR.  JUR.  UTR.,  CANONICUS,  GENERAL- 
VIKAR,   f    1613. 

(Alfter,  f.  23.) 

74.  Epitaph   desselben    ,, juxta  sepulcrum   columnae   affixum   ex   marmore". 
(Alfter,  f.  23.  —  Hüpsch,  II,  S.  63,  Nr.  130,  Zusatz:  epitaphium  ex  marmore 

in  renovatione  templi  destructum.  —  Büllingen,  S.  384,  mit  demselben  Zusatz.) 

75.  JOHANNES  LEGERUS  SCHWOLGEN,  CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS  UND  PASTOR 

von  efferen    [ohne  Todesdatum ;    nach  der   Inschrift   des  Dionysiusaltares    (vgl. 
S.  82)  t  J6i3  Januar  9]. 
(Alfter,  f.  24.) 

76.  ,, Epitaphium   marmoreum" 
auch  ohne  Datum. 

(Alfter,  f.  24.  —  Büllingen, 

77.  ADAM  VOSSIUS,   LIC.   THEOL., 

collegium  ss.  Willibrordi  et  Bonifacii." 

(Alfter,  f.  24V.  —  Büllingen,  S.  404.) 

yS.  HERMANN  RECK  AUS  KEMPEN,  DR.  JUR.,  CANONICUS,  SCHOLASTICUS  UND 
APOST.   PROTONOTAR,   f   IÖ20   JANUAR   l6   (XVII.   CAL.    FEBR.). 

(Alfter,  f.  28v.  —  Büllingen,  S.  385,  mit  Datierung:  Januar  17  [XVI.  Cal. 
Febr.]). 

79—81.  Auf  einem  Steine:  nicolaus   dusberch  de  wipperfurd,  f  Köln 

IÖ22  MAI   19;    GEORG  SESSINGH  AFLENSIS,    f  KOBLENZ  IÖ23  AUGUST  25,    VERWANDTE. 
CASPAR  SESSING,   UTR.  JUR.  LIC,  CANONICUS  UND  SCHOLASTICUS,  f  1635  NOVEMBER  IJ. 

(Alfter,  f.  25V.  — Büllingen,  S.  406.  —  Invent.  1872,  hier  statt  Sessing :  Lepingh 
und  Lessing  und  der  Zusatz:  Leichenstein  auf  der  Nordseite  zwischen  zwei  Pfeilern 
unter  dem  geschlossenen  Stuhle.) 

82 — 84.  Inschrift  zum  Gedächtnis  an  dieselben  am  Andreas- Altar,  gesetzt  von 
den  Executoren,  1643. 

(Büllingen,  S.  377.) 

.     85.    REINERUS  VENRADIUS  CONDICTUS  SCHWOLGEN,  CANONICUS   UND   MAGISTER 
FABRICAE,    f    1625    OCTOBER    5. 

(Alfter,  f.  29V;  Zusatz:  in  lapide  sub  organo.  —  Büllingen,  S.  395.) 

86.  JOHANNES  DE  HOEN,  SENIOR-CANONICUS,  |  !Ö25  NOVEMBER  I3. 

(Alfter,  f.  26v.— Büllingen,  S.  408.  -  Inventar  1872,  F.  585  mit  ,,Haen"  statt 
„Hoen"  und  Zusatz:   Leichenstein  in  der  Kapelle  des  hl.  Dionysius  an  der  Mauer.) 
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(Alfter,  f.  25V.   -  -  Bullingen,  S.  406.; 


88.  JOHANNES  WIERUS  A  VIERSEN,   LIC.   THEOL.,   PROPST  VON   ST.   STEPHAN  BEI 
MAINZ    UND    CANONICUS    AN    ST.    ANDREAS,    f    1627    APRIL    17. 

(Alfter,  f.  23.) 

89.  „Altaris  s.  Petri  inscriptio",  zum  Gedächtnis  an  denselben  gesetzt  von 
Urbanus  YVeier,  nach  dem  Chronogramm  1631. 

(Alfter,  f.  20.  —  Büllingen,  S.  400.) 

90.  HEINRICH  INGENHOLT  AUS  KEMPEN,  LIC.  THEOL.,  CANONICUS,  f  1639  JULI  2. 

(Alfter,  f.  25.  —  Büllingen,  S.  405.) 

91.  JOHANNES  GOER,  LIC.   THEOL.,  CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS  UND  ST.   MARIA 
I.    C,   PASTOR   VON    KLEIN   ST.    MARTIN,    f   1647    JULI   25    (oder   27). 

(Alfter,  f.  21.) 

92.  Grabschrift  desselben  ,,in  epitaphio  ligneo". 
(Alfter,  f.  33V.  —  Büllingen,  S.  400.) 

93.  MARTIN    (MATTHIAS)    LEPERUS,    CANONICUS,    f    1649    DEZEMBER    6. 

(Alfter,  f.  2y.  —  Büllingen,  S.  410.) 

94.  PETRUS    CAMP    AUS    AMSTERDAM,    CANONICUS,    f    1651    AUG.    19. 

(Alfter,  f.  2iv.) 

95.  MATTHAEUS  HOEN  AUS  NEUSS,  DR.  THEOL.,  DECHANT,  |  1653  (Chronogramm) . 

(Alfter,  f.  33.  —  Büllingen,  S.  385,  Zusatz:  in  lapide  sepulchrali  ante  gradus 
chori.) 

96.  MICHAEL    WEIER   AUS    VIERSEN,    CANONICUS,    t    l(^5^    APRIL    6. 

(Alfter,  f.  23.) 

97.  Johannes  a  brassart,  lic.  jur.,  canonicus;  Gedenkschrift  am  Nicolaus- 
altar, gesetzt  von  dessen  Bruder  Franz,  Bürgermeister  der  Stadt  Köln,  1661. 

(Alfter,  f.  21.  —  Büllingen,  S.  377.) 

98.  WINAND  SCHMITZ,  CANONICUS  UND  DOMVIKAR,  f  l6Ö2  MAI  17,  UND  URSULA 
SCHMITZ,    VIRGO,    |    1664    FEBRUAR    14. 

(Alfter,  f.  23V.  —  Büllingen,  S.  402.) 

99.  HERMANN  NEWENDHALL  AUS  ELSEN,  f  l6Ö2  DEZEMBER  28,  Und  MARIA 
KOENEN,    f    1665    NOVEMBER    l8,    EHELEUTE. 

(Alfter,  f.  26v.  —  Büllingen,  S.  409.) 

100.  ARNOLD    KESSEL,    DR.    JUR.,    CANONICUS,    f    1663    NOVEMBER   3   (oder  7). 

(Alfter,  f.  30V.  —  Invent.  1872,  F.  579a,  Zusatz:  am  Muttergottesaltar.) 

101.  RUTGER    PAFFENDAHL    AUS    HAMBACH,    VIKAR,    f    1665    OKTOBER    27. 

(Altfer,  f.  27V.  —  Büllingen,  S.  410.) 

102.  URBANUS    WEIER   AUS   VIERSEN,    CANONICUS,    f    l666    FEBRUAR   27. 

(Alfter,  f.  23.) 

103.  PETRUS    HERGARDEN    AUS    ZÜLPICH,    CANONICUS,    |    ^^1    MAI    8. 

(Alfter,  f.  27V.  --  Büllingen,  S.  410.) 

104.  PETRUS    HUBERTI,    ADOLESCENS,    f    1667    MAI    22. 

(Alfter,  f.  32V.  —  Büllingen,  S.  399.) 

105.  EPITAPH  DES  WILH.  MOLITOR,  MAG.  PHILOS.  AM  MONTANERGYMNASIUM 
REKTOR  DER  UNIVERSITÄT,  CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS  UND  ST.  MARIA  I.  CAP., 
PFARRPLEBAN    AN    ST.    MARTIN,    f    l668. 

(Büllingen,  S.  386.) 
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106.  HEINR.    VENRAD    GEN.    SCHWOLGEN,    SENIOR-CANON ICUS,    f    x668    SEPTEM-     Verschwun- 
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(Alfter,  f.  29V.  —  Büllingen,  S.  396.) 

107.  NICOLAUS  GERGEN,  LIC.  THEOL.,  PROFESSOR  AM  MONTANERGYMNASIUM, 
f    1672    OCTOBER    10. 

(Alfter,  f.  25,  Zusatz:  sub  navi.  —  Büllingen,  S.  405.) 

108.  URBAN  KESSEL,  CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS  UND  AN  ST.  MARTIN  IN  WORMS, 
f    1676    JANUAR    I. 

(Alfter,  f.  30V.  --  Invent.  1872,  F.  579a,  Zusatz:  Am  Muttergottesaltar.) 

109.  JOHANNES  GERGEN,  VIKAR  UND  HOSPITALSMEISTER  VON  ST.  HERIBERT, 
|    1677    NOVEMBER    19. 

(Alfter,  f.  25.) 

HO.  JOHANNES  DE  SYBERTZ  AUS  WANLO,  DR.  THEOL.,  CANONICUS,  f  1679 
APRIL    30. 

(Alfter,  f.  20,  Zusatz:  in  sacello  s.  Petri.  —  Hüpsch,  Epigr.  II,  S.  77, 
Nr.  145.  —  Büllingen,  S.  385.) 

111.  EVERHARD  RICHARTZ,  APOSTOL.  PROTONOTAR,  CANONICUS  AN  ST.  ANDREAS 
UND    ST.    MARIA    I.    C,    f    1682    AUGUST    20. 

(Alfter,  f.  33V.  —  Büllingen,  S.  399.) 

112.  CYRIACUS    MANDT,    CANONICUS    UND    SCHOLASTICUS,    |    1683    JANUAR    29. 

(Alfter,  f.  33V.  —  Büllingen,  S.  399.) 

113.  JOHANNES  WALTRINUS,  LIC.  THEOL.,  APOSTOL.  PROTONOTAR  UND  CANONI- 
CUS,   t   1683    JUNI   6. 

(Alfter,  f.  32V.  —  Büllingen,  S.  398.) 

114.  CASPAR   NEWENDHAL   AUS   ELSEN,    CANONICUS,    f    1684   SEPTEMBER   9. 

(Alfter,  f.  26v.) 

115.  PETRUS   ADRIANI,    VICAR,    f    1688    JANUAR    28. 

(Alfter,  f.  27V,  Zusatz:  in  sacello  s.   Lamberti.   —  Büllingen,   S.  411.) 

116.  JOHANN  ADOLPH  WOLFARTZ,  JUR.  UTR.  LIC,  CANONICUS,  f  1689  JUNI  14. 

(Alfter,  f.  27V,  Zusatz:  in  eodem  sacello  [s.  Lamberti].  —  Büllingen,  S.411.) 

117.  PETRUS    BURGERS,    CANONICUS,    f    169O    OCTOBER    6. 

(Alfter,  f.  27,  Zusatz:  prope  sacellum  s.  Lamberti.  —  Büllingen,  S.  410.) 

118.  BALTHASAR    URBAN    WEIER   AUS   VIERSEN,    CANONICUS,    f    169I    AUGUST    I. 

(Alfter,  f.  23.) 

119.  JOHANNES    RUNCKARTZ,    SENIOR-CANONICUS,    f    1693    SEPTEMBER    2^. 

(Alfter,  f.  28.) 

120.  JOHANNES  DE  SANZEY,  DR.  MED.,  CANONICUS,  REKTOR  DER  UNIVERSITÄT, 
f    1694    APRIL    26. 

(Alfter,  f.  32V. — Büllingen,  S.  399.  —  v.  Mering  u.  Reischert,  I,  S.  101.) 

121.  CHRISTIANUS  NEWENDHAL,  DR.  THEOL.,  CANONICUS,  DECHANT,  PRÄLAT,. 
REGENS  DES  MONTANER  GYMNASIUMS,  DEKAN  DER  THEOLOG.  FAKULTÄT,  REKTOR 
DER    UNIVERSITÄT    ETC.,    f    1699    JANUAR    2^. 

(Alfter,  f.  26v,  Zusatz:  in  sacello  Montano.) 

122.  FRANZ  BUSCHMAN,  LIC.  JUR.,  APOSTOL.  PROTONOTAR,  DECHANT  UND  ERZ- 
BISCHÖFL.    GROSS-SIEGELBEWAHRER,    f    I702    SEPT.    22. 

(Alfter,  f.  28v.  —Hüpsch,  Epigr.  II,  S.  8^,  Nr.  153.  —Büllingen,  S.  387.) 
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Verschwun-  123.    EBERHARD  HEINRICH  STADEN,   LIC.    JUR.,   CANONICUS,   f   1704  FEBRUAR  2. 

'ST-  (Alfter,  f.  2iv.) 

124.  FREIFRAU  ANNA  MARIA  FRANZISCA,  GEB.  VON  KALDENBACH  VON  GELEN- 
HAUSEN, FRAU  ZU  STELLIEN  UND  RESTER,  GEBORENE  FREIIN  VON  JANITZEN  [!?] 
VOM    HAUS    LIBEN,    f    I7II    JUNI    29. 

(Alfter,  f.  2iv.  —  Büllingen,  S.  401.) 

125.  JOHANNES    GEICH,    LIC.    THEOL.,    CANONICUS,    f    I715    MAI    8. 

(Alfter,  f.  2iv.  —    Invent.  1872,  F.  582,  Zusatz:  am  Maccabäer- Altar.) 

126.  JOHANNES  SCHWAMBORN,  VICAR  DES  ALTARS  DER  HHL.  VIER  DOCTOREN, 
f    1721    MAI    16. 

(Alfter,  f.  25.  —  Büllingen,  S.  405.  —  v.  Mering  u.  Reischert  I,  S.  101, 
hier  falsches  Jahr:  1731;  vgl.  unten  S.  93.) 

127.  ENGELBERT   SPORWITZ,    VICAR,    f    I72I    DEZEMBER    2. 

(Büllingen,  S.  388,  Zusatz:  in  ambitu  claustrali  tumulatus.) 

128.  JOHANNES  CRAMER,  VATER  DES  CANONICUS  CRAMER,  f  1722  IM  MÄRZ. 

(Alfter,  f.  27.) 

129.  JOHANNES    STRUNCK,    CANONICUS,    f    1722    NOVEMBER    23. 

(Alfter,  f.  23V.  —  Büllingen,  S.  402.) 

130.  CHRISTIAN    VENRATH,    SENIOR-CANONICUS,    f    I726    DEZEMBER    25. 

(Alfter,  f.  29V.  —  Büllingen,  S.  396.) 

131.  JOHANN  GEORG  MOLITOR,  DR.  THEOL.,  APOSTOL.  PROTONOTAR,  CANONICUS 
VON    ST.    GEREON,    KOMMISSAR    DES    MACHABÄERKLOSTERS,    f    1727    AUGUST    20. 

Der  Stein  lag  vor  dem  von  Molitor  gestifteten  Machabäeraltar  (s.  S.  53)  und 
war  aus  der  abgebrochenen  Machabäerkirche  hierhin  übertragen  worden. 

(v.  Mering  u.  Reischert  I,  S.  71.  —  Inventar  1872,  F.  590,  S.  148,  Zusatz: 
Donator  des  Maccabäer-Altars,  vor  dem  Altare.) 

Undatierte  Grabschriften: 

132.  D.  V.  S.  FERDINANDO  PEREZ,  MARCI  F[lLIO],  l[UR.].  U[TRIUSQUE].  D[OCTORl]. 
ANNORUM    XXII    FRATRI    INCOMPARABILI    FRATER. 

(Inventar  1872,  F.  580,  Zusatz:  Leichenstein  auf  der  Südseite  [der  östliche].) 

x33-    JOHANNES  STIEFF,  PROFESSOR  AM  MONTANER  GYMNASIUM  UND  CANONICUS 

an  st.  Andreas  [nicht  vor  1600]. 

(Büllingen,  S.  392.) 

Eine  Grabschrift  auf  Albertus  Magnus  (|  1280)  befand  sich  ehemals  auf  dem 
aus  der  Dominikanerkirche  nach  St.  Andreas  überführten  und  hier  im  Chor  aufge- 
stellten Reliquienkasten  desselben.    (Vgl.  unten  S.  84.)     Sie  lautete: 

PHOENIX   DOCTORUM,    PARS    EXPERS,    PHILOSOPHORUM 

PRINCEPS,    VERBORUM    VOX    FUNDENS    DOGMA   SACRORUM, 

HIC    JACET    ALBERTUS    PRAECLARUS,    IN    ORBE    DISERTUS, 

MAJOR   PLATONE,    VIX    INFERIOR   SALOMONE, 

QUEM    TU,    CHRISTE    BONE,    DOCTORUM    JUNGE    CORONAE 

CHRISTI    NASCENTIS,    DE    CORPORIS    EXIT    HABENIS, 

QUINTA    POST    FESTUM    MARTINI    LUCE    MOLESTUM 

ORE    PETENDO    DEUM,    TRANSIVIT    POST    JUBILAEUM. 

QUI    LEGIT    HOS   VERSUS   MOX   AD    TUMULUM    RETROVERSUS 

INCLINANS    DICAT   COLLECTAM    CUM    REQUIESCAT. 

(v.  Mering  u.  Reischert  I,  S.  71  und  100.) 
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Ferner  lag  im  17.  Jh.  noch  im  Fussboden  vor  dem  Kreuzaltar  eine  Grabplatte 
mit  der  Figur  eines  Bischofs,  dessen  Name  (1645)  nicht  mehr  festzustellen  war 
(Gelenius,  De  admir.  Col.  magnit.,  p.  294).  Es  wäre  möglich,  dass  es  die  des  in 
St.  Andreas  beigesetzten  Erzbischofs  Arnold  I.  (f  1151)  gewesen  ist.  (Vgl.  oben 
S.  35.)  [Krudewig.] 

Wandmalereien.  Über  die  Ausmalung  der  Andreaskirche:  Köln.  Volks- 
zeitung, 12.  August  1896,  Nr.  548.  — ■  Die  innere  Ausmalung  der  S.  Andreaskirche  in 
Köln:  Rhein.  Merkur,  5.  Oktober  1896,  Nr.  229.  —  Wandmalereien  in  der  Andreas- 
kirche: Kölner  Localanzeiger,  1.  April  1906,  Nr.  88.  —  F.  C.  Heimann,  Die  wieder- 
hergestellten alten  Wandmalereien  in  S.Andreas  zu  Köln:  Ebd.,  13.  April  1906, 
Nr.  100.  —  Die  Kölner  Andreaskirche  und  die  Kirchenmalerei:  Köln.  Zeitung, 
16.  März  1907,  Nr.  284.  —  Die  verfehlte  Ausmalung  des  Mittelschiffes  der  Andreas- 
kirche: Ebd.,  16.  März  1907,  Nr.  286.  —  F.  C.  H[eimann],  Die  Aufdeckung  alter 
Wandmalereien  in  der  St.  Andreaskirche  in  Köln:  Kölner  Localanzeiger,  19.  De- 
zember 1907,  Nr.  352.  —  Die  Ausmalung  der  S.  Andreaskirche:  Ebd.,  29.  Juli  1909, 
Nr.  260.  —  Clemen  i.  XII.  Jahresbericht  d.  Provinzialkommission  f.  d.  Denkmal- 
pflege 1907,   S.  68.  —  Ders.  i.  d.  B.  J.   117,  1908,   S.  354. 

Der  romanische  Teil  der  Kirche  hat  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jh. 
ein  vollständiges  dekoratives  System  erhalten,  das  aber  bereits  im  15.  Jh.  und  ein 
zweites  Mal  wohl  im  17.  Jh.  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren  hat.  Bei  der 
Neuausmalung  des  Mittelschiffes  durch  den  Maler  A.  Fischer  i.  J.  1895  ist  auf  die 
Reste  des  alten  Systems  nicht  geachtet  worden,  nur  in  der  Vierung  selbst  ist  ein  Teil 
von  diesem  erhalten  geblieben.  Die  Pfeiler  sowie  die  sonstigen  architektonischen 
Glieder  zeigten  eine  Betonung  durch  die  Farben  Grau  und  Weisslichgrau  in  der 
Art,  dass  Quadern  in  diesen  Tönen  von  ungleichmässiger  Grösse  miteinander  ab- 
wechselten. Der  Ton  der  Flächen  war  ein  ungebrochenes  Weiss.  Grau  ging  auch 
für  alle  übrigen  Glieder,  zumal  die  Gurte,  durch.  Die  Dienste  zeigten  ursprünglich 
eine  polychrome  Behandlung  in  den  Tönen  Blau,  Rot,  Gelb.  Sie  wiesen  Muster  auf, 
die  unter  den  späten  Übermalungen  denen  von  Limburg  und  Andernach  zu  ähneln 
schienen.  In  der  Vierungskuppe  hatte  das  herumlaufende  Gesims  eine  Bemalung 
in  Rot,  Gold  und  Blau  aufzuweisen.  Die  Rippen  selbst  waren  tief  rot  gestrichen. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.  sind  um  den  mittleren  Schlußstein  grüne  Ranken 
gezogen  worden.  In  den  Pendentifs  fanden  sich  nicht  genau  festzustellende  Spuren 
von  grossen  Figuren,  wahrscheinlich  Darstellung  von  Engeln  en  face.  Die  jetzt 
dort  befindlichen  vier  Engelsfiguren  sind  Neuschöpfungen  von  Anton  Bardenhewer. 

Die  Seitenschiffskapellen  haben  fast  gänzlich  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh. 
eine  reiche  dekorative  und  figürliche  Malerei  erhalten,  die  freilich  nur  zu  einem 
geringen  Teil  erhalten  ist.  Die  Malereien  in  den  südlichen  Seitenkapellen  sind  durch 
den  Maler  Wilhelm  Batzem  i.  J.  1895  hergestellt  worden,  die  in  den  nördlichen 
Seitenschiffskapellen  ebenso  wie  die  im  nördlichen  Ouerschiffe  durch  den  Main 
Anton  Bardenhewer  i.  J.  1905  und  den  folgenden  Jahren. 

Auf  der  Südseite  enthält  die  vierte  Seitenschiffskapelle  nach  rechts  hin  auf 
den  beiden  Längsseiten  grosse  figürliche  Darstellungen,  während  das  Gewölbe  fast 
deckend  mit  grossen  grünen  Ranken  bemalt  ist. 

Nach  Westen  hin  die  Darstellung  der  Krönung  der  Maria  (Fig.  43).  Vor  einem 
graurot  gemusterten  Grunde  thront  auf  einem  architektonisch  gehaltenen  Sitz, 
auf  dessen  beiden  seitlichen  Enden  sich  die  Gestalten  zweier  kleiner  musizierender 
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Engel  erheben,  zur  Rechten  Christus  und  zur  Linken  die  Madonna.  Christus  hält 
ein  Buch  in  der  Linken  und  setzt  mit  der  rechten  Hand  seiner  Mutter  die  Krone 
auf,  die  beide  Hände  anbetend  erhebt.  Die  reich  gefältelte  Gewandung  zeigt  den 
Farbenakkord  Grün  und  Rot.  In  dem  Zwickel  über  den  beiden  Hauptfiguren  noch 
ein  kleiner  Engel  mit  Weihrauchgefäss.  Zur  Linken  auf  blauem  Grund  unter 
gotischem  Baldachin  der  h.  Petrus  in  grünem  Gewände  und  rotem  Mantel.  Rechts 
der  hl.  Paulus  in  braunem  Gewand  und  grünem  Mantel.  Unterhalb  dieses  Haupt- 
feldes ein  kleines  Seitenfeld  mit  den  Gestalten  von  vier  Heiligen,  zur  Linken  Kosmas 
und  Damian,  dann  zwei  heilige  Bischöfe  (St.  Martin  und  St.  Nikolaus?). 


Fig.  43 


Andreas.     Wandgemälde  mit  Krönung  Maria. 


Auf  der  entgegengesetzten  Seite  nach  Osten  ein  grosses  Bild  des  Weltenrichters 
am  Jüngsten  Gericht,  über  das  ein  etwas  späteres  Kruzifix  hinweggemalt  ist.  Auf 
rotgrau  gemustertem  Grund  thront  die  mächtige  Gestalt  des  Weltenrichters,  von 
dessen  Mund  das  Schwert  und  die  Lilie  ausgehen,  beide  Hände  segnend  erhoben. 
Zur  Seite  knien  in  kleineren  Gestalten  die  beiden  Fürbitter  Maria  und  Johannes  der 
Täufer.  Vor  dem  Schosse  des  Weltenrichters  ein  Kruzifix,  der  Korpus  in  starker 
Verkrümmung  an  einem  breiten  Querholz  hängend.  Zur  Seite  (stark  restauriert) 
die  Heiligen  St.  Bernardus  und  St.  Bonaventura  in  graubraunem  Gewände  auf 
rotem  Grund.  Die  beiden  Gruppen  gehören  in  den  Anfang  des  14.  Jh.,  sie  zeigen 
noch  eine  gewisse  befangene  Schwere  und  Derbheit  und  sind  noch  von  der  monu- 
mentalen Empfindung  der  spätromanischen  Kunst  getragen,  Köpfe  und  Extre- 
mitäten sind  auffällig  schwer,  die  Gewandung  sehr  verwickelt  und  nicht  ganz  klar. 
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Die  dritte  Kapelle  nach  Westen  hin  enthält  an  dem  Gewölbe  zunächst  wieder  Wand- 
dekorative  Malerei  in  grünen  Ranken.  Von  den  figürlichen  Darstellungen  an  den  malereien 
Wänden  ist  nichts  erhalten,  wohl  aber  ist  unterhalb  des  durchgehenden  Gesimses 
eine  reiche  dekorative  Behandlung  des  Putzes  an  der  Westseite  aufbewahrt.  In  den 
feuchten  Putz  ist  eine  reiche  Rahmenzeichnung  eingraviert  und  eingeritzt,  bestehend 
aus  einer  Ranke  und  einem  Palmettenfries;  in  den  Ecken  dazu  Medaillons  mit 
gekrönten  Köpfen. 

Auf  der  Nordseite  hat  die  zweite  Kapelle  von  Westen  aus  ihren  vollständigen 
dekorativen  Schmuck  bewahrt.  Die  Decke  hat  wohl  erst  im  15.  Jh.  eine  reiche  orna- 
mentale Behandlung  durch  grüne  Ranken  mit  gelbroten  Blumen  erhalten.  Die 
beiden  Hauptwände  und  die  Flächen  unterhalb  des  grossen  Fensters  tragen  reiche 
figürliche  Darstellungen.  Nach  Westen  füllt  die  ganze  Fläche  die  imponierende 
Riesengestalt  des  h.  Christophorus,  der  auf  der  linken  Schulter  das  ganz  kleine 
Jesuskind  trägt,  in  der  Rechten  einen  mächtigen  Stab  hält  und  mit  den  nackten 
Füssen  in  den  bewegten  Wellen  einherstampft.  Der  Heilige  trägt  ein  gelbrot  ge- 
mustertes Kleid  und  einen  roten,  weiss  gefütterten  Mantel.  Links  unten  eine  Tafel 
mit  einer  unleserlichen  Inschrift. 

Nach  Norden  unterhalb  der  Sohlbank  des  Fensters  die  durchlaufende  Dar- 
stellung des  hl.  Georg,  den  Drachen  tötend.  Der  Heilige  erscheint  ganz  gerüstet 
auf  seinem  mit  reichen  Wappendecken  behängten  Pferd.  Er  trägt  auf  dem  Helm 
einen  Helmschmuck  mit  einem  weissen  Kreuz  auf  Rot  und  einen  ebensolchen 
Schild.  Mit  dem  grossen  Speer,  den  seine  Rechte  hält,  durchbohrt  er  den  riesigen 
Drachen  vor  ihm.  Die  ganze  rechte  Seite  ist  über  die  hölzerne  Tür  eines  hier  be- 
findlichen Sepulcrums  hinweggemalt. 

Die  Ostwand  endlich  (Taf.  VIII)  zeigt  in  vier  Streifen  übereinander  vier  Dar- 
stellungen in  hellen,  aber  mannigfaltig  gebrochenen  Tönen  auf  stumpfrotem  Grunde. 
In  dem  obersten  Zwickel  die  Krönung  der  Maria,  ähnlich  der  auf  der  Südseite  der 
Kirche,  aber  ersichtlich  eine  entwickeltere  und  reifere  Komposition.  Im  zweiten 
Streifen,  der  in  drei  Bilder  aufgeteilt  ist,  die  Verkündigung,  die  Visitatio  und  die 
Geburt  Christi.  Die  dritte  Zone  enthält  eine  einzige  grosse  durchlaufende  Dar- 
stellung: die  Anbetung  der  Könige,  hinter  denen  Diener  mit  ihren  Pferden  sichtbar 
werden.  In  der  vierten  Zone  endlich  in  der  Mitte  der  Gekreuzigte  mit  zwei  kleinen 
Stifterfiguren  zu  Füssen  des  Kreuzes,  links  von  der  Mitte  aus  Maria  mit  Johannes, 
der  hl.  Petrus,  die  hl.  Ursula;  rechts  ein  Heiliger  mit  Kreuz  und  Buch,  ein  heiliger 
Bischof  und  ein  heiliger  Ritter,  wohl  aus  der  thebäischen  Legion  (farbige  Kopie 
von  K.  Volkhausen  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz). 

Die  Malereien  dieser  Kapelle,  die  die  Vorstufe  zu  den  Wandgemälden  auf  den 
Chorschranken  des  Kölner  Domes  bilden,  gehören  dem  zweiten  Viertel  des  14.  Jh. 
an  und  stellen  in  der  Geschichte  der  Kölnischen  Malerei  eine  sehr  wichtige  Etappe 
dar;  sie  gehören  zu  den  hervorragendsten  Schöpfungen  der  Hochgotik  in  West- 
deutschland; die  schlanken  Figuren  sind  von  ausserordentlicher  Delikatesse  und 
Grazie,  die  Farbenskala  ist  eine  sehr  harmonische,  mit  grosser  Feinheil  zusammen- 
gestimmte (vgl.  Clemen  i.  d.  XII.  Jahresbericht  d.  rheinischen  Denkmalpflege  1907, 
S.  68,  Taf.  —  Ders.  i.  d.  B.  J.  117,  1908,  S.  354). 

In  der  dritten  Kapelle  sind  an  den  Wänden  nur  che  Reste  von  verschiedenen 
Figuren  erhalten,  die  keinen  Zusammenhang  ergeben. 

Das  nördliche  Ouerschiff  weist  eine  Reihe  von  Malereien  des  14.  und  15.  Jh. 
auf.     Der  ganze  Raum  ist  dann  nochmal  im  17.  Jh.  dekorativ  behandelt  worden; 
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Wand- 
malereien 


Gemälde 


hierbei  sind  verschiedene  der  alten  Darstellungen  übermalt  worden.  Die  dekorative 
Bemalung  des  Gewölbes  mit  den  grauen  Rippen  und  den  grünen  Ranken  in  den 
Gewölbezwickeln  ist  hier  wie  im  südlichen  Kreuzarm  erneut,  die  grauen  Rippen 
dürften  erst  dem  17.  Jh.  angehören,  während  die  grünen  Ranken  noch  der  spät- 
gotischen Dekoration  zuzuweisen  sind.  Die  grosse  westliche  Nische  weist  in  ihrer 
Mitte  eine  barocke  Malerei  auf,  bestehend  aus  einem  architektonischen  Portal, 
darüber  zwei  Engel  mit  Kreuzigungswerkzeugen.  Rechts  und  links  davon  zwei 
Apostelgestalten  (sehr  stark  restauriert)  aus  dem  14.  Jh.,  links  der  hl.  Andreas, 
rechts  der  hl.  Jacobus.  In  den  Zwickeln  über  der  Nische  zwei  Engel  mit  Weihrauch- 
fässern in  grünen  und  roten  Gewändern  auf  hellblauem  Grund,  noch  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jh.  angehörig.  Der  rote  Teppich  mit  dem  Granatapfelmuster,  der 
auf  der  Nordseite  unterhalb  der  Fenster  durchgeht,  ist  im  Dessin  alt.  Die  Malerei 
der  Laibungen  der  tiefen  Nischen  mit  dem  schönen  spätgotischen  grünen  Ranken- 
ornament ist  gleichfalls  in  der  Zeichnung  noch  alt.  Zur  Linken  von  jener  Nische 
befindet  sich  auf  schwarzgoldenem  Grund  unter  einem  reichen  architektonischen 
Baldachin  eine  Darstellung  des  kreuztragenden  Christus  und  der  hl.  Katharina  mit 
Stiftern.  Christus  erscheint  zur  Rechten  im  blauen  Rock,  vor  ihm  kniet  ein  Kano- 
nikus in  hellblauem  Leibrock  und  weissem  Mantel  mit  rotem  Saum.  Sein  Wappen 
zeigt  ein  weisses  Ross  auf  Rot.  Links  neben  ihm  die  h.  Katharina  in  blauem  Gewand 
und  weissem,  rot  gefüttertem  Mantel.  Die  sehr  delikate  Malerei  gehört  schon  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.  an. 

Die  grosse  Nische  nach  rechts  hin,  die  in  der  Mitte  durch  den  neuen  Altar 
mit  der  gotischen  Pieta  gegliedert  ist,  enthält  reiche  Bemalung  des  14.  und  15.  Jh. 

Links  oben  eine  Darstellung  der  thronenden  Maria  unter  einem  architekto- 
nischen Baldachin  auf  rotem  Grund  mit  goldenen  Sternen.  Oben  zwei  kleine  Engel. 
Auf  dem  braunen  Thron  sitzt  die  Madonna  in  rotem  Gewände  und  blauem  Mantel 
(stark  restauriert),  ihr  zur  Seite  je  zwei  Heilige,  wohl  die  Evangelisten,  erkenntlich 
zur  Linken  der  h.  Johannes  Ev.,  die  übrigen  halten  nur  Bücher.  Unten  links  kniet 
der  Stifter  mit  einem  Spruchband,  unter  ihm  die  Inschrift:  wilhelmus  nolt  (?) 
de  HOLTWILRE  canonicus  huius  ecclesiae.  Gegenüber  ein  geflügelter  Löwe 
(als  Symbol  des  Markus?).  Darunter  eine  besser  erhaltene  Kreuzigung,  um  1470 
(Fig.  44).  In  der  Mitte  der  sehr  schlanke  und  langgezogene  Korpus  des  Kruzifixus, 
unter  den  Wunden  der  Hände  und  der  Seite  Engelsfiguren.  Unter  dem  Kreuz  die 
trauernden  Gestalten  der  Mutter  und  Johannis,  zur  Seite  ein  h.  Papst  und  ein 
h.  Bischof,  die  hh.  Sylvester  und  Liborius,  denen  noch  im  17.  Jh.  der  hier  befind- 
liche Altar  geweiht  war  (s.  S.  47). 

Am  oberen  Teil  eines  der  nördlichen  Arkadenpfeiler  Jesus  als  Weltenrichter 
auf  dem  Regenbogen,  daneben  kniend  Maria  und  Johannes,  unten  links  die  von 
Petrus  geführten  Seligen,  rechts  der   Höllenrachen.    Ende  des  15.  Jh. 

Altartafel  der  Rosenkranzbruderschaft  (Tai  IX.  — 
Kugler,  Kl.  Schriften  II,  S.  300.  —  Münzenberger  u.  Beissel,  Mittelalterl. 
Altäre  Deutschlands  II,  S.  214.  —  Merlo,  Köln.  Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit, 
Sp.  1192.  —  Scheibler-Aldenhoven,  Kölner  Malerschule  S.  296.  —  Zs.  f.  christl. 
K.  III,  Sp.  17;  V,  Sp.  131,  298;  XIII,  Sp.  34). 

Triptychon,  öl  auf  Holz,  220  cm  hoch,  Mittelbild  68  cm  breit,  Flügel  43  cm 
breit.  Die  Vorderseite  stark  übermalt.  Die  oberen  20 — 25  cm  der  Flügel  sind  später 
angesetzt.  Ursprünglich  für  die  Dominikanerkirche  gestiftet,  kam  das  Bild  nach  deren 
Aufhebung  in  die  benachbarte  Andreaskirche.  In  der  Mitte  Maria  in  reichern  Gewand, 
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das  Kind  auf  den  Händen  haltend.  Um  ihren  Hals  hängt  ein  Rosenkranz,  mit  dem 
das  Jesuskind  anmutig  spielt;  über  ihrem  Haupt  halten  Engel  drei  Rosenkränze. 
Von  den  Schultern  der  Maria  fällt  ein  weiter  Hermelinmantel  herab,  der  auf  den 
Flügeln  als  Fortsetzung  des  Mittelbildes  links  vom  h.  Dominicus,  rechts  vom 
h.  Petrus  Martyr  aufgenommen  wird  und  die  Mitglieder  der  Bruderschaft  -  -  links 
die  geistlichen  mit  Papst  Sixtus  IV.,  rechts  die  weltlichen  mit  Kaiser  Friedrich  III., 
seiner  Gemahlin  Leonore  und  seinem  Sohn  Maximilian  mit  ausgesprochener  Porträt- 
ähnlichkeit—  umfängt.  Den  Hintergrund  bildet  ein  Teppich  und  hinter  diesem  blickt 
man  in  eine  kirchliche  Halle  vor  blauem  Grund.     Unter  dem  Bilde  die  Inschrift: 


Gemälde 


>t    Andreas.     Wandeemäli 


Querschiff. 


ANNO  I474    IPSO    CHRISTIFERAE  VIRGIN  IS    NATALI    RENOUATA    EST    FRATERNITAS    RO- 
SARII    ADMODUM    INDULGENTIIS     A    DIUERSIS    PONTIFICIBUS     IN    HOC    ALTARI     PRAE- 

dotata.  Neben  dem  h.  Dominikus  steht:  diligite,  salutate,  neben  Petrus  Martyr: 
charitas  maneat  in  .  .  .    Überdies  auf  dem  Schwert  des  Petrus  die  Buchstaben 

NOEHABE. 

Die  Aussenseiten  der  Flügel,  stark  beschädigt  aber  nicht  übermalt,  stellen 
links  die  h.  Dorothea,  rechts  die  h.  Cäcilia  dar.  Erstere  hält  in  der  Rechten  eine 
Pfauenfeder,  in  der  Linken  eine  Rose.  Ein  weiter  grüner  Mantel  ist  um  ihr 
durchwirktes  Gewand  geschlagen.    Zu  den  Füssen  der  Heiligen  ein  Engel.  Blumen 
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Gemälde  um  einen  Reifen  windend.  Die  h.  Cäcilia  mit  Schwert  und  Rose,  zu  ihren  Füssen 
ein  orgelspielender  Engel.     Auf  dem  Schwert  die  Buchstaben  cnaiowipac. 

Die  Jahrzahl  1474  der  unteren  Inschrift  kann  nicht  auf  die  Ausführung  des 
Gemäldes  bezogen  werden,  vielmehr  ist  dieses  dem  Meister  von  St.  Severin  zuzu- 
schreiben, dessen  Haupttätigkeit  in  die  Zeit  von  1510 — 15  fällt. 

Triptychon.öl  auf  Holz,  230  cm  hoch,  das  Mittelbild  152  cm,  die  Flügel 
69  cm  breit.  (Taf.  X,  Fig.  45.  —  Janitschek,  Gesch.  d.  deutsch.  Malerei  S.  523.  — 
Münzenberger  u.  Beissel,  Mittelalter!.  Altäre  Deutschlands  II,  S.  214.  —  Merlo, 
Kölner  Künstler  Sp.  133.  —  Scheibler-Aldenhoven,  Kölner  Malerschule  S.  328.) 
Werk  des  Barthel  Bruyn  d.  Ä.  oder  seiner  Werkstatt.  In  der  Mitte  Kreuzigung, 
unter  dem  Kreuz  Maria  und  Magdalena,  Johannes  und  der  von  der  h.  Gertrud 
empfohlene  Stifter.  Im  Hintergrund  Jerusalem.  Auf  den  Innenseiten  der  Flügel 
links  Papst Urban  und  der  h.  Ulrich  (?  mit  Mäusen),  rechts  Martyrium  des  h.  Andreas; 
auf  den  Aussenseiten  links  die  hh.  Gereon  und  Cornelius,  rechts  Georg  und  Mauritius, 
als  Hintergrund  ruinenhafte  Renaissancearchitektur.  Das  Kolorit  ist  bunt  und 
stark  abgeblasst,  die  Figuren  leblos  maniriert,  namentlich  der  Johannes  mit  auf- 
dringlich theatralischer  Geste;  der  Andreas  eine  plumpe  bacchusartige  Figur.  Nur 
der  Kopf  des  h.  Urban  und  die  dekorativ  wirkungsvollen  Aussenseiten  der  Flügel 
sind  des  Meisters  selbst  würdig,  das  andere  wohl  meist  Schülerarbeit. 

Gemälde,  Öl  auf  Holz,  170  cm  breit,  143  cm  hoch,  von  Barthel  Bruyn 
oder  aus  dessen  Werkstatt  (Münzenberger,  Mittelalter!.  Altäre  II,  S.  214.  —  Merlo, 
K.  K.  Sp.  133)  mit  Darstellung  des  Ecce  homo,  links  zur  Seite  ein  anbetender 
Kanoniker  als  Stifter.  Oben  im  Halbkreis  sieben  Passionsszenen  in  Form  kleiner 
Rundbilder,  in  den  oberen  Ecken  zwei  Engel  mit  Säule  und  Kreuz.  Unten  auf 
einem  Schild  vor  dem  Stifter  der  Name  Maria  in  Monogrammform.  Christus  und 
der  Stifter  gute  ausdrucksvolle  Figuren.  Das  Inkarnat  zeigt  die  bei  Bruyn  bekannte 
rötliche  Färbung. 

G  e  m  ä  1  d  e  ,  Öl  auf  Holz,  112  cm  breit,  148  cm  hoch.  In  der  Mitte  Maria  mit 
Kind,  rechts  ein  Kanoniker  als  Stifter,  links  ein  harfespielender  Engel.  Dem  vorigen 
Bilde  entsprechend  auf  sieben  Rundbildern  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria- 
Neben  dem  Stifter  das  Ingenhovesche  Wappen.  Ein  dunkler  brauner  Ton  bedeckt 
das  Ganze.  Ende  des  16.  Jh.  in  Anlehnung  an  B.  Bruyn.  Früher  befand  sich  unter 
dem  Bilde  folgende  Inschrift  (Kircheninventar  fol.  136):  anno  dni.  1594  die  7.  oc- 

TOBRIS   OBIIT   REV.    AC  VENERABILIS    DOMINUS   THEODORICUS    INGEMHOF   CONDICTUS 
SANDER    HUIUS    COLLEGIATAE    ECCLESIAE    PRESBYTER    CANONICUS   etc. 

Gemälde  ,  106  cm  breit,  148  cm  hoch.  In  der  Mitte  Maria  mit  Kind  um- 
geben von  15  Medaillons  mit  den  Passionsszenen  und  von  Engeln  mit  Rosenkränzen, 
oben  Gottvater.  Im  unteren  Teil  des  Bildes  der  hl.  Dominikus  und  mehrere  Domini- 
kaner hinter  einem  grünen  Tisch,  auf  dem  Rosenkränze  liegen.  Unten  im  Fegefeuer 
schmachtende  Verdammte,  nach  Rosenkränzen  greifend,  die  ihnen  von  Engeln  ge- 
reicht werden.  Rechts  und  links  geistliche  und  weltliche  Würdenträger.  Hand- 
werksmässige  Arbeit  des  17.  Jh. 

Von  den  jetzt  auf  der  Orgelempore  untergebrachten  Gemälden  sind  noch  zu 
nennen : 

Altargemälde  des  ehemaligen  Hochaltars,  2,35  m  breit,  ca.  4  m  hoch, 
Öl  auf  Leinwand,  die  Kreuzigung  des  Andreas  darstellend,  von  Bernard  F  ucker  ad 
(Merlo,  K.  K.  Sp.  256.  —  Der  Entwurf  zu  dem  Gemälde,  bez.  mit  ]jj  und  der 
Jahrzahl  1658,  im  Wallraf-Richartz-Museum).  Der  h.  Andreas  ist  an  das  schrqg  gestellte 
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Gemälde 


Fig.  45.     St.  Andreas.    Triptychon  des  Barthel  Bruyn;  Aussenseite. 

Kreuz  gebunden,  ein  Henker  noch  damit  beschäftigt,  den  einen  Fuss  ans  Kreuz  zu 
heften.  Priester  mit  heidnischen  Götzen  und  betendes  Volk  umstehen  das  Kreuz. 
Das  Bild  auf  theatralischen  Effekt  berechnet,  der  Körper  des  Andreas  aber  gut 
modelliert  und  wirkungsvoll  im  Kolorit.     Das  Gemälde  ist  stark  beschädigt. 
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Gemälde  G  e  m  ä  1  d  e  ,  Öl  auf  Holz,  mit  Darstellung  des  Jüngsten  Gerichts,  vorn  links 

der  Stifter.  Sehr  handwerksmässige  Ausführung.  Laut  Widmungsinschrift  unter 
dem  Bild  1573  vom  Kanonikus  Johann  von  Swölgen  geschenkt. 

Gemälde,  öl  auf  Leinwand,  St.  Andreas  mit  betendem  Stifter.  Darunter 
die  Inschrift:  orate  pro  venerabili  d.  et  m.  andrea  kessel  de  bensberch, 

ECCLESIE  S.  CECILIE  CANONICO  PRESBYTERO,  QUI  HANC  TABULAM  PONI  FECIT.  OBIIT 
ANNO  DNI.  1563  DIE  20.  OCTOBRIS  NUSSIE,   IBI  ET  SEPULTUS    IN  DOMINO  REQUIESCIT. 

Mit  Wappen. 

Gemälde  vom  ehemaligen  Dionysiusaltar  (s.  S.  57),  schwer  zu  erkennen ; 
links  St.  Andreas  und  der  Stifter,  oben  Heilige  und  Krönung  Maria.  Darunter  das 
Epitaph  des  1613  verstorbenen  Kanonikers  Joh.  a  Swölgen:  ad  honorem  d.  o.  m. 

BEATAE  VIRGINIS  SS.  DIONYSII,  MARTINI,  IGNATII  ET  REMIGII  HUIUS  ALTARIS  PATRO- 
NORUM  ADM.  REV.  DOMINO  JOANNI  LEGERIO  A  SWÖLGEN  ECCLESIAE  HUIUS  DUM  VIXIT 
SENIORI  PRESBYTERO  CANONICO  ET  CANTORI  AO.  1613  AETATIS  AO.  74.  9.  JANUARII 
PIE  DEFUNCTO   EXECUTORES    AMICI  POSUERUNT. 

Gemälde  mit  der  Kreuzabnahme.     Anfang  des  17.  Jh. 
Gemälde,   öl  auf  Leinwand,   den  h.  Albertus  Magnus  darstellend.     Der 
Heilige  in  vollem  Bischofsornat,  als  Greis,  deutet  mit  der  Rechten  auf  ein  mit: 

SALVE    MATER    PIETATIS    ET    TOTIUS    TRINITATIS    NOBILE    TRTCLINIUM    beschriebenes 

Blatt,  mit  der  Linken  auf  das  im  Hintergrund  sichtbare  Kölner  Dominikanerkloster, 
dessen  Chorbau  der  hl.  Albertus  ausführen  liess:  Das  Bild  zeigt  eine  langgestreckte 
Kirche  mit  hohem  gotischen  Chor,  auf  dem  ein  Dachreiter;  das  Langhaus  niedriger 
und  ganz  schlicht;  über  den  Fenstern  des  Seitenschiffs  kleine  Giebel;  nördlich  an  die 
Kirche  anschliessend  die  Klostergebäude.  Das  der  Mitte  des  17.  Jh.  angehörende 
Gemälde  wird  Hülsmann  zugeschrieben  (Chron.  u.  Darst.  182,  S.  411). 

Ehemals  im  Besitz  der  Kirche,  jetzt  im  Museum  Wallraf-Richartz 
(Nr.  141.  —  Merlo,  Köln.  Künstler,  Sp.  1160) :  Triptychon  der  Familie  De 
Monte,  vom  Meister  des  Marienlebens,  mit  der  Kreuzabnahme  und  auf  den  Flügeln 
innen  St.  Andreas  und  Thomas,  die  Stifter  empfehlend,  aussen  die  Verkündigung. 

Merlo  (Köln.  Künstler,  Sp.  430)  erwähnt  noch  als  in  der  Andreaskirche  be- 
findlich ein  Gemälde  des  Johann  Hulsmann  (1.  Hälfte  des  17.  Jh.),  die  Enthauptung 
Pauli  darstellend,  das  der  benachbarten  Pauluskirche  entstammte.  Das  Gemälde 
ist  anscheinend  nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  im  Kircheninventar  von  1872  unter 
Nr.  529  noch  aufgeführt.  (Dort  auch  vollständiges  Verzeichnis  der  übrigen  in  der 
Kirche  befindlichen  Gemälde.) 

Eine  Reihe  ehemals  in  der  Kirche  befindlicher  Stiftsherrnbildnisse  ist  in  einem 
Verzeichnis  vom  J.  1635  aufgeführt  (Schäfer:  Ann.  h.  V.  N.  75,  S.  100 — 103) 
u.  a.  in  den  Fenstern  des  südlichen  Querschiffs  mehr  als  14  Kanoniker,  wohl  als 
Stifter  der  dort  einst  befindlichen  Glasgemälde;  ferner  Bildnisse  des  Dechanten 
Hermann  Keutenbreuer  super  altare  et  in  duabus  fenestris  der  von  ihm  dotierten 
Montaner-,  jetzigen  Albertuskapelle  vom  J.  1542  (s.  S.  34). 

Zur  Zeit  Gelens  befanden  sich  im  Chor  Fenster  mit  dem  Bildnis  und  Wappen 
des  Erzbischofs    Dietrich    von  Moers    (1414 — -1463),  unter  dem  der  Chor  erbaut 
wurde  (Gelenius,  Col.  p.  292). 
Metaliarbeiten  Auf  der  Orgelempore  eine  Tür,  1,30 x  1,90  m  gross,  mit  einfachem  romanischen 

Beschläge  (Schmitz,  Mittelalterl.  Türen  Deutschlands,  S.  17,  Taf.  16).  Ehemals 
führte  von  hier  eine  Treppe  hinunter  ins  Seitenschiff  (s.  S.  44). 

An  der  eisenbeschlagenen  südlichen  Tür  der  Vorhalle  die  Zahl  1682. 
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Vor  der  nördlichen  Kapelle  in  der  Vorhalle  eine  schmiedeeiserne  Gitter-  Metallarbeiten 
t  ü  r  in  Rokoko,  ehemals  vor  dem  Chor.    Zwei  schmiedeeiserne  Roko  k  o  a  r  m  - 
leuchter  vorm  Chor. 

V  i  e  r  A  1  t  a  r  1  e  u  c  h  t  e  r  ,  Messingguss,  78  und  83  cm  hoch.  17.  Jh.  Auf 
dem  Dreifuss  Kartusche  mit  dem  h.  Andreas. 

Zwei  eherne  Kandelaber  am  Hochaltar,  im  J.  1447  von  Heinrich  de  Bemel, 
Scholaster  von  St.  Andreas,  für  100  Goldgulden  gestiftet  (Schäfer,  i.  d.  Ann.  h.  V. 
N.  76,  S.  57)  wurden  vor  mehreren  Jahren  aus  der  Kirche  gestohlen. 

Bock  (h.  Köln,  Nr.  23,  S.  24)  erwähnt  vier  kupferne  Tragleuchter  aus  der 
Schlusszeit  der  Gotik  und  zwei  kleine  messingene  Altarleuchter  mit  gedrehten 
Ringen. 

Gemälde  im  Pfarrhaus.  Pfarrhaus 

1.  öl  auf  Holz,  132  cm  breit,  ebenso  hoch.  2.  Viertel  des  16.  Jh.  In  der  Mitte 
der  Gekreuzigte,  links  Maria  und  St.  Dionysius,  rechts  Johannes  und  Andreas.  Das 
Kreuz  umschwebt  von  Engelsköpfen.  Im  Hintergrund  reizvolle  Landschaft  mit 
Städten  und  Burgen.  Die  Figuren  in  kräftigem  Kolorit,  aber  ohne  tieferen  Ausdruck. 

2.  Triptychon.  Öl  auf  Holz,  die  Mitteltafel  85  cm  breit,  118  cm  hoch  (mit 
Rahmen),  um  1560.  Mitteibild:  Kruzifix,  links  Maria  in  blauem  Mantel,  rechts 
übertrieben  gross  Johannes,  etwas  gespreizt  die  Hände  faltend,  mit  grobem  Gesichts- 
ausdruck, am  Kreuzfuss  knieend  Magdalena.  Im  Hintergrund  Landschaft  mit  Jeru- 
salem und  Burgen;  der  Tempel  in  Jerusalem  als  eigenartiger  Zentralbau.  Vorn 
links  vor  Maria  knieend  der  Stifter,  ein  Kanoniker;  neben  ihm  auf  einem  Schild 
das  Monogramm  happ  wie  nebenstehend.  Auf  dem  linken  Flügel  der 
h.  Hieronymus,  auf  dem  rechten  St.  Franziskus,  die  Nägelmale  in  den 
Händen  zeigend,  beide  in  offener  Landschaft  knieend.  Das  Mono- 
gramm wird  aufzulösen  sein  in  Hermannus  Aldenkirchen  Pastor 
s.  Pauli.  Heim.  Aldenkirchen  (f  1581)  wurde  1560  Kanonikus  von  St.  Andreas  und 
Pastor  von  St.  Paul  (Stadtarch.  Geistl.  Abt.  8  f.  276). 

Die  Figuren  der  knieenden  Magdalena  und  des  Johannes  erinnern  stark  an 
die  Kreuzigung  auf  dem  Triptychon  des  Quinten  Massys  in  der  Sammlung  Mayer  van 
den  Bergh  in  Antwerpen  (Z.  f.  ehr.   K.   1907,  Taf.  1). 

3.  öl  auf  Holz,  104  cm  breit,  79  cm  hoch,  derb  handwerklich  gemalt  von  c.  1550. 
die  Werke  der  Barmherzigkeit,  dargestellt  durch  ungetrennt  nebeneinandergestellte 
Gruppen  in  Landschaft.    Von  oben  sieht  Christus  aus  Wolken  herab.    Links 
knieend  der  Donator,   ein   Kanonikus.    Unterschrift:  opera  misericordiaE( 
matth.  25.  Als  Umschrift  der  Bibelspruch  Matth.  25,  v.  31 — yz.    Über  dem 
Bild  in  einer  Giebelbekrönung  Wappenschild  mit  Hausmarke  wie  nebenstehend. 

4.  öl  auf  Holz,  82  cm  breit,  128  cm  hoch,  17.  Jh.  St.  Franziskus,  vor  einem 
Kruzifix  sitzend,  die  Hände  auf  einem  Totenschädel  gefaltet  und  den  Blick  nach 
oben  gerichtet,  von  wo  ein  Engel  mit  einem  Kranz  auf  ihn  herabschwebt. 

Überdies  befinden  sich  nech  im  Planbar  s  die  Bildnisse  des  Johann 
Georg  Molitor,  f  1727,  Kanonikus  von  St.  Gereon  und  Stifter  des  jetzt  in  St.  Andreas 
befindlichen  Machabäeraltars,  sowie  der  Kanoniker  von  St.  Andreas  Leonard  Kiel 
(Pastor  von  St.  Paul  1740 — 65),  Werner  Marx  (letzter  Pastor  von  St.  Paul:  1778 
bis  1803,  t  1806)  und  des  Joh.  Arnold  Glessen  (1785  Kanonikus,  1809 — 1831  Pfarr- 
verwalter von  St.  xAndreas-St.  Paul). 

Andere  Kanonikerbildnisse  von  St.  Andreas  jetzt  im  Gebäude  der  Studien- 
stiftung. 
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Giooken  Die  Glocken  sind  vom  J.  1867.  Die  alten  hatten  nach  v.  Mering  u.  B  (Il- 

lingen (Nachrichten  u.  Inschriften  der  Glocken  d.  Stadt  Köln,  S.  18  [Mskr.  d. 
Kölner  Stadtbibl.])  die  Inschriften: 

1.  ANDREAS  IST  DER  NAME  MIN,  ZO  DER  EHREN  GOTTES  UND  MARIA  DER  JONFRAU 
LUD  ICH  ALZIT  EIN,   UNGEWEDER  VLIEGEN  MICH,   JOHAN  VON  ANDERNACH  GOS  MICH. 

anno  dni.  mdxciiii.  (Vgl.  Organ  f.  ehr.  Kunst  8,  S.  189.  —  Merlo,  Köln.  Künstler, 
Sp.  43.)  Ein  Johann  v.  Andernach  (zusammen  mit  Heinrich  von  Overrode)  hatte 
bereits  im  Anfang  des  16.  Jh.  Glocken  für  St.  Andreas  gegossen  (Köln,  Stadt- 
archiv, Brief  buche  r  49,  fol.  388a). 

2.  VOX  TUA  SALVATOR  MATHAEUM  VIVA  LUCRATA  EST,  |  FAC  MEUS  INFLECTAT 
FERR(E)A  CORDA  SONUS,  FATO  FLECTAT,  |  PERSCINDAT  NUBES,  TEMPESTATESQUE 
SERENET,    j    IUSSOS  COGAT  ADESSE  CHOROS.  HINRICH  VON  CÖLLN  GUS  MICH.    ANNO  1594. 

(Merlo,  Sp.  335.) 

3.  ANN  IS  MILLENIS   TERC    BIS   OCTO    (1316)    PERACTIS    .    .    .    FESTUM   PALMARUM 

dedit  hunc  sanctu  m.  clarü  (?).  (Nach  dem  Kircheninventar  f.  164  lautete  die 
zweite  Zeile  [jedenfalls  richtiger] :  festum  palmarum  dedi  hunc  sonum  clarum.) 

4.  S.  ANDREAS    HEISSEN    ICH    ZUM    DIENST    GOTTES    RUFFEN    ICH.   AO.    DI.    l66o. 

Kirchenschatz  Kirchenschatz. 

(Machabäerschrein  s.   S.  53). 

1. Reliquienschrein  des  h.  Albertus  Magnus,  auf  dem  Altar  der  Albertus- 
kapelle, Holz  vergoldet,  135  cm  lang,  aus  der  Mitte  des  15.  Jh.  (Bock,  Organ  f.  christl. 
Kunst  IX,  S.  265,  m.  Abb.  — -  Revue  de  l'art  chretien  V,  S.  393.  —  Merlo,  Kölner 
Künstler,  Sp.  944.  —  Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.,  Nr.  182,  S.  413.)  Der 
früher  andere  Reliquien  enthaltende  Schrein  soll  nach  Bock  der  Kirche  St.  Johann 
in  Niederlahnstein  (Bock  gibt  irrtümlich  Oberlahnstein  an)  entstammen.  Im  J.  1859 
wurde  er  vom  Stadtbaumeister  J.  P.  Weyer,  der  ihn  für  seine  Sammlung  erworben 
hatte,  für  die  in  jenem  Jahre  aus  einem  anderen  schmucklosen  Schrein  gehobenen 
Reliquien  des  Albertus  Magnus  gestiftet  und  zu  diesem  Zwecke  restauriert. 

Der  Schrein  ist  kapellenförmig  mit  Giebeln  an  den  Schmalseiten  und  in  der 
Mitte  und  acht  durch  Streben  getrennten  Blenden  auf  den  Seitenflächen.  In  den 
Blenden  auf  Goldgrund  gemalt  die  Figuren  der  zwölf  Apostel  und  unter  den  Quer* 
giebeln  vorn  Jesus  und  Maria,  hinten  zwei  Bischöfe;  fein  gezeichnete  Figuren, 
aber  stark  restauriert  und  übermalt. 

Bei  Eröffnung  des  alten  Schreins  mit  den  Reliquien  des  h.  Albertus  fand 
man  einen  Bischof stab  mit  einer  bleiernen,  in  einem  frühgotischen  Weinblatt 
endigenden  Krümme  und  ein  seidenes  Kissen,  figuriert  mit  zwei  nach  herabfliessen- 
dem  Wasser  sich  aufrichtenden  Hirschen,  14.  Jh.  (Krümme  und  Kissen  abgebildet 
im  Organ  f.  christl.  Kunst  IX,  Nr.  23.  —  Dieselbe  Darstellung  wie  auf  dem  Kissen 
zeigen  die  unten  [S.  90]  aufgeführten  Dalmatikenstäbe.  Kaselund  Stola  des  Albertus 
Magnus  s.  S.  88.  -  -  Die  ehemals  auf  dem  Schrein  des  Albertus  befindliche  In- 
schrift s.  S.  74.) 

2.  Reliquienkasten,  15,5  cm  lang,  9,5  cm  breit,  5,5  cm  hoch.  (Bock, 
Das  h.  Köln,  Nr.  22.  --  Molin ier,  Hist.  gener.  des  arts  appliques  I,  S.  118;  IV, 
S.  113.  —  Otte,  Kunstarchäologie  I,  S.  193.  —  Bergner,  Handb.  d.  kirchl.  Kunst- 
altert., S.  350.  —  Stephan  1,  Der  alt.  deut.  Wohnbau  II,  S.  618,  Fig.  392.)  Holzkern 
mit  Knochenbelag.  Auf  dem  Deckel  in  zopfartig  verziertem  Rahmen  eine  gerötete 
Platte,  aus  der  primitiv  Kreise  und  abgetreppte  aus  der  Kreuzform  entwickelte 
Muster  ausgeschnitten  sind.      Auf  den   Seitenflächen    gleichfalls  gerötete   Platten 
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mit  eingravierten    und  ausgeschnittenen    Kreisen.    8.  oder  9.   Jh.    Ein    ähnlicher  Kirchenschatz 
Kasten  in  St.  Gereon   (vgl.  Kunstd.  d.  Stadt  Köln  II,  1,  S.  95,  wo  auch  weitere  Bei- 
spiele angeführt). 

3.  Reliquienkasten,  Elfenbein  mit  Messingbeschläge,  20,5  cm  lang, 
11,5  cm  breit,  11,5  cm  hoch  (Katalog  d.  khist.  Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  466). 
Rechteckiger  Kasten  mit  Deckel  in  Form  eines  Walmdachs.  Die  einzelnen  Teile 
durch  Messingbänder  und  mit  Elfenbeinstiften  verbunden,  von  letzteren  nur  noch 
einige  vorhanden.  Die  Aussenflächen  waren  ursprünglich  mit  Figuren  bemalt,  von 
denen  nur  noch  ein  Tier  auf  der  Rückseite  zu  erkennen  ist.  Die  Bänder  haben  ab- 
gerundeten Querschnitt  und 
endigen  in  einer  schnabel- 
förmigen Spitze.  Auf  dem 
Schliessblech  acht  äusserst 
roh  gravierte  in  der  Mitte 
sich  vereinigende  Blätter. 
Orientalisch,  n.  bis  13.  Jh. 
(Ein  grösserer  sonst  völlig 
übereinstimmender  Kasten 
mit  kufischer  Schrift  und 
Tierbildern  im  Kunstgewer- 
bemuseum in  Köln,  ein  an- 
derer im  Stift  Nonnberg  zu 
Salzburg;  vgl.  Tietze,  Denk- 
mäler d.  Stifts  Nonnberg  u. 
Salzburg  S.  94.) 

(4.  DreiKopfreli- 
quiare,  Holz,  14.  Jh., 
vgl.   S.  62.) 

5.  Ostensorium, 
Kupfer,  vergoldet,  39  cm 
hoch,  vom  Anfang  des  14.  Jh. 
(Fig.  46.  —  Bock,  Das  h. 
Köln,  Nr.  20.  —  Katalog  d. 
khist.  Ausstellung  Düsseldorf 
1902,  Nr.  469).  Das  Gefäss 
hat  die  Form  eines  Vertikal- 
zylinders; es  ruht  auf  kreis- 
rundem Stiel  und  Fuss  und 

wird  oben  und  unten  von  Reifen  mit  frühgotischen  Ranken  eingefasst ;  ein  Blätterkranz 
bildet  die  Überleitung  zum  Glaszylinder.  Bekrönt  wird  das  Gefäss  von  einer  mit  vier 
Türmchen  besetzten  Kegelspitze,  die  in  einem  Knopf  mit  nieliierten  Blättern  endigt ; 
das  hierauf  stehende  Kreuz  ist  neu.  Zwischen  den  Türmchen  kleine  wasserspeierartige 
Tiere. '  Auf  den  Rotein  des  Knaufs  abwechselnd  Lilien  und  Kreuze  in  Niello  mit 
schwarz  ausgefülltem  Grund.  Das  Schaugefäss  gehört  zu  den  graziösesten  Stücken 
seiner  Art.   Sehr  ähnlich  ein  kleineres  und  einfacheres  in  der  Sammlung  Schnütgen. 

6.  O  s  t  e  n  s  o  r  i  u  m  ,  in  Kreuzform,  Kupfer,  vergoldet,  31,5  cm  hoch.  14.  Jh. 
(Fig.  46.  — Bock,  Dash.  Köln,  Nr.  21.  — Katalog  d.  khist.  Ausstellung  Düsseldorf  1902, 
Nr.  467.)  Der  Fuss  im  Sechspass,  auf  dem  Stiel  eine  gravierte  Ouaderung,  auf  dem 


Fig.  46.     St.  Andreas.     Reliquiare. 
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Kirchenschatz  Knauf  Masswerk.  Das  eigentliche  Schaugefäss  besteht  aus  einem  horizontalen  Glas- 
zylinder und  einem  auf  diesem  stehenden  vertikalen  achtseitigen  Glasprisma.  Auf 
den  Enden  des  ersteren  links  die  Figur  des  Andreas  (bez.  r.  s.  andreae),  rechts  des 
Paulus  (bez.  r.  s.  pavli).  Das  Prisma  trägt  einen  gotischen  Turmaufsatz  mit  Kreuz. 
Die  Inschrift  am  Fuss:  ora  p.  d.  here  bolten  p.  p.  ao.  1618  bezieht  sich  nur  auf 
eine  Erneuerung  des  Reliquiars.    Auf  der  Abbildung  bei  Bock,  Das  h.  Köln,  Tai".  IV, 

befindet  sich  zwischen  dem 
Stiel  und  Zylinder  noch  ein 
unförmlicher  Xodus,  der  jetzt 
entfernt  ist. 

7.  Ostensorium, 
Zinn  und  Messing.  Schlichte 
gotische  Turmform  mit 
Kegelspitze  und  um  1700  an- 
gesetzten derben  Flügeln.  Der 
Fuss  als  sechsseitiger  Stern. 

S.  Kelch,  Silber,  ver- 
goldet, 17,7  cm  hoch,  spät- 
gotisch. Fuss  im  Sechspass, 
auf  einem  der  Pässe  die  Drei- 
faltigkeit. Auf  den  Rotein: 
IHC  -M-A-R-Y-A  Auf 
dem  zugehörigen  Löffel  der 
Name:  Joannes  hest. 

Sa.  Kelch,  Silber 
vergoldet,  19,5  cm  hoch, 
Anfang  des  16.  Jh.  Fuss  im 
Sechspass,  darauf  graviert 
astartiges  Masswerk,  auf 
einer  Seite  Kruzifix  (ohne 
Kreuz).  Knauf  mit  Mass- 
werk und  Rosetten.  Kuppa 
mit  leicht  nach  aussen  ge- 
bogenem Rand. 

9.  Kelch,  17,5  cm 
hoch,  Silber,  vergoldet  (Fig. 
47.  — Bock,  h.  Köln  Xr.  19. 
—  Katalog  d.  khist.  Aus- 
stellung Düsseldorf  1902,  Nr. 
168).  Auf  der  Unterseite  des 
Fusses  die  Inschrift:  int  ior  1551  haet  jonfer  eliesabet  hokirge  dissen  alden 

KELCH    NVE  LÄSE  MACHEN  KOST  EIR  AEN  GOLT  SILVER  VND  MACHLOIN  III  GYLDE.    Von 

dieser  Erneuerung  rührt  der  im  Sechspass  gebildete  Fuss  her  mit  fein  graviertem  Renais- 
sanceornament und  auf  der  einen  Seite  aufgelötet  Christus  im  Grabe  stehend,  auf 
der  andern  in  Wappenschild  gravierte  Pieta.  Das  übrige  ist  spätgotisch,  der  Stiel  mit 
eigenartiger  Fältelung,  namentlich  bemerkenswert  der  Xodus  in  Form  einer  sechs- 
seitigen profilierten  Scheibe  mit  drei  gedrehten  Reifen,  vielleicht  auch  der  Erneuerung 


Fig.  47.     St.  Andreas.     Kelch  vom  J    1551, 
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von  1551  angehörend.   Unter  der  Kuppa  gotische  Blätter.   Am  Fuss  gemarkt  mit  E  Kirchenschatz 
und  Aachener  Beschau. 

10.  Kelch,  25,8  cm  hoch,  Silber,  vergoldet,  i. Hälfte  des  17. Jh.  Fuss  im  Sechs- 
pass.  Darauf  getrieben  Kruzifix,  Pieta,  Paulus,  Petrus,  hl.  Mönch  mit  Kruzifix  auf 
den  Teufel  tretend,  Petrus  Martyr  (letztere  Figur  später  roh  eingesetzt).  Die  Figuren, 
übertrieben  schlank,  sind  in  kräftigem  Relief  sorgfältig  gearbeitet.  Knauf  eiförmig 
mit  Engelsköpfen  und  Fruchtstücken.  Kuppa  mit  durchbrochener  Fassung,  auf 
welcher  zwischen  Engelsköpfen  die  Leidenswerkzeuge.  Gemarkt  imit  F  und  rJ[ 
und  undeutlicher  Beschau. 

11.  Kelch,  Kupfer,  vergoldet,  21,5  cm  hoch.  Am  Fuss  Früchte  und  Engels- 
köpfe.    Knauf  birnförmig.     17.  Jh. 

12.  Kelch,  Silber  vergoldet,  27  cm  hoch,  Anfang  18.  Jh.  Auf  Fuss  und  Kuppa 
Emaillemedaillons  mit  gemalten  Heiligen  in  Granatfassung,  dazwischen  Engel  mit 
den  Leidenswerkzeugen  Christi.  Gemarkt  mit  Augsburger  Beschau  und  drei  undeut- 
lichen Buchstaben. 

13.  Kelch,  Silber,  vergoldet,  22,2  cm  hoch.  Um  1710.  Auf  dem  Fuss 
aufgeschraubt  drei  Plaquetten  mit  getriebenen  Darstellungen  des  Abendmahls, 
der  Kreuzigung  und  Auferstehung.  Kuppa  mit  durchbrochener  Silberfassung.  Am 
Fussrand  abgescheuerte  Inschrift. 

14.  Kelch,  Silber,  vergoldet,  26  cm  hoch.  Ausgezeichnetes  Stück  von  c.  1720 
bis  1730.  Zwischen  reichem  Barockornament  am  Fuss  die  Halbfiguren  des  Petrus, 
Paulus  und  eines  anderen  Heiligen,  auf  der  Fassung  der  Kuppa  Jesus,  Maria  und 
Joseph.  Zwischen  den  Figuren  Blumenkörbe.  Am  Rande  gemarkt  mit  F  B  und 
Kölner  Beschau.      ( F  B   wahrscheinlich  Franz  Brewer,  nach  Rosenberg.) 

15.  Kelch,  Silber,  vergoldet,  24  cm  hoch,  mit  schöner  getriebener  Rokoko- 
/gS^s,   arbeit.     Auf  dem  Fuss  die  Bezeichnung:  sr.  Theresia  walburga  a  corde 

n^aC)    JESU      6.    FEBRUARII      I765     PROFESSA      HUNC     CALICEM     DONAVIT    VIVA    ET 

kJ_5^  mortua    animam  virtuti   sacratissimi  calicis  commendat.     Gemarkt 
wie  nebenstehend  und  mit  Kölner  Beschau. 

16.  Kelch,  Silber,  vergoldet,  22,5  cm  hoch.  Am  Fussrand  das  Chrono- 
gramm:  eX  Dono  gertrVDis  heDVVIgIs  Steffens  VigIntI  oYInoYe  annIs 
VeLatae  et  hVIatIs  Parthenon is  sVbprIorIssae  saCrIs  aLtarIbVs  serYIo 
(1778).  Rokoko,  am  Fuss  drei  Emaillemedaillons  mit  Heiligenfiguren,  auf  der  Kuppa 
getriebene  Figuren.     Gemarkt  mit  f  b  und  Kölner  Beschau  wie  Nr.  14. 

i^~Z\  17 '•     Messkannen     mit     Tablett,      Silber ,  ^/[    %Jl\ 

( lf  väÄ  )  vergoldet,  das  Tablett  24,5/32  cm  gross,  die  Kannen  ~fi,  i/l 
xx/      \$J\J   13.5  cm  hoch.  Rokoko.   Auf  dem  Tablett  die  Bezeichnung:  ~  ^ 

X/     Die  Kannen  gemarkt  wie  nebenstehend.  IT** 

18.  Monstranz,  Messing,  vergoldet,  61  cm  hoch.  Rokoko,  mit  1774  be- 
zeichnet. Lunula  und  Gehäuse  herausgenommen.  Vor  dem  Rahmen  stehen 
rechts  Petrus,  links  Paulus,  über  dem  Gehäuse  Gottvater  und  Taube,  unter  dem 
Gehäuse  und  auf  dem  Fuss  Weinlaub  und  Ähren.  Auf  der  Rückseite  eine  Strahlen- 
glorie.    Auf  der  Unterseite  des  Fusses  bezeichnet:  j.  p.  s.  (Johann  Peter  Sommer) 

PASTOR  S.   PAULI   D.    D.    I774. 

Angehängt  drei  Medaillen,  die  eine  mit  der  Inschrift:  mdcxxxi.    jesvs  SEIN 

WORT  ERHALTE  FORT,    SCHÜTZ  VNS  DARBEY   VOR  TIRANEY.      SOLCHS   VNS  ZVM   MAYEN 
JAHR   VERLEYH. 
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Kirchenschat« 


Paramente 


19.  Reliquiar  mit  Reliquien  des  hl.  Albertus  in  Silbergehäuse  mit  ver- 
ziertem Rahmen.     Ende  des  17.  Jh. 

20.  Weihrauchfass  von  1793,  Silber.  Schlichte  klassizistische  Form, 
gemarkt  mit  h  s. 

21.  Auf  dem  Hochaltar: 

Kruzifix,  58  cm  hoch,  Holz  mit  zierlich  durchbrochener  Silberauf  läge 
und  silbernem  Gekreuzigten,  vom  Anfang  des  18.  Jh. 

22.  Zwei  Heiligenstatuetten  (Fig.  48),  Gelbguss,  13  cm  hoch,  die 
hh.  Ignatins  von  Loyola  und  Franziskus  Xaverius  darstellend,  der  eine  in  Kasel,  aus 
einem  Buche  vortragend,  der  andere  im  Chorhemd  mit  vor  der  Brust  gekreuzten 

Armen.  Die  Kasel  versilbert 
mit  feingezeichnetem  Orna- 
ment und  emaillierten  Ver- 
zierungen auf  den  Stäben. 
Ausgezeichnete  Arbeiten  der 
Kleinplastik  des  17.  Jh.,  wahr- 
scheinlich von  den  Jesuiten 
gelegentlich  ihres  Aufenthalts 
im  Andreasstift  (s.  S.  35)  ge- 
schenkt. 

23.  Bruderschafts- 
schi 1  d  ,  Silber,  oval,  15,5/18 
cm.  In  einem  Rahmen  von 
Akanthusranken  und  Früchten 
die  auf  Wolken  thronende 
Madonna  mit  Kind,  das  dem 
hl.  Dominikus  den  Rosen- 
kranz  überreicht.     Darunter: 

ARCHI-FRATERNITAS  SSMI.    RO- 

sarii  jesv  et  mariae.  Anfang 
18.  Jh.      Gemarkt  mit  J-f^ 

24.  Zwei  Leuchter- 
schilder, Silber,  in  Kar- 
tuschenforrh,  mit  getriebener 
Figur  des  Heilands  und  der 
Maria,  Ende  17.  Jh. 

Sog.  KaseldesAlbertusMagnus,  nebst  Stola  und  Manipel  (Fig.  49. 

-  Bock,    Gesch.  d.  lit.  Gewänder  I,  229;    II,  248  u.  Taf.  34.  —  Otte,    Kunst- 

archäologie  I,  S.  268.  —  Sighart,  Albertus  Magnus,  S.  267  mit  Abb.  —  Merlo, 

Die  Reliquien  Alberts  d.  Grossen:  B.  J.  38,  S.  106.  —  Zs.  f.  christl:  Kunst  1889, 

Sp.  338.  —  Dreger,    Entwicklung  der  Weberei  u.   Stickerei,   S.  186). 

Nach  Aufhebung  des  Dominikanerklosters  1802  wurde  die  Kasel  nebst  Stola 
und  Manipel  mit  den  Reliquien  des  Albertus  Magnus  nach  der  Andreaskirche  über- 
führt. In  einem  Schatzverzeichnis  des  Klosters  vom  Ende  des  15.  Jh.  heisst  es: 
Item  in  eodem  conventu  sunt  casula,  alba,  amictus,  stola  et  manipulus,  quibus 
Dominus  Albertus  magnus  solitus  est  celebrare  (B.  J.  38,  106 — 22).  Es  ist  wohl 
kaum  zweifelhaft,  dass  hiermit  die  in  Frage  stehenden  Gewandstücke  gemeint  sind, 


48.     St.  Andreas.     Statuetten. 


^mem 
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ausgeschlossen  dagegen,  dass  ihre  heutige  Form  und  Stickerei  noch  der  Zeit  des     Paramente 
Albertus  (t  1280)  angehören. 

Die  Kasel  ist  157  cm  lang  und  ein  interessantes  Beispiel  für  die  Übergangsform 


Fig.  49.     St.  Andreas.     Sog.  Kasel,  Stola  und  Manipel  des  Albertus  Magnus. 

von    der  Glockenkasel    zur    modernen.      Kaselstoff  Blausamt    mit    8   cm   breiten 
Stäben,   auf  denen  rautenförmige  gewirkte  Muster  in  Seide  auf  Goldgrund. 

Zugehörige    Stola    und    Manipel,    6,5  cm    breit,    aus  demselben  blau- 
samtenen  Stoff,   erstere  mit   12  cm  grossen  Apostelfiguren,  dazu  •  an   den   Enden 
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Paramente  zwei  Dominikaner  (der  h.  Dominikus  und  Petrus  Martyr),  die  Manipel  mit  sechs 
weiblichen  Heiligen,  zwischen  den  Figuren  auf  dem  blausamtenen  Grund  goldene 
Kleeblätter.  Die  Figuren  sind  auf  Leinen  in  Figurenstrich  ausgeführt  und  auf  dem 
Samt  appliziert.  Die  weiblichen  Heiligenfiguren  der  Manipel  sind  kleiner  und  in 
feinerer  Stickerei  ausgeführt  als  auf  der  Stola.  Technik  und  Zeichnung  entsprechen 
auf  beiden  der  Mitte  des  14.  Jh.  Beispiel  einer  ähnlichen  Stola  und  Manipel  in  der 
Stiftskirche  zu  Xanten  (Z.  f.  ehr.   K.   1889,   Sp.  337  ff.). 

Zwei  Dalmatiken  mit  Stäben  und  Riegeln,  die  aus  einem  alten  blau 
und  weissen  Seidendamaststoff  geschnitten  sind.  Das  Muster  stellt  am  Hals  gekrönte, 
in  Goldfäden  broschierte  Hirsche  dar,  die  sich  nach  strahlenartig  herabfliessendem 
Wasser  aufrichten,  ein  im  14.  Jh.  in  dieser  Ausführung  häufig  vorkommendes 
Motiv  des  nach  Wasser  schreienden  Hirsches  (Bock,  h.  Köln,  Nr.  23,  S.  23.  — Vgl. 
oben  S.  84:  Kissen  aus  dem  ehemaligen  Schrein  des  Albertus  Magnus). 

K  a  s  e  1  mit  Stäben  vom  Ende  des  15.  Jh.  Auf  dem  Rückenkreuz  Kruzifix 
mit  der  ohnmächtig  zusammensinkenden  von  Johannes  aufgefangenen  Maria.  Die 
Figuren  in  Plattstich  auf  Goldgrund  appliziert.  Einzelne  Gewandteile  in  Lasur- 
manier. Auf  dem  vorderen  Stab  unter  Kielbögen  Maria  und  Johannes  und  Johannes 
mit  Kelch. 

Kapelle  und  Antependium  aus  der  Rathauskapelle.  Silberner 
Grund,  mit  Gold  und  bunter  Seide  broschiert,  vom  Anfang  des  18.  Jh.  Die  Silber- 
fäden des  Grundes  fein  gedreht  und  dadurch  ein  flimmernder  feinkörniger  Eindruck 
erzielt.  Das  Muster  besteht  aus  einem  Tisch,  auf  dessen  Marmorplatte  Blumen  und 
Früchte  liegen. 

P  1  u  v  i  a  1  e  ,  Silberbrokat  auf  rotsamtenem  Grund.     Anfang  des  18.  Jh. 

Dalmatika,  prächtiger  grün  und  weisser  Seidendamast,  bez.  mit  1775. 

K  a  s  e  1  und  Dalmatiken  aus  rotem  Samtstoff  mit  Granatapfelmuster. 
Auf  Rückenkreuz  und  Stäben  stark  unterlegte  derbe  Gold-  und  Silberranken  des 

i7.  jh. 

Vel.um  ,  aus  einer  Weste  vom  Ende  des  18.  Jh.  hergestellt,  angeblich  von 
Emigranten  als  eine  Weste  König  Ludwigs  XVI.  mitgebracht  (Kircheninventar 
Nr.  386,  f.  85).  Weisse  Seide  mit  reicher,  aber  etwas  überladener  Goldstickerei  mit 
Pailletten. 

Fünf  gestickte  Rundbilder,  je  40  cm  im  Durchmesser,  auf  einem 
neuen  rotsamtnen  Antependium  appliziert  (Fig.  50.  —  Bock,  Gesch.  d.  liturg. 
Gewänder  I,  302,  Anm. ;  ders.,  Das  h.  Köln,  Nr.  16. — -Aldenhoven,  Gesch.  d.  Kölner 
Malerschule,  "S.  288.  —  Khist.  Ausstellung  Köln  1876,  Nr.  376.  —  Katalog  d.  khist. 
Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  470.  —  v.  Falke  u.  Frauberger,  Deutsche 
Schmelzarbeiten  d.  Mittelalters,   S.  139,  Taf.  127). 

Die  Darstellungen  sind  der  Legende  des  h.  Hubertus  entnommen.  1.  Der 
Heilige  kniet  anbetend  vor  der  Erscheinung  des  Kruzifixes  im  Hirschgeweih.  2.  Er 
nimmt  als  Pilger  Abschied  von  den  Seinen,  während  im  Hintergrund  seine  Habe  an 
die  Armen  verteilt  wird.  Bemerkenswert  die  Zeitkostüme  und  das  rote  Backstein- 
gebäude rechts  mit  den  für  den  niederrheinischen  Profanbau  des  15.  Jh.  charak- 
teristischen Ecktürmchen  (Fig.  50).  3.  Am  Waldesrand  erscheint  dem  Heiligen  ein 
Engel  und  weist  ihm  den  Weg.  Im  Hintergrund  sieht  man  den  Pilger  seinem  Ziel 
entgegengehen.  4.  Der  Papst,  mit  Gefolge  aus  der  Engelsburg  heraustretend, 
empfängt  den  Pilger  in  Rom.    5.  Der  Heilige  wird  mit  der  Bischofsmitra  gekrönt. 
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Die  Bilder  sind  in  seidenem  Plattstich  auf  Leinen  ausgeführt,  Obergewänder, 
Borten  usw.  in  Lasurmanier.  Auch  die  Mauerteile  sind  in  derselben  Weise  mit  Gold- 
fäden überzogen,  teilweise  zur  Andeutung  der  Fugen.  Die  farbige  Wirkung  ist  äusserst 
prächtig,  die  Farbenskala  sehr  gross,  namentlich  das  Grün  mannigfaltig  abgestuft. 
Die  Technik  zeigt  in  diesen  Stücken  die  Kunst  der  Kölner  Wappensticker  auf  ihrem 
Höhepunkt.  Die  lebhafte  Farbengebung  und  namentlich  der  Typus  der  Köpfe  lässt 
es  unzweifelhaft  erscheinen,  dass  die  Vorlagen  zu  den  Bildern  in  der  Werkstatt  des 


Paramente 


Fig.  50.     St.  Andreas.     Stickerei  mit  Darstellung  aus  der    Legende  des  h.  Hubertus. 

Meisters  von  St.  Severin  um  1510  angefertigt  sind.  Die  Stickereien  entstammen 
angeblich  der  Karthäuserkirche  (nach  dem  Kircheninventar  dagegen  der  Johannes- 
kirche), gingen'Anfang  des  19.  Jh.  in  Privatbesitz  über  und  wurden  1844  der  Andreas- 
kirche geschenkt  (nach  v.  Falke-Frauberger,   Schmelzarbeiten,   S.  139). 

Zwei  Antependien  mit  derben  aufgenähten  Figuren,  16.  Jh. 

Bock  (h.  Köln,  Nr.  23,  S.  22)  beschreibt  als  in  St.  Andreas  befindlich  eine 
Kapelle  in  dunkelblauem  Seidensamt  mit  „tief  geschnittenem  gotischen 
Dessin".  Auf  den  Stäben  der  Dalmatiken  gewebte  Kölner  Borten,  auf  den  Quer- 
riegeln Halbfiguren  des  Salvators,  der  Madonna  und  zweier  Bischöfe,  in  der  Technik 
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Paramente  des  15.  Jh.  Auf  dem  Rückenkreuz  der  Kasel  kleine  Medaillons  mit  den  zwölf  Apo- 
steln, dazwischen  Vasen  mit  Laubwerk  aus  der  Frühzeit  der  Renaissance.  Der  Ver- 
bleib dieser  Kapelle  ist  unbekannt. 

Bilder-  Bilderhandschriften  im  Archiv:  Breviarium  (Ann.  h.  V.  N.  76 

Nr.  81;  VI,  1),  Ende  13.  Jh.,  mit  kleinen  sauber  in  Deckfarben  ausgeführten  früh- 
gotischen Bildinitialen. 

Graduale  (Ann.  h.  V.  N.  76  S.  81 ;  VI.  2),  Anfang  16.  Jh.,  mit  sechs  Bild- 
initialen in  Deckfarben  und  einigen  ausgezeichneten  Ornamentinitialen.  Die  Be- 
zeichnung am  Schluss  der  letzten  Seite:  h  h  c.  1595,  28  augusti  (vgl.  Merlo,  K.  K. 
Sp.  1123)  kann  sich  nur  auf  die  Hinzufügung  der  letzten  Seiten  beziehen.  Das 
Beschläge  noch  frühgotisch,  an  den  Ecken  Adler,  in  der  Mitte  in  einem  Kreis  drei 
Drachen;  weitere  Exemplare  desselben  Beschlages  in  Gr.-St. -Martin  (Abb.  Bock, 
h.  Köln,  Nr.  67;  vgl.  Kd.  d.  Stadt  Köln  II,  1,  S.  176)  und  St.  Peter  (Antiphonar  der 
Anna  Hachenberg). 

Siegel  Grosses  Kirchen siegel  (Fig.  51.  —  Bock,  h.jKöln,  Nr.  18. — Zeitschr.  f. 

ehr.  K.  1890,  S.  266,  Abb.  Taf.  n  Nr.  1)  in  Messing  gestochen,  spitzoval,  7  cm  lang, 
5V2  cm  breit,  vom  13.  Jh.  Es  zeigt  den  h.  Andreas  am  Kreuz  mit  Stricken 
befestigt;  die  Kreuzesform  ist  nicht  die  des  X  sondern  noch  die  gewöhnliche  des 
Kreuzes  Christi.  Der  Heilige  ist  nur  mit  Lendenschurz  bekleidet.  Der  nackte  Körper 
gut  modelliert.  In  den  Zwickeln  neben  dem  Kreuz  die  Bezeichnung:  pius  xpi 
famvlus  Andreas.    Die  Umschrift  des  Siegels  lautet:  jam  div  desideravi  te  am- 

PLECTI,    O    BONA    CRVX. 

Kleines  Kirchensiegel  (Bock,  h.  Köln,  Nr.  17),  kreisrund,  von 
4V4  cm  Durchmesser.  Dargestellt  ist  der  hl.  Andreas  als  Halbfigur  aus  übereinander 
geschichteten  Wolken  hervorragend.  In  der  Rechten  hält  er  das  Kreuz  (auch  hier 
noch  nicht  Xförmig),  in  der  Linken  die  Bibel.  Die  Umschrift  lautet:  s.  eccle.  sei. 
andree  col.  ad  cavsas.  Das  Siegel  wird  der  gleichen  Zeit  angehören  wie  das 
grosse. 
Ehemaliger  Im  e  h  e  ixi  a  1  i  g  e  n  B  e  s  i  t  z  der  Kirche  befand  sich  ein  jetzt  dem  Grossherzogl. 

hessischen  Museum  in  Darmstadt  angehörender,  mit  Email  und  Elfenbeinfiguren 
geschmückter  Tragaltar  aus  der  i.  Hälfte  des  12.  Jh.,  vermutlich  in  der  Kölner 
Pantaleonswerkstatt  angefertigt  (Schäfer,  Denkmäler  der  Elfenbeinplastik  des 
Grossherzogl.  Museums  zu  Darmstadt,  S.  64.  —  B.  Kleinschmidt,  Zs.  f.  christl. 
K.  1904,  Sp.  37.  —  Kraus,  Christi.  Inschr.  II,  Nr.  210.  — v.  Falke,  Deutsche  Schmelz- 
arbeiten, S.  25,  Taf.  34).    Er  trägt  auf  der  Platte  die  Inschrift: 

SIT    DATOR   ATQUE    DATUM    TIBI    CHRISTE    PIISSIME    GRATUM 
CLAUDERE    CLAUSTRA    POLI    DUM    PULSAT   WOLBERO    NOLI 
QUI    TIBI    DEVOTUS    DIVINA   CLEMENTIA   MOTUS. 

Auf  dem  Sockel: 

HIC    CUM    GENTE    PIA    DEUS    ET    SACRA   VIRGO    MARIA 
PRAESIDET    ET    SECUM   PER    QUOS    DIIUDICAT   AEQUUM 
SUBSIDIIS    QUORUM    LAXANTUR   VINCLA    REORUM. 

Gelen  (De  magn.  Col.,  S.  293 — 94.  —  Hiernach  ebenso:  Köln,  Stadtarchiv, 
Chron.  u.  Darst.  182,  S.375,  u.  Kraus,  Chr.  Inschr.  II,  Nr. 536)  führt  drei  Tragaltäre 
als  im  Kirchenschatz  von  St.  Andreas  befindlich  auf  und  zitiert  auch  die  obige 
Inschrift  des  Darmstädter  Altars,  bezieht  aber  die  beiden  Strophen  aul  der  Platte 
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und  am  Sockel  auf  zwei  verschiedene  Tragaltäre  (Nr.  2  u.  3  bei  Gelen)  und  fügt    Ehemaliger 
überdies  der  letzteren  noch  die  dem  Sinne  nach  offenbar  dazugehörigen  Verse  hinzu : 

SUSCIPIT    HAEC    DONA    QUAE    CAECA    FUGIT    SYNAGOGA ; 
ANGELUS    ASPECTU    FERIT    HOS    HAS    MULCET    AMICTU. 

Wie  schon  Kraus  vermutet,  scheint  demnach  der  Darmstädter  Altar  aus  zwei 
verschiedenen  zusammengesetzt  zu  sein. 

Unter  Nr.  1  führt  Gelen  ein  „portatile  aureum  altare''  auf  mit  der  Inschrift: 

HOC    DECUS    ALTARIS    MONUMENTUM    DULCIS    AMORIS 
DAT   TUA    BELLA   TIBI    CONIUNX    DUX    HUGO    JUTHITTA 
VT    MEMOR    EIUS    SIS    OMNI    QUO    TEMPORE    VIVIS. 

Der  Verbleib  dieses  Altars  ist  unbekannt.  Von  den  beiden  ausser  dem  oben  er- 
wähnten noch  in  Darmstadt  befindlichen  Portatilen  trägt  keiner  die  von  Gelen  ange- 
führte Inschrift. 

Unter  verschiedenen  Hierotheken  erwähnt  Gelen  (S/292):  Sacellum  argen- 
teum  seu  thronus  eleganter  elaboratus. 

Überdies  erwähnt  Gelen  (Farragines  IX,  f.  30b)  ein  nicht  mehr  vorhandenes 
silbernes  Armreliquiar  vom  J.  1357:  Super  argen teum  brachium  S.  Remigii  (in  quo 
etiam  inferius  in  rotunda  figura  de  capite  S.  Bartholomei  habetur  et  aliae  reliquiae) 
talis  est  inscriptio:  anno  1357  in  honorem  dei  et  b.  andreae  fecit  fieri  istud 

CLONODIUM. 

Bei  Aufhebung  des  Stifts  wurde  ein  silbernesTabernakelim  Werte 
von  ca.  17000  rth.,  ein  Geschenk  des  1721  verstorbenen  Vikars  Joh.  Schwamborn, 
verkauft  (v.  Mering  u.  Reischert,  Bisch,  u.  Erzb.  I,  S.  [70  u.  101;  bezügl.  der 
Grabinschrift  Schwamborns  vgl.  oben  S.  74,  nr.  126).  [Rahtgens.J 


Fig.  51.     Siegel  des  Andreasstifts  a.  d.  13.  Jh. 
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ANTONITERKIRCHE. 

Literatur. 

Erh.  W inheim,  Sacrarium  Agrippinae  i.  Aufl.  (1605),  p.  162,  2.  Aufl.  (1736), 
p.  123.  —  Aeg.  Gelen ius,  De  admiranda  Coloniae  magnitudine  (1645),  p.  446.  — 
Lassaulx,  Berichtigungen  zu  Kleins  Rheinreise,  S.  495.  —  v.  Mering  u.  Reischert, 
Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln,  I  (1844),  S.  317.  320.  —  Kreuser,  Kölns 
Kirchen  in  Andeutungen:  Kölner  Domblatt  I,  1844,  Nr.  130.  —  Franz  Kugler, 
Kleine  Schriften  und  Studien  zur  Kunstgeschichte,  1854,  U»  235>  237>  3X6,  326. 
—  L.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  III  (1869),  S.  995.  —  Ders.,  Das  alte 
Pfarrsystem  in  der  Stadt  Köln:  Ann.  h.  V.  N.,  XXIII  (1871),  S.  35.  —  Otte- 
YVernicke,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie  des  deutschen  Mittel- 
alters5, (1885),  II,  763.  —  Aus  der  Geschichte  der  evangelischen  Gemeinde  in  Köln: 
Kirchl.  Anzeiger  der  evang.  Gemeinde  zu  Köln,  1887,  Nr.  49.  —  Köln  und  seine 
Bauten,  1888,  S.  100,  102.  —  Rebensburg,  Hundert  Jahre  der  evang.  Gemeinde 
zu  Köln  (1802 — ■1902).  —  Aufzeichnungen  über  das  Antoniterkloster:  Ann.  h.  V.  N., 
LXXXIII  (1907),  S.  197,  Nr.  67.  —  H.  Keussen,  Topographie  der  Stadt  Köln  im 
Mittelalter,  1910,  S.  231,  263.  —  E.  Renard,  Köln,  S.  47,  98.  —  H.  Reiners,  Kölner 
Kirchen,   S.  51. 

Handschriftliche  Quellen: 

Im  Kirchenarchiv: 

Akten  über  die  Übergabe  der  Kirche  an  die  Protestanten  (1802 — 1805),  und 

über  die  verschiedenen  Restaurationen  der  Kirche,  1850,  1860,  1862,  1893,  1896: 
Nr.  9,  l\  a,  Vol.  I,  II. 

Im  Kölner  Stadtarchiv: 

Antoniusbruderschaft,  1489:  Leibrentquittungen;  vgl.  Ann.  h.  V.  N.,  LXXI, 
S.  195,  Nr.  53.  —  Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Chron.  u.  Darst.  30,  f.  78.  — ■  Fratres 
de  sacco:  Ebd.  158,  f.  27b.  —  Büllingen,  Inschriften:  Ebd.  182,  S.  180  ff.  — 
Die  Protestanten  in  Köln  und  die  Antoniterkirche:  Ebd.  S.  191  ff.  —  Fuchs, 
Topogr.  I,  S.  17;  IV,  S.  159:  Ebd.  231,  234.  Vgl.  im  übrigen  die  Register  zu  den 
Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv,  Heft  I— XXXIV. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv: 

Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv:  Erg. -Heft  II  der  Westd.  Zeitschr.,  S.  99.  Urkunden 
(498  Stück),  1280 — 1775,  1  aus  dem  13.,  122  aus  dem  14.  Jh.  —  Kopiar  betr.  die 
Altarhörigen  des  Klosters  seit  dem  15.  Jh.,  18.  Jh.  —  Akten:  Kauf-,  Pacht-  und 
Mietverträge,  14.  Jh.  ff.  —  Haus-  und  Grundrentenverzeichnisse,  Zins-  und  Hebe- 
register, 17.  Jh.  ff.  —  Testamente  und  Stiftungen,  1377 — 1773.  —  Akten  betr. 
Besitzungen  zu  Beckum,  Brühl,  Buisdorf,  Buir,  Buschdorf,  Esch,  Evinghoven, 
Flamersheim,  Frechen,  Gladbach,  Godorf,  Golzheim,  Horrichem,  Junkersdorf, 
Kauweiler,.  Kerpen,  Lannesdorf,  Liblar,  Lind,  Lülsdorf,  Manheim,  Mehlem,  Menge- 
nich, Mecken,  Momesheim,  Nörvenich,  Bohlheim,  Ollesheim,  Poulheim,  Pritscher 
Hof,  Quadrath,  Rath,  Rheinbrohl,  Stommel,  Rheinfelden,  Roggendorf,  Seelrath, 
Schwarzmaarer  Hof,  Sinsteden,    Rommerskirchen,  Strassfeld,  Vernich,  Wesseling, 


94 


ANTONITERKIRCHE 


95 


Erwähnung  in  Urkunden  von  1451  u.  1454:    Jülich- Handschriftliche 

Quellen 


Wissersheim,  14.  — 18.  Jh. 
Berg,   Urk.  nr.  2529,  2602. 

In  der  Groß  herzoglichen  Hofbibliothek  zu  Darm  Stadt: 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Nr.  131,  f.  210b. 

Pläne  und  Ansichten. 

Vgl.:  Johannes  Krudewig,  Pläne  und  Ansichten  zur  Geschichte  der  Stadt 
Köln:  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv,  Heft  XXXI,  S.  81,  238.  (Die  Nummern  dieses 
Verzeichnisses  sind  hier  unten  rechts  in  eckigen  Klammern  beigesetzt.) 

1.  1571.  Ansicht  aus  der  Vogelschau  von  NO.  Auf  dem  Stadtplan  des  Arnold 
Mercator.     Siehe:  Kunstdenkm.  VI,  I,   S.  91  nr.  28. 

2.  1802.  Plan  des  Terrains,  welches  durch  Dekret  des  Präfekten  vom  10.  Mess. 
X.  (29.  Juni  1802)  auf  dem  Grundstück  des  ehemaligen  Antoniterklosters  den 
Protestanten  geschenkt  wurde.  Mit  Erläuterungen.  Im  hist.  Archiv;  Akten  der 
franz.  Verwaltung  VII,  Caps.  24B,  Aktenstück  4.     Hz.  Bl.  35,7x21,4.  [444] 

3.  1803.  Plan  einer  neben  der  Antoniterkirche  gelegenen  ehemaligen  Brauerei 
behufs  Niederlegung  derselben  durch  die  evangelische  Gemeinde.  Nach  dem  Original 
von  1803,  kop.  1889.     Farbige  Hz.     Zg.  32,8x21.     Bl.  32,8x41,7.  [443] 

4.  c.  1838.  Ein  Grundriß,  eine  Außenansicht  von  SO.  mit  dem  alten  Dach- 
reiter, Innenansichten  nach  O.,  des  Chores  und  nach  Westen.  Nach  der  Natur 
gez.  von  Cranz.  In  Aquarell  gesetzt  von  W egelin.  In  der  Sammlung  Kölner 
Kirchen  von  J.  P.  Weyer  im  Histor.  Museum. 

5.  c.  1890.  Skizzen  der  Antoniterkirche.  Grünes  Skizzenbuch  im  Besitze 
des  Diözesanbaumeisters  He inr.   Renard,  Köln. 

6.  1896.  Ansicht  von  N.,  Grundriss  und  Innenansicht  des  Chores.  Bez.: 
antoniterkirche  Köln,  erbaut  im  14.  jh.  usw.,  wiederhergestellt  durch 
A.  Eberhard,    Architekt,    Köln,    aubeldruck-anstalt   v.   C.  F.  Kaiser,    köln- 

LINDERHÖHE.  [*438,  1439] 

[Krudewig.] 

BAUGESCHICHTE. 

Der  am  Ende  des  n.  Jh.  in  Frankreich  entstandene  Antoniterorden  wurde 
nach  Angabe  Winheims  (Sacrarium  Agrippinae  [1607],  p.  162.  —  Ebenso  Gelenius, 
De  admir.  magnitudine  Coloniae,  p.  446,  und  Bl.  Alfter:  Köln,  Stadtarchiv, 
Chron.  u.  Darst.  147,  S.  2458;  vgl.  ebd.,  Chron.  u.  Darst.  182,  S.  180)  durch 
Erzbischof  Wikbold  nach  Köln  berufen.  Am  21.  Dezember  1298  ist  das  Kölner 
Haus  dem  Antoniter-Mutterhaus  zu  Rostorf  in  der  Mainzer  Diözese  inkorporiert 
worden  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Akten  Stadt  Köln,  Konfessionelle  Sachen, 
Nr.  22).  In  Köln  übernahmen  die  Antoniter  (Chorherren  nach  der  Regel  des 
hl.  Augustinus)  das  Besitztum  der  Sackbrüder  an  der  Antoniterstrasse,  die  es  1298 
dem  Erzbischof  Wikbold  zur  Verfügung  gestellt  hatten  (Reimer,  Urkundenbuch 
von  Hanau  I,  582  ff.  —  Keussen,  Topogr.  I,  S.  231). 

Der  seit  der  Mitte  des  13.  Jh.  an  dieser  Stelle  ansässige  Orden  der  Sack- 
brüder (1260,  mansus  iuxta  fratres  saccatos:  Keussen,  Topogr.  I,  230,  Antoniter- 
str.  II,  f.  —  1269,  in  qua  domo  fratres  Saccati  nunc  inhabitant:  Ebd.  231,  g)  hatte 
an  der  heutigen  Antoniterstrasse  Grund  und  Boden  erworben,  auf  welchem  er 
eine  Kirche  und  sonstige  Gebäude  errichtete  (fratres  ordinis  Saccitorum,  qui  in 
Coloniam  se  receperant  et  ibidem  locum  et  areas  comparaverant,  in  quibus  ecclesiam, 
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Baugeschichte  officinas  et  edificia  alia  construxerant :  Keussen  a.  a.  O.).  Dieser  ganze  Besitz  ging 
1298  an  die  Antoniter  über,  welche  sich  zunächst  noch  mit  der  Kirche  der  Sackbrüder 
begnügten.  Erst  nachdem  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh.  ihr  Eigentum  nach  der 
Schildergasse  hin  erweitert  hatten,  begannen  sie  im  J.  1350  mit  dem  Bau  einer  neuen 
Kirche  an  der  Schildergasse,  die  von  Erzbischof  Friedrich  von  Saarwerden  (1370 — 
1414)  unter  dem  Prior  Theoderich  von  Aussem  geweiht  wurde  (Gelenius  a.  a.  O. 
—  Winheim  a.  a.  O.  S.  163).  v.  Lassaulx  und  Püttmann  geben  ohne  Angabe 
ihrer  Quelle  das  Jahr  1384  für  die  Weihe  der  Kirche  an  (Berichtigungen  zu  Kleins 
Rheinreise  S.  495.  —  Püttmann,  Kunstschätze  a.  Rh.,  S.  403.  —  Ebenso  v.  Mering- 
Reischert,  Bisch,  u.  Erzb.  I,  S.  320).  Die  alte  Sackbrüderkirche  ist  jedenfalls 
noch  bis  zu  dieser  Zeit  in  Gebrauch  geblieben  (1367  Mauer  der  Antoniter  inter 
eorum  antiquam  ecclesiam  et  .  .  .:   Keussen,  a.  a.  O.). 

Im  J.  1364  wurde  in  der  Kirche  eine  Bruderschaft  zur  Unterhaltung  der  grossen, 
vor  dem  Chor  hängenden  Kerze  gestiftet  (als  man  1364  den  ersten  dach  nach  s.  Peter 
ad  vincula  .  .  .  eine  lobliche  broderschafft  in  der  kirchen  s.  Anthonij  in  Collen  mit 
verordinung  und  underhaldung  der  grosser  kertzen  vur  dem  choir  hangende  ange- 
fangen und  uffgericht:  Köln,  Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  11,  f.  5).  Bei  einer  Erneue- 
rung der  Bruderschaft  im  J.  1539  wurde  bestimmt,  dass  jährlich  auf  dem  Lettner  bei 
dem  Uhrwerk  in  der  Antoniterkirche  drei  grosse  Wachskerzen  aufgestellt  werden 
sollten  (Item  die  drye  groisser  wasskertzen  jerlich  ...  uff  dem  [d]oxall  by  dem 
urwerck  sullen  bestallt  werden  und  nuwen  uffgesatz  uff  sant  Anthonij  abent:  Ebd.). 
In  einer  Urkunde  vom  27.  Januar  1489  wird  die  Bruderschaft  bezeichnet  als  „broider- 
schafft  sent  Anthoenis  van  den  dryn  kertzen  boven  der  uyre  clocken  up  dem  portale 
zom  cloister  wart  in  der  selver  sent  Anthoenis  kirchen":  Köln,  Stadtarchiv,  Urkd.). 

Im  16.  Jh.  wurden  im  Chor  neue  Fenster  eingesetzt,  im  Innern  Malereien 
ausgeführt  und  das  Renaissanceportal  auf  der  Südseite  vorgebaut. 

Nach  Aufhebung  des  Klosters  unter  französischer  Herrschaft  wurde  die  Kirche 
und  ein  Teil  des  Klosters  im  J.  1802  den  Protestanten,  sowohl  Lutheranern  als  Refor- 
mierten, zu  gemeinsamem  Gebrauch  überwiesen  (Schenkungsurkunde  vom  7.  Juli 
1802  im  evangel.  Gemeindearchiv).  Die  Kirche  wurde  unter  Wallrafs  Leitung  (Fuchs, 
Topographie  [Köln.  Stadtarch.,  Chr.  u.  Darst.  231],  I  S.  18)  für  den  protestantischen 
Gottesdienst  in  der  Weise  umgebaut,  dass  von  den  drei  inneren  Pfeilern  auf  jeder 
Seite  zwei  abgetragen  wurden,  so  dass  nur  die  beiden  Mittelpfeiler  stehen  blieben. 
Die  Kanzel  wurde  in  der  Mitte  des  Chorpolygons  aufgestellt,  in][den  Seitenschiffen 
Emporen  und  in  einem  westlichen  Anbau  eine  Orgelbühne  eingebaut.  Die  Ein- 
weihung der  so  umgebauten  Kirche  fand  am  19.  Mai  1805  statt.  In  den  Jahren 
1850  und  1862  erfolgten  Instandsetzungen  der  äusseren  Verkleidung;  in  letzterem 
Jahre  wurde  auch  der  gotische  Dachreiter  aufgeführt.  Die  Bauleitung  hatte  der 
Kreisbaumeister  Krokisius.  Bereits  der  Mercatorsche  Plan  von  1571  zeigt  einen 
Dachreiter  an  gleicher  Stelle.  Beim  Umbau  1802  wurde  aber  der  Dachturm  als  bau- 
fällig abgebrochen  und  wahrscheinlich  gleichzeitig  das  mit  einer  Kuppel  bekrönte 
Türmchen  (vgl.  Sammlung  Weyer  [im  Hist.  Mus.],  Kölner  Kirchen  XVII,  2)  aus- 
geführt, das  1862  dem  jetzigen  weichen  musste.  Damals,  1862,  wurde  auch  die 
Vorhalle  an  der  Schildergasse  an  Stelle  einer  solchen  aus  der  Barockzeit  angebaut. 

Die  letzte  umfassende  Wiederherstellung  der  Kirche  wurde  1896  von  Bau- 
meister A.  Eberhard  vorgenommen.  Sie  betraf  den  Abbruch  der  seitlichen  Emporen 
und  der  Orgelempore,  Herstellung  grösserer  Öffnungen  in  der  Westwand  unter  der 
neuen  Orgelbühne,  Einsetzung  gotischer  Mass  werke  in  die  bis  dahin  nur  verglasten 
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Fensteröffnungen  der  Nord-  und  Südseite,  Abbruch  des  verwitterten  Renaissance-    Baugeschichte 
portals  auf  der  Südseite  und  dessen  Wiederaufführung,  Neudeckung,  innere  Aus- 
malung und  neue  innere  Einrichtung.    Die  Kosten  der  Wiederherstellung  betrugen 
62899   Mark.  [Krudewig  und  Rahtgens.] 

BAUBESCHREIBUNG. 

Die  Kirche  ist  eine  dreischiffige  gewölbte  Basilika  ohne  Querschiff,  mit  neuem  Baubeschrei- 
Dachreiter,  im  Lichten  (ohne  den  neuen  westlichen  Vorbau)  2ix/2  m  lang,  18  m  breit. 
Haupt-  und  Seitenchor  springen  in  drei  Seiten  eines  Achtecks  vor.  An  Stelle  des 
südlichen  Seitenchors  ein  Sakristeianbau.  Zwischen  Haupt- und  Seitenchor  ein  kleiner 
Treppenturm.  Der  westliche  Orgelanbau  und  die  nördliche  Vorhalle  sind  Zutaten 
des    19.  Jh.    (s.   Baugeschichte). 

Die  Langseiten  zeigen  ein 
noch  kräftig  entwickeltes  Strebe- 
system. Von  lisenenartigen  Wand- 
pfeilern des  Mittelschiffs  führen 
glatte  Strebebögen  zu  den  Strebe- 
pfeilern der  Seitenschiffe,  die 
weit  vorspringen  und  dreimal  ab- 
gesetzt sind;  ihre  (neuen)  Ab- 
deckungen sind  sattelförmig.  An 
den  Streben  in  Höhe  des  Trauf- 
gesimses zum  Teil  noch  alte 
Wasserspeier,  meist  Tierfiguren, 
nur  zwei  auf  der  Südseite  in 
menschlicher  Gestalt,  von  denen 
die  in  Fig.  52  dargestellte  auf 
der  Schulter  einen  Krug  oder 
eine  Kugel  trägt.  Die  Gesimse 
bestehen  aus  Schräge  und  Kehle, 
wozu  am  Mittelschiffhauptgesims 
noch  ein  Rundstab  tritt.  Die 
Fenstermasswerke  in  den  aus- 
gekehlten Leibungen  sind  auf  der 

Nord-  und  Südseite  sämtlich  1896  eingesetzt,  nachdem  die  früheren  1802  beseitigt 
worden  waren,  auf  der  Ostseite  dagegen  sind  sie  noch  alt,  und  zwar  im  Seiten- 
chörchen  aus  der  Erbauungszeit  der  Kirche,  im  Hauptchor  in  der  nüchternen 
Form  des  16.  Jh.  Die  Fenster  des  Chors  sind  ohne  Unterbrechung  bis  auf  das 
Kaffgesims  heruntergezogen. 

Auf  der  Südseite  ein  hübsches  Renaissanceportal,  im  J.  1896  einem  früheren 
verwitterten  mit  Benutzung  von  Zinkschablonen  und  Gipsabgüssen  nachgebildet. 
Das  Original  wird  dem  Ende  des  16.  Jh.  angehört  haben. 

Der  Dachreiter  ist,  wie  erwähnt,  1862  ausgeführt  in  Anlehnung  an  die  noch 
erhaltenen  gotischen  Dachreiter  auf  der  Rathauskapelle  und  der  Minoritenkirche. 
(Über  den  früheren  Dachreiter  s.  oben:  Baugeschichte.) 

Das  Material  ist  Tuffstein  mit  fast  gänzlich  erneuerter  Quaderverblendung 
aus  Trachyt  und  Tuff. 


Fig.  52.     Antoniterkirche.     Wasserspeier. 
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inneres  Beim  Abbruch  der  Zwischenpfeiler  im  J .  1802  (s.  S.  96)  wurden  je  zwei  fortfallende 

Spitzbögen  durch  einen  Rundbogen  ersetzt,  gegen  den  die  Kreuzgewölbe  der^Seiten- 
schiffe  abgestützt  wurden  in  Form  eines  ansteigenden  Netzgewölbes  (Fig.  55).  Die 
gotische  Form  der  Rippen  und  Gurtbogenprofile  wurde  beibehalten. 


<ß-     fe.faovui^C'fi- 


Fig.  53.    Antoniterkirche.     Aufriss  der  Südseite. 

Die  Gewölbe  ruhen  auf  Runddiensten.  Die  Dienste  im  Mittelschiff  über  den 
neuen  Trennungsbögen  wurden  1802  bis  auf  das  Kapital  abgehauen  und  durch 
hölzerne  Traubenzapfen  ersetzt;  an  deren  Stelle  sind  1896  kurze,  von  Konsolen 
aufgefangene  Runddienste  aus  Stein  getreten.  Die  Kapitale  der  Dienste  haben 
glatte  Trichterform  mit  polygonalen,    im  Mittelschiff  kreisförmigen  Deckplatten. 
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Das  Rippenprofil  besteht  nur  aus  zwei  von  einem  Steg  getrennten  Kehlen.    Die        inneres 
Schlußsteine  im  Mittelschiff  sind  glatt,  in  den  Seitenschiffen  mit  gotischem  Blatt- 
werk und  Köpfen  verziert.    Über  einer  kleinen,  früher  als  Piscina  dienenden  Nische 
im  Seitenchor  ein  ausgekehlter  Spitzbogen  mit  Rosetten  in  der  Kehle. 


■mw — l — h 


2.0  93     jhr.  X/^cu^^ 
■+-  «Jf*- 


Fig.  54.     Antoniterkirche.     Aufriss  der  Ostseite. 


Wenn  auch  eine  gleichzeitige  Quelle  über  den  Bau  und  die  Weihe  der  kleinen 
Kirche  fehlt,  so  entspricht  sie  doch  den  obigen  Angaben,  denen  zufolge  sie  bald  nach 
der  Mitte  des  14.  Jh.  ausgeführt  wurde;  die  für  diese  Zeit  auffallende  formale  Schlicht- 
heit war  wohl  durch  die  bescheidenen  Mittel  und  die  strenge  Ordensregel  geboten. 
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Inneres 


Wandmalereien 


Glasgemälde 


Die  Umwandlung  in  eine  protestantische  Kirche  durch  Beseitigung  der  beiden 
Pfeilerpaare  (ähnlich  wie  bei  dem  um  1500  erfolgten  Umbau  der  Columbakirche, 
s.  S.  200  ff.)  ist  sehr  gut  gelungen,  die  Wirkung  des  Innern  dadurch  weiträumiger, 
freilich  auch  nüchterner  geworden. 

Ausstattung. 
Die  Bemalung  unter  den  Fenstern  im  Chor  ist  1896  auf  Grund  vorhandener 
Reste  hergestellt  und  zeigt  in  stumpfem  Rot  stilisierte  spätgotische  Blätter.    Ebenso 
sind  die  Malereien  in  den  Gewölbez wickeln  der  Seitenschiffe  nach  aufgefundenen 


— 


H — I — I — I — I — I — \ — I — h 


■20  sc. 

-f— 


f.Kf 


wuw^  I40. 


Fig.  55.     Antoniterkirche.     Grundriss. 


Spuren  wiederhergestellt:  spätgotisches  Blattwerk  und  Blumen,  die  Blätter  blaugrün, 
auf  der  Rückseite  schwarz.  Auch  auf  den  Schlußsteinen  und  den  oberen  Teilen 
der  Rippen  des  Mittelschiffgewölbes  fanden  sich  Reste  von  Bemalung  mit  gotischem 
Blattwerk,  das  hier  noch  dem  14.  Jh.  entsprach.  —  In  den  beiderseitigen  Kehlen  unter 
einem  Fenster  des  Seitenchors  gemalt  (15.  Jh.)  die  Figuren  des  hl.  Antonius  (?)  und 
einer  weiblichen  Heiligen  mit  einem  Rosenkranz  in  der  Hand  (Cäcilia  oder  Dorothea). 
Glasgemälde  aus  dem  ersten  Viertel  des  16.  Jh.  im  oberen  Teil  des 
Mittelfensters  des  Hauptchors  (Kugler,   Kl.  Schriften  II,   S.  326.  —  Otte,  Kunst- 
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archäologie  II,  763.  —  Scheibler  i.  d.  Z.  f.  ehr.  Kunst  V,  Sp.  130.  —  Aldenhoven  Glasgemälde 
Kölner  Malerschule  S.  318).  Christus  am  Kreuz,  Maria  und  Johannes  darunter 
stehend,  Magdalena  den  Fuss  des  Kreuzes  umklammernd,  zwei  Engel  halten  Kelche 
unter  den  Wunden  der  Hände.  Die  Umrahmung  —  spätgotische  Säulen  und  Ranken  — 
ist  zum  Teil  erneuert,  ganz  neu  die  Bekrönung  sowie  die  untere  ornamentale  Verzierung 
mit  der  Jahrzahl  1881.  Am  Kreuzesfuss  die  Wappen  der  Stifter;  das  eine  von  ihnen, 
quergeteilt,  zeigt  oben  einen  einköpfigen  schwarzen  Adler  mit  einem  T  im  Brust- 
schild mit  Bezug  auf  den  Antoniterorden.  Das  farbenprächtige  Fenster  ist  etwa 
gleichaltrig  mit  den  Glasmalereien  in   St.-Maria-Lyskirchen  und  St.  Peter. 

In  der  Sakristei: 

Gemälde,  öl  auf  Holz,  173  cm  breit,  ca.  230  cm  hoch,  die  Kreuzigung       Gemälde 
darstellend.    Vorn  rechts  Gruppe  mit  der  zusammensinkenden  Maria,  am  Fuss  des 
Kreuzes  Maria  Magdalena,  dahinter  Krieger  und  Volk.   Das  Bild  wird  für  eine  Arbeit 
des  Johann  von  Aachen  gehalten  (Püttmann,  Kunstschätze  a.  Rh.,  S.403.  —  Kugler, 
Kl.  Schriften  II,  S.  317.  —  Merlo,  K.  K.  Sp.  14). 

(Das  Gemäldeverzeichnis  des  Museums  W.  R.  [Ausgabe  1903U.  1910]  gibt  irrtüm- 
lich an,  das  Gemälde  mit  dem  Martyrium  des  h.  Sebastian  vom  Meister  der  h.  Sippe 
[Nr.  166  — 168]  entstamme  der  Antoniterkirche ;  es  befand  sich  in  der  Augustinerkirche. ) 

Die  ehemalige  klassizistische  Einrichtung  vom  Anfang  des  19.  Jh.  zeigen  drei 
Ansichten  in  der  Sammlung  Weyer,  Kölner  Kirchen  (Hist.  Mus.)  Heft  17. 

Die  Inschriften  der  beiden  62  bzw.  55  cm  im  unteren  Durchmesser  weiten 
Glocken  im  Dachreiter  lauten :  Glocken 

1.  MARIAE  MATRI  VIRGIN I,  MICHAELI  ANGELORUM  PRINCIPE  — '  HIERONYM. 
BERTRAM      WOLFF      ANDERNAC.      PRAECEPTOR      GENERALIS      F.    F.      MDCCLXXI   (1771). 

Darüber  Maria  mit  Kind.     Am  oberen  Rand  Rokokoranke  und:  m.  legros  fecit. 

2.  Antonio  abati  sancto,  domus  PROTECTORi.  Name  und  Jahr  wie  bei  Nr.  i, 
dazu  das  Wappen  des  Bertram  Wolff. 

Über  den  ehemaligen  Kirchenschatz  vgl.  Gelenius,  De  adm.  magn.  Coloniae, 

P-  447- 

Die  wenigen  Grabschriften,  die  ehemals  in  der  Antoniterkirche  waren,  stammten 
aus  dem  17.  und  18.  Jh.  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182  [II,  1],  S.  182  bis  186) : 

1.  Epitaph  des  Präzeptors  Fridericus  Fabritius,  f  1676  Aug.  1. 

2.  Marmor-Epitaph  des  Präzeptors  Johannes  Schnickel,  f  1713  April  10, 
aetatis  67. 

3.  ,,Elogium  sepulchrale"  auf  den  Präzeptor  Caspar  Bardenhewer,  f  1733 
Juli  12,  aetatis  68. 

Die  Inschriften  von  9  ölporträts  von  Präzeptoren,  welche  sich  ehemals  in  der 
Antoniter-Kanonie  befanden,  hat  v.  Mering  aufgezeichnet  (a.  a.  O.,   S.  187): 

1.  Wenc.  Ülner  de  Arhielgen,  f  15 19. 

2.  Engelbertus  Artopaeus,  f  1611. 

3.  Johann  von  der  Beeck,  |  1627. 

4.  Godefridus  Lomessen,  1633. 

5.  Caspar  Bardenhewer,  f  1733- 

6.  Franz  Tillmann  Krafft,  |  J737- 

7.  Jacob  Jos.   Gartzen,  f  1758. 

8.  Hieronymus  Bertram  de  Wolff,  f  1776  (später  im  Besitze  v.   Merings). 

9.  Johann  Nepomuk  Tillmetz,  |  I79I-  [Rahtgens.] 
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Fig.  55.     Siegel  der  Stiftskirche  St.  Aposteln  a.  d.  Anf.  d.  13.  Jh. 
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Gründer  der  Apostelkirche  zu  Köln:  Programm  des  Gymnasiums  an  Aposteln, 
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585,  684,  779,  793.  —  K.  Arch, 
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hanseatic  league  on  the  architecture  of  northern  Europe :  Royal  Institute  of  british 
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genbach,  Die  kirchl.  Kunst,  1899,  S.  46.  —  M.  Hasak,  Die  Kirchen  Gross 
S.  Martin  und  S.  Aposteln  in  Köln:  Borrmann  u.  Graul,  Die  Baukunst,  Heft  11.  — 
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Fig.  56.    Ansicht  der  Kirche  St.  Aposteln  nach  dem  Stadtplan 
Mercators  v.  J.  1751. 
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H.   Schaefer,  Verzeichnis  von  Kölner  Prälaten-  und  Stiftsherrenbildern :  Ann.  h.  Kunstgeschicht- 
V.  N.,  LXXV   (1903),  S.  103  (Aposteln).  —  Mohr,  Die  Kirchen  von  Köln,   S.  45.    liche  Litera,ur 

—  E.  Renard,  Köln,   S.  25,  30,  45,  52.  —  H.  Reiners,   Kölner  Kirchen,   S.  55. 

III.  Restaurationen  seit  dem  19.  Jahrhundert. 

Restaurationsarbeiten  an  der  Apostelnkirche  (1878):  Kölner  Stadtbibl.,  Literatur  betr. 
Sammlung  der  Zeitungsausschnitte  9,  874.  —  Der  Knopf  des  Turmes  der  Aposteln- 
kirche: Kölner  Stadtbibl.,  Zeitungsausschnitte  11,  1007.  —  Restaurationen  der 
Apostelkirche:  Deutsche  Bauzeitung  XIV,  324;  XV,  381.  —  Prüfer,  Archiv  für 
kirchl.  Kunst  V,  69.  —  Restaurationsarbeiten:  Köln.  Volkszeitung  8.  April  1881; 
Stadtanzeiger  14.  Aug.  1881,  Nr.  224. — -Die  Restaurationsarbeiten  an  der  Apostel- 
kirche (1881):  Correspondenzbl.  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine,  XXX  (1882),  S.  8.  —  Restauration  der  St.  Apostelnkirche :  Köln. 
Volkszeitung  23.  Febr.  1885,  Nr.  58.  — Bertram,  Restauration  der  Apostelnkirche : 
Kleine  Köln.  Ztg.,  18.  Sept.  1886,  I.  Bl.  — Wiederherstellung  der  Kirche  St.  Aposteln: 
Stadtanzeiger,  16.  Juni  1887.  —  Restaurationsarbeiten  an  der  St.  Apostelnkirche: 
Köln.  Volkszeitung  17.  Dez.  1887,  Nr.  348.  —  Stadtanzeiger  21.  Dez.  1888,  Nr.  354. 
■ —  Köln.  Volkszeitung  28.  Jan.  1890,  Nr.  27.  —  Stadtanzeiger  14.  Jan.  1891,  Nr.  14; 
I.  Dez.  1891,  Nr.  550.  —  Die  neuen  Fenster:  Köln.  Tageblatt  13.  Okt.  1891,  Nr.  237. 

—  R.,  Die  Apostelnkirche  in  Köln  (Restauration):  Köln.  Volkszeitung  n.  Dez.  1891, 
Nr.  703.  —  Neue  Orgel:  Stadtanzeiger  4.  Febr.  1893,  Nr.  54.  —  Die  neue  Orgel  in 
der  St.  Apostelnkirche  in  Köln:  Kölner  Localanzeiger  5.  Febr.  1893,  Nr.  36.  —  Die 
Ausschmückung  der  St.  Apostelnkirche  mit  Mosaiken:  Stadtanzeiger  9.  März  1895 1 
Nr.  in ;  10.  Juni  1895,  Nr.  263;  Köln.  Volkszeitung  26.  Sept.  1895,  Nr.  619;  Kölner 
Localanzeiger  20.  Dez.  1896,  Nr.  349;  Kölner  Tageblatt  7.  Aug.  1897,  Nr.  537; 
Stadtanzeiger  26.  Mai  1898,  Nr.  235.  —  S[chnütgen,]  Die  Apostelnkirche  in  Köln: 
Kölner  Tageblatt  16.  Juni  1896,  Nr.  387.  —  Der  ,, Apostelsklotz"  in  Köln:  Kölner 
Localanzeiger  12.  Okt.  1901,  Nr.  278.  —  Die  musivische  Ausschmückung  der 
St.  Apostelnkirche:  Kölner  Localanzeiger  22.  August  1901,  Nr.  227;  Stadtanzeiger 
15.  Sept.  1903,  Nr.  422  11;  Köln.  Zeitung  15.  Sept.  1903,  Nr.  850;  Stadtanzeiger 
27.  Dez.  1903,  Nr.  594  11;  Kölner  Localanzeiger  9.  Dez.  1904,  Nr.  340;  Stadtanzeiger 
10.  Dez.  1905,  Nr.  564;  ebd.  19.  April  1906,  Nr.  175.  —  Neuer  Hochaltar:  Kölner 
Localanzeiger  4.  März  1904,  Nr.  62;  ebd.  11.  März  1904,  Nr.  69;  ebd.  14.  März  1904, 
Nr.  72;  ebd.  22.  März  1904,  Nr.  80;  ebd.  13.  Jan.  1905,  Nr.  13;  ebd.  18.  Jan.  1905, 
Nr.  18.  —  Neue  Glasgemälde:  Kölner  Localanzeiger  29.  Okt.  1904,  Nr.  299.  - 
Lukas  Knackfuss,  Die  Mosaiken  der  St.  Apostelnkirche  in  Köln:  Kölner  Local- 
anzeiger, 12.  Aug.  1906,  Nr.  219.  —  Der  neue  14  Nothelfer- Altar :  Stadtanzeiger 
29.  Mai  1907,  Nr.  240;  Kölner  Tageblatt  31.  Mai  1907,  Nr.  297.  —  Das  Marmorgrab 
des  Erzbischofs  Piligrim:  Kölner  Localanzeiger  10.  Aug.  1907,  Nr.  217.  —  Der  neue 
St.  Anna- Altar:  Kölner  Localanzeiger  28.  April  1908,  Nr.  115.  —  Der  neue  St. 
Joseph-Altar:  Kölner  Localanzeiger  4.  Jan.  1909,  Nr.  4. 

Handschriftliche  Quellen: 

Literatur:  Ilgen,  Rhein.  Archiv:  Ergänz. -Heft  II  der  Westd.  Zs.,   S.  90.    Handschrift! 

—  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv  IX,   S.  5  ff.  —  Heinr.  Schäfer,   Das  Pfarrarchiv       Q"elle» 
von  St.  Aposteln:  Ann.  h.  V.  N.,  LXXI,  S.  130  ff. 

Infolge  des  Brandes  von  1192  verlor  das  Kapitel  seine  gesamten  Schriftstücke 
aus  der  vorhergegangenen  Zeit. 
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Im  Pfarrarchiv:   Siehe  Schäfer  a.  a.  O. 


Düsseldorf 


Kölner 
Stadtarchiv 


Urkunden  (232  Stück),  1052 — 1789. 

Handschriften,  Akten  usw. 

Kopiare   (8   Nummern),    c.   1400 — 1776.     In   Nr.  4  Verzeichnis  der    alten 

Gemälde,   Glasmalereien  und   Steinbilder  von   Geistlichen  in    den  Kölner 

Kirchen,  1635.    Vgl.  Ann.  h.  V.  N.,  LXXV,  S.  94. 

Memorienbücher   und   Bruderschaftssachen    (13    Nummern),    c.    1300    bis 

Anfang  19.  Jh. 

Urbariale  Aufzeichnungen  (22  Nummern),  c.   1400 — 1864. 

Rechnungswesen  (17  Nummern),  1515 — 1809. 

Prozeßakten  (10  Nummern),  1617 — 1797. 

Missalia  et  Psalteria  (7  Nummern),  c.  1400 — 1617. 

Miscellanea  (47  Nummern),  1437 — 1869. 


Im  D ü s s e 
Vgl.  Ilgex, 


dorfer  Stadtarchiv 
O. 


a.  a. 


(698,  darunter  631  Originale),  c.  1200 — 1789,  34  des  13.  und 


I.  Urkunden 
205  des  14.  Jh. 

II.  Akten.  Katalog  der  Pröpste  und  Dechanten,  1061,  1106 — 1799.  Akten 
betr.  Propstei  und  Dechanei,  15.— 18.  Jh. ;  Stiftungen,  1531 — 1717;  Nekrolog,  18.  Jh. ; 
Stifts vikarien  (Animarum,  Antonii,  Barbarae,  Crucis,  Laurentii,  Nicolai,  s.  Sacra- 
menti),  14. — 18.  Jh.;  Liber  statutorum  vicariarum,  1645; Gottesdienstliche  Gebräuche, 
1700;  Kirchhof,  1785;  Kapitularprotokolle,  1573 — 1776. 

Akten  betr.  Besitzungen  zu  Blerichen,  Bolheim,  Bornheim,  Brenich,  Büttgen, 
Buir,  Dirmertzheim,  Eggersheim,  Erp,  Fliesteden,  Frauweiler,  Herkenbusch,  Köln, 
Königswinter,  Lannesdorf,  Lechenich,  Linz,  Mödrath,  Müngersdorf,  Niederembt, 
Ximwegen,  Nörvenich,  Omagen,  Otzenrath,  Palmersdorf,  Remagen,  Rheindorf, 
Rhens,  Roggendorf,  Sielsdorf,  Sindorf,  Üsdorf,  Voigtsbeil,  Wipperfürth,  14. — 18.  Jh. 

Präsenzamtsrechnungen,  1749 — 1801 ;  Kellnereirechnungen,  1681 — 1794; 
Vermögensetat,  franz.  Zeit;  Census  camere  ecclesie  s.  Apostolorum,  1293;  Nekrolog 
und  Statuten,  17.  Jh. 

Liber  albus  (Kartular),   15.  Jh.  mit  lokal 
b)   Kartular  15.   Jh.,  hauptsächlich    über 


III. 


geordneten 


Mscr.  A  57,   fol.  74  b, 
Urkunde  Nr.  3582  d. 


75   (Inschriften  von 
d.  1514  (betr.  Kolla- 


Handschriften.   BÖ2a 
Urkunden  vom  13.   Jh.   an; 
Memorienstiftungen. 

In  andern  Abteilungen: 
1455,  1466,  1492,  1504).  —  Jülich-Berg, 
tionsrecht  des  Pastorats  zu  Buir). 

Im  Kölner  Stadtarchiv: 

Siehe:  Mitteil.  a.  a.  O. 

Geist  1.  Abteilung  Nr.  14 — 61  b,  mit  Nachträgen : 

Archiv-Repertorium  und  -Protokoll,  18.  Jh.  (Nr.  14,  15).  — •  Liber  rubeus, 
Kopiar,  13. — 16.  Jh.  (Nr.  16).  —  Nekrologe,  Distributions-,  Einkünfte-,  Memoiren- 
und  Stiftungsbücher,  14. — 17.  Jh.  (Nr.  17 — 21,  22b).  —  Libri  ordinarii,  14.  und  15.  Jh. 
(Nr.  23,  24).  --  Kellerei-  etc.  Rechnungen,  16.  Jh.  (Nr.  22).  —  Statuten-  und  Eid- 
bücher, 15.  und  18.  Jh.  (Nr.  25a — 28,  61b).- — Successiopraepositorumetc.,13. — 18.  Jh. 
(Nr.  29).  --  Kapitelsprotokolle  und  Rituale,  1601 — 1709  (Nr.  30,  31).  —  Rechts- 
entscheide betr.  Residenzpflicht  und  Präsenzen,  1677 — J68i  (^r-  32)-  —  Empfeh- 
lungsschreiben zu  Kanonikatsstellen,  1453 — 1582  (Nr.  33). — Die  Bücher  Luppelheim 


Limp 
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und  Loen  (Besitzungen),  1414 — 1553  (Nr.  34).  —  Rapiaria  praesentiariae,  1784 — 1788 
(Nr.  35).  —  Güter,  Einkünfte  und  Rechte  zu  Nimwegen,  Lechenich,  Brenig,  Buir  etc., 
16.— 19.  Jh.  (Nr.  22a,  36—43,  47a).— Visitations-Akten,  1665  (Nr.  44,  45).  —  Histo- 
rische Notizen,  999—1757  (Nr.  44).  —  Prozeßakten,  15.— 18.  Jh.  (Nr.  46— 49).  - 
Akten  und  Statuten,  15.  Jh.  (Nr.  50).  —  Akten  betr.  persönliche  Verhältnisse  der 
Stiftsgeistlichen,  14.— 18.  Jh.  (Nr.  51a— 56).  —  Orgelkasse,  18.  Jh.  (Nr.  57).  —  Stif- 
tungen, 15. — 17.  Jh.  (Nr.  58,  59).  —  Paramenten-  und  Ornamenten-Inventare, 
17.  und  18.  Jh.  (Nr.  60,  61a).  —  Brevierergänzung,  1774  (Nr.  61). 

IndenAktenvonSt.  Aposteln:  Statuten,  1245.  —  Erweiterung  der 
Sakristei  auf  die  alte  römische    Stadtmauer,  145 1.  —  Juramentum  canonicorum, 


Handschriftl. 
Quellen 
Kölner 

Stadtarchiv 


Fig.  57.     St.  Aposteln.     Ansicht  von  Südwest.     Nach  einer  Zeichnung  von  Joh.  Vinckeboom,  ca.  1665. 

15.  Jh.  —  Akten  betr.  Stiftungen,  Einkünfte  und  Zehnten,  15. — 18.  Jh.  —  Er- 
weiterungen nach  Benesispohl  hinaus  und  Vergleiche  hierüber  mit  der  Stadt,  1481.  — 
Akten  betr.  Verleihungen  der  Präbenden,  16. — 18.  Jh.  —  Akten  betr.  Vikarien  und 
Kanonikate,  16. — 18.  Jh.  —  Akten  betr.  allgemeine  Verwaltungsangelegenheiten 
des  Stiftes,  16. — 18.  Jh. — Akten  betr.  die  Pfarrstelle  an  St.  Aposteln,  16. — 18.  Jh. — 
Series  decanorum,  1587 — 1750.  —  Consuetudines  et  observantiae  ecclesiae  ss.  Apo- 
stolorüm,  17.  Jh.  —  Akten  betr.  Lehengüter  zu  Vogts-Bell,  17.  Jh.  —  Prozeßakten, 
17.  und  18.  Jh.  —  Akten  betr.  Gerechtsame  zu  Wipperfürth,  Lechenich  und  Müngers- 
dorf,  17.  und  18.  Jh.  —  Libri  manuscripti  ex  domo  decanali  ad  archivium  extraditi, 
1723.  —  Akten  betr.  Errichtung  einer  festen  Mauer  um  die  Kanonikalhäuser,  1747. 
—  Distributio  praesentiarum,  1757 — 1759,  1784.  —  Akten  betr.  auswärtige  Be- 
sitzungen des  Stiftes,  18.  Jh.  —  Akten  betr.  die  vom  Kapitel  verweigerte  Auslieferung 
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eines  kaiserlichen  Unteroffiziers,  der  sich  in  die  Immunität  geflüchtet  hatte,  1770.  — 
Akten  betr.  Kirchenbann,  1771 — 1772.  ■ —  Akten  betr.  Neubau  der  Pfarrkirche  zu 
Caster,  1783 — 1785-  —  Akten  über  den  Austausch  des  städtischen  Ballhauses  mit 
dem  bisherigen  Kirchhof  und  der  Pfarrdiensthalle  zwischen  der  Stadt  Köln  und  der 
Apostelpfarre  zwecks  Anlage  eines  neuen  Kirchhofes  an  der  Stelle  des  Ballhauses 
und  Beseitigung  des  alten  Kirchhofes  und  der  Pf arr diensthalle,  1785 — 1786.  — 
Regulierung  des  Klosterplatzes,  1789. 

In  anderen  Abteilungen: 

Urkunden  d.  d.  1451  (Nr.  12343),  1456  (Nr.  12611),   1481. 

Chron.  und  Darstellungen  nr.  30  (Kleine  Kölner  Chronik,  1528), 
f.  71.  • —  Nr.  80,  f.  65b  (Distichon  über  die  Vollendung  durch  Piligrim.)  — -Nr.  180, 
S.  223  (Pastores  ad  ss.  Apostolos).  ■ —  Nr.  180,  S.  228  (Inschriften  und  Denkmäler). 
—  Nr.  182  (Büllingen,  Inschriften),  S.  227  ff.  (Epitaphia,  inscriptiones  et  monu- 
menta  ecclesiae) ;  S.  245  ff.  (Exequien  für  Frhr.  Franz  Egon  von  Fürstenberg,  1825) ; 
S.  249  (Richmodis-Inschrift  in  der  Halle,  1357) ;  S.  250  (Niederlegung  der  Halle  und 
Errichtung  des  neuen  Portals,  1786) ;  S.  253  (Epitaph  im  Umgang) ;  S.  254  (Abriß 
des  Umgangs),  S.  259  (Verkauf  der  Kapitelsbibliothek,  1692).  —  Nr.  145,  S.  1947 
(Wölbung,  1219).  —  Nr.  231,  233  (Fuchs,  Topographie),  I,  S.  25,  32;  III,  S.  338, 
366,  367.  —  Nr.  215  (Fuchs,  Materialien  I),  S.  60  (Reparaturen,  1817). 

Farragines  Gelenii,  I,  f.  228  (De  reliquiis,  1225).  —  II,  f.  63  (Con- 
secratio  capellae  in  domo  decanali,  1361;  vgl.:  v.  Mering  und  Reichert,  Bisch, 
u.  Erzbisch.  S.  294).  —  II,  f.  187  (Vicaria,  1474).  —  III,  f.  201  (Legendäre  Ent- 
stehung des  Stiftes).  — ■  IV,  f.  74  (Güter  in  Embe,  1369). 

Schickungsverzeichnis  C17,  96a  (Bau  nach  Benesis  hinaus,  1478). — Leibrent- 
quittungen 1494  (Katharinenbruderschaft).  —  Brief bücher  49,  388a  1  (Glockenguß, 
1518). — Testamente  A  107  (1685),  A  227  (1667),  K.  226  (1689),  N  98  (1748) 
(Stiftungen  für  St.  Aposteln).  —  Armen-Verwaltung,  Hospital  Agnes,  Liber  secun- 
dus,  f.  143  v  (Reliquien,  1225).  — Ebd.  Inv.  nr.  7  (Agnes-Hospital),  Alt-Lagerbuch 
1756,  p.  169 — 170  (Verlegung  des  alten  Kirchhofes,  Beseitigung  der  Pfarrdiensthalle 
mit  Beschreibung  derselben,  1786,  Richmodis-Inschrift,  Abbruch  der  römischen 
Mauer  westwärts  von   der   Kirche,    1786). 

Kataster  Nr.  79  (ehemalige  Besitzungen  des  Apostelnstiftes  zu  Müngersdorf, 
1858). 

Im  Koblenzer  Staatsarchiv: 

Urkunden  und  Protokolle  betr.  Besitzungen  des  Apostelnstiftes  zu  Bacharach, 
1490,  und  Linzhausen,  1729 — -1813  (vgl.  E.  Ausfeld,  Staatsarchiv  Koblenz,  S.  95, 
Nr.  8  und  S.  119,  Nr.  6). 

Über  Archivalien  in  kleineren  Archiven  der  Rheinprovinz 
siehe  die  Register  zu:  Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rhein- 
provinz, I.  Bd.,  bearbeitet  von  Armin  Tille,  Bonn  1899,  S.  370;  III.  Bd.,  bearbeitet 
von  Johannes  Krudewig,  Bonn  1909,  S.  290. 

In  der  König  1.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München: 
:•   Sammlung  R  e  d  i  n  g  h  o  v  e  n  ,  Bd.  XXIV,  f.  207  und  215 :  Epitaphien 
des  Joh.   a   Steinradt,   1660,   des  Hieronymus  Wolff-Metternich  und  seiner  Frau 
Catharina  de  Buschfeld,  1592  (gesetzt  1644)  und  des  Johann  Adolph  Wolff-Metter- 
nich, 1669,  und  seiner  Frau  Catharina  ab  Hall,  1663.  v 
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In  der  Nationalbibliothek  und  im  Nationalarchiv  zu 
Paris:  Siehe:  Richard  Knipping,  Niederrheinische  Archivalien  in  der  National- 
bibliothek und  im  Nationalarchiv  zu  Paris,  Mitteil,  der  K.  Preuß.  Archivverw., 
Heft  8,  Leipzig  1904,  Register  S.  116. 

Im  Vatikanischen  Archiv  zu  Rom:  Siehe  die  Register  zu :  H.  V. 
Sauerland,  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  der  Rheinlande  aus  dem 
Vatikanischen  Archiv,  II  (1327 — 1342),  Bonn  1902,  S.  599;  III  (1342 — 1352),  Bonn 
1905,  S.  469;  IV  (1353 — 1362),  Bonn  1907,  S.  344;  V  (1362 — 1378),  Bonn  1910, 
S.  555;  VI  (1378— 1399),  Bonn  I9I2,  S.  615. 


Handschi  iftl. 

Quellen 
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Fig.  58.     St.  Aposteln.     Nordseite,  östliche  Hälfte.     Nach  einem  Gemälde  von  G.  A.  Beickheyde,  ca    1670. 


Historische  Ansichten   und  Pläne. 

Zu  vergleichen:  Johannes  Krudewig,  Pläne  und  Ansichten  zur  Geschichte 
der  Stadt  Köln:  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv,  XXXI,  S.  82  ff.  [Die  Nummern  dieses 
Verzeichnisses  sind  hier  unten  rechts  in  eckigen  Klammern  beigesetzt.] 

ia.  1531.  Ansicht  der  Kirche  auf  dem  Stadtbild  des  Anton  Woensam  von 
Worms.    Vgl.  Kunstdenkmäler  d.  Stadt  Köln  I,  1  (1906),  S.  90,  Nr.  22. 

ib.  i57r.  Ansicht  von  Osten  aus  der  Vogelschau  auf  dem  Stadtplan  von 
Arnold  Mercator.    Vgl.  Kunstdenkmäler  a.  a.  O.   S.  91,  Nr.  28  (Fig.  56). 

ic.  1592.  Ansicht  von  Osten.  Im  Hintergrunde  auf  einer  Darstellung  der 
Richmodis-Sage ;  im  Vordergrunde,  die  ganze  Bildfläche  einnehmend,  der  Tod  als 

Gerippe.    Unten  links:  J\}  {Augustin  Braun),  unten  rechts:  1592.  Auf  der  letzten 
Seite:   vita   beatae  mariae  virginis,  coloniae  1592.   Merlo,  Köln.   Künstler2, 
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Ansichten  und  Sp.  108.  Kpfrst.  Original  in  der  Kölner  Stadtbibliothek,  Größe  des  Orig. :  PI.  10,5  x  7,4. 
Zg.  9,5x7,2.  Merlo  5320;  photomechanischer  Nachdruck  aus  „Zaretzky,  Die 
Kölner  Bücher-Illustration  im  15.  und  16.  Jh."  im  Hist.  Museum.  Zg.  des  Nach- 
druckes: 10x7,5.  [452] 

2.  1604.  Ansicht  des  unteren  Teiles  der  Kirche  von  Nordwesten  und  des 
Kirchhofes.  Auf  einer  Darstellung  der  Auferstehung  der  Richmodis  vom  Scheintode. 
Bez. :  reno:  ao  1604/ABBiLDUNG  der  alten  usw.  zu  colln  truckts  Johan  Busse- 
macher im  jähr  christi  1604.  Kpfrst.  Zg.  19,3x29,3.  Merlo  a.  a.  O.  Sp.  151.  [1258] 

3.  c.  1665.  Ansicht  von  Südwest.  In  dem  Skizzenbuch  des  Amsterdamer 
Zeichners/.  Vinckeboomi. Hist. Museum.  Vgl.  H.  Rahtgens,  Köln.  Architekturbilder 
in  einem  Skizzenbuch  des  17.  Jh. :  Zeitschr.  f.  christi.  Kunst,  XXIII,  Sp.  18.  [Fig.  57.  | 

4.  c.  1670.  Ansicht  von  Nordwesten.  Links  ist  der  Neumarkt  sichtbar. 
Originalölgemälde  von  Gerrit  Adr.  Berckheyde.  Zg.  36,5  x  48,8.  Hist.  Museum.  jFig.  58.J 

5.  c.  1670.  Von  Norden  sieht  man  die  östliche  Hälfte  der  Kirche.  An  der 
Nordseite  des  Langschiffes  zwei  spitzgiebelige  Seitenkapellen  (Vorhalle?),  von  einer 
niedrigen  Mauer  umgeben.  Links  eine  Kapelle  [St.  Agnes?].  Zwischen  Kirche  und 
Kapelle  ist  im  Hintergrund  der  Neumarkt  sichtbar;  an  der  Südseite  desselben  eine 
Häuserreihe  mit  der  Lungenbrüderkirche  [?].  —  Nachbildung  des  Orig. -Öl- 
gemälde auf  Leinwand  von  Gerrit  Adr.  Berckheyde  (Harlem  1638 — 98)  in  der  Grhzgl. 
Gemäldegalerie  zu  Schwerin  (Kat.  1882,  S.  42,  Nr.  65).   Phot.  Bl.  des  Orig. :  53x63, 

der  Phot.  22,9x28,5.  [453] 

6.  c.  1670.  Von  Norden  gesehen;  die  Kirche  in  derselben  Weise  wie  auf  Nr.  5. 
Doch  ist  das  an  der  Nordseite  liegende  Gebäude  ein  anderes,  und  links  im  Vorder- 
grunde ein  Brunnen,  im  Hintergrunde  Blick  in  einen  Strassenzug.  Nachbildung 
nach  dem  Orig. -Ölgemälde  auf  Holz  von  Gerrit  Adr.  Berckheyde  in  der  Kgl.  Gemälde- 
galerie zu  Florenz,   Nr.  927.     Phot.     Zg.  =  Bl.   19,6x23,8.  [453a] 

7.  c.  1670.  Ansicht  von  Osten.  Auf  einem  Kompositions-Ölgemälde  von 
Gerrit  Adr.  Berckheyde.  Im  Besitze  des  Kunsthändlers  Fritz  Gurlitt  in  Berlin. 
Photogr.  im  Hist.  Museum.    Zg.  11,4x13,2. 

8.  1729.  Ansicht  von  Osten.  Die  Immunitätsmauer  noch  erhalten.  Auf  der 
Strasse  der  elegante  Verkehr  des  18.  Jh.  Unten  in  der  Mitte  in  holländischer 
Sprache:  heilige  apostelen  kerk  in  keulen,  links:  C.  Pronk  del.  ad  vid.  1729. 
Färb.  Hz.    Zg.  10,3x15.    Bl.  11,2x15,2.  [457] 

9.  c.  1750.  Ansicht  von  Nordosten.  Auf  einer  Darstellung  eines  Schiess- 
spieles auf  dem  Neumarkt  im  J.  1496.  Bez.:  de  Rutzo  pinx.  Grosses  Ölgemälde  in 
2  Teilen.  Bl.  176x374  und  173x381.  Hiernach  eine  stark  verkleinerte  Nachbildung 
in:  J.W.  Brewer,  Vaterland.  Chronik,  12.  Heft,  S.  698.  Bez.:  Nach  einem  Gemälde 
bei  Herrn  Heimann.  Lithographiert  v.  /.  E.  Feilner.  Merlo,  a.  a.  0.,  Sp.  236. 
Lith.  Zg.  16,3x68.  [1259,  I26o] 

.  10.  18.  Jh.    Situationsplan  der  Apostelnkirche,  des  Hofs  und  der  Kanoniker- 
wohnungen am  Apostelnkloster.     Hz.     Bl.  55 x 39.  [482] 

11.  18.  Jh.  Situationsplan  der  Gärten  der  Kanoniker  Rohr  und  Hausmann 
am  Apostelnkloster.    Mit  Maßstab.    Getuschte  Hz.    Bl.  17,5x35,2.  [483] 

11  a.  c.  1780.  Schematische  Darstellung  der  Inschriften  am  Schrein  der 
hh.  Felix  und  Adauctus.  Doppelseitige  Federzeichnung  [von  Blasius  Alfter] ;  im 
Denkmälerarchiv  |Fig.  821. 

12.  c.  1785.  Grundriss  des  Ballhausplatzes  bei  St.  Aposteln,  mit  Benennung 
einzelner   Häuser  und   Grundstücke.      Hz.      Bl.  35,5x51,5.  [454] 
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13.  c.  1785.  Grundriss  eines  Gebäudekomplexes  am  Ballhaus  bei  St.  Aposteln. 
Mit  Bezeichnung  des  Apostelnkirchhofes,  des  Ballhauses  und  der  Strasse  Auf  der 
alten  Mauer  (heute  Gertrudenstrasse)  (von  Burtscheidt?).  Mit  Maßstab.  Hz.  Bl. 
32,4x45,2.  [455] 

14.  c.  1786.  Grundriss  des  Kirchhofes  zu  St.  Aposteln  und  des  vormaligen 
Ballhauses.  Mit  Benennung  der  einzelnen  Grundstücke  und  mit  Maßstab.  Hz. 
Bl.  45,3x30,2.  [456] 


Ansichten  und 
Pläne 


Fig.  50.     Plan  von  St.  Aposteln  und  Umgebung  ca.   1787. 

15.  1786.  Grundriss  des  alten  und  neuen  Kirchhofplatzes  zu  St.  Aposteln. 
Mit  Anweisung  und  Maßstab,  von  Jos.  Otto,  Artill.  Leutn.    Färb.  Hz.    Zg.  36,5x52,4. 

[458] 

16.  c.  1787.  Plan  von  St.  Aposteln  und  Umgegend.  Federzeichn.  Doppel- 
Folio-Blatt:  Köln.  Stadtarchiv,  Armenverw.  Inv.  Nr.  7,  Alt-Lagerbuch  1756, 
p.  169-170  [Fig.  59]. 

17.  1794.  Sehr  frei  wiedergegebene  Ansicht  von  Südosten.  Auf  einer  Dar- 
stellung der  Pflanzung  des  Freiheitsbaumes  auf  dem  Neumarkt  am  9.  Oktober  1794. 
Ohne  Angaben.     Ölgemälde.     Zg.  =  Bl.  47x84.  [1267] 
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Ansichten  und  18.   1794.    Perspektivisch  falsch  gezeichnete  Ansicht  von  Osten.     Auf  einer 

Ansicht  des  Neumarktes.   Bez. :  la  place  d'arme  a  cologne  avec  la  fete  du  jour 
de  l'an.  Ohne  Angabe  des  Autors  [Charles  Du  Puis].  Kpfrst.  Zg.  19,5x27,5.     [1268] 

19.  c.  1800.  Ansicht  von  Südosten.  Die  Kirche  erscheint  freiliegend.  Rechts 
daneben  die  Gebäude  von  St.  Gertrud  [?]  sichtbar.  Auf  dem  Platze  geradlinige 
Baumreihen,  drei  Soldaten  und  zwei  Zivilisten.  Über  den  Bäumen  ragt  rechts  der 
Turm  des  Hauses  Hackeney  hervor.  Ohne  Angaben.  Unterschrift:  st-aposteln 
in  cöln.    Kpfrst.    Zg.  8,5x17,3.  [459] 

20.  1801.  Die  Kirche  von  Norden  gesehen,  mit  einem  Ein  gange  an  der  Nord- 
seite in  der  Mitte  des  Langhauses.  Oben  ein  Zyklus  von  Heiligen  (Nothelfer)  um 
Maria  in  Strahlen  und  auf  Wolken.  Unten  der  Vorplatz  der  Kirche  sehr  belebt  von 
Laien  und  Geistlichen.  Darunter  bez.:  erzbruderschaft  der  hh.  14  nothhelfern 

IN   DER  STIFTS-KIRCHE  ZU  ST.   APOSTELN   IN  CÖLN   l8oi.    Fuchs  DELIN.  CÖL.     Klauber 

sc.  a.  v.  Merlo,  1.  c.  253.     Kpfrst.     Zg.  14,2x8,2.     Bl.  15,7x9,5.  [460] 

21.  c.  1810.  Ansicht  von  Südosten.  Links  von  der  Kirche  ein  niedriges 
spitzgiebeliges  Haus  und  ein  Teil  vom  Kreuzgange.  Rechts  an  der  Immunitätsmauer 
ein  Durchbruch.  Ohne  Angaben  des  Autors.  Tuschzeichnung.  Zg.  14,7x19,8. 
Hist.  Museum. 

22.  1827.  Ansicht  von  Südosten.  Im  Vordergrunde  der  Neumarkt,  auf 
welchem  Soldaten  exerzieren.  Rechts  ist  St.  Gertrud  [?]  sichtbar.  Bez.:  lith.  v. 
Wünsch,  hg.  v.  J.  P.  Weyer,  in  der  Mitte  unten:  s.  Aposteln.  Lith.  Zg.  19,2x25. 
Bl.  33>5X5°-   in:  Sammlung  von  Ansichten  etc.,  herausg.  v.  Weyer  etc.   Köln  1827. 

[463] 

23.  1827.  Ansicht  von  Nordosten.  Links  Bäume.  Auf  der  Strasse  Gruppen 
von  Spaziergängern.  Bez.:  lith.  v.  /.  Wünsch,  h.  g.  v.  J.  P.  Weyer.  Unterschrift: 
Aposteln.  Lith.  Zg.  25,5x21.  Bl.  40,7x28.  Aus  derselben  Sammlung  wie  Nr.  22.    [461] 

24.  1827.  Ansicht  wie  Nr.  23.  Bez.:  Wünsch  lith.  Unterschrift:  st.  Aposteln. 
Lith.  Zg.  8,7x7.  Bl.  13,3x10.  In:  Aphorismen  aus  Kölns  Geschichte  von  Th.  J. 
J.  Lenzen,  Köln,  J.  P.  Bachern,  1827.  [462] 

25.  1827.  Ansicht.  Auf  einem  „Grundriss  von  Köln  und  Deutz".  Bez.: 
lith.  u.  verlegt  v.  F.  A.  Mottu  in  cöln  1827.     Lith.  [320] 

26.  1830.  Grundriss  der  Kirche  und  des  südlich  an  dieselbe  stossenden  Kreuz- 
ganges. Mit  Maßstab.  Bez.:  Alois  Kurz  lithogr.  1830.  Lith.  auf  gelbem  Unter- 
grund.   Zg.  46x33.  .  [464] 

27.  c.  1830.  Längen-Aufriss,  von  Süden  gesehen.  Mit  Maßstab.  Ohne  Angabe 
des  Autors.     Lith.  auf  gelbem  Untergrunde.     Zg.  35,7x39,6.  [465] 

28.  c.  1830.  Längendurchschnitt,  von  Norden  gesehen.  Mit  Maßstab.  Ohne 
Angabe  des  Autors.      Lith.   auf  gelbem  Untergrunde.     Zg.  35,8x39,8.  [466] 

29.  c.  1830.  Aufriss  des  südlich  an  die  Apostelkirche  anstossenden  Kreuz- 
ganges. Mit  Maßstab.  Ohne  Angabe  des  Autors.  Lith.  auf  gelbem  Untergrunde. 
Zg.  15,4x28,6.  [467] 

30.  c.  1830.  Ansicht  von  Osten.  Links" Reste  der  alten  Römermauer,  davor 
Baumgruppe;  rechts  die  Ecke  eines  Hauses.  Ohne  Angaben.  Unterschrift:  apostel- 
kirche  zu  cöln.     Lith.    Zg.  14x9,8.     Bl.  21,7x14,6.  [468] 

31.  c.  1830.  Ansicht  von  Süden.  Überschrift:  k.  st.  Aposteln.  Stahlstich. 
zg-  5>7X5-    PI-  31>7x47>2.    Hist.  Museum,  A  I  3,  173a.  v 
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32.  c.  1830.    Ansicht  von  Osten.    Ohne  Angaben.    Gouachebild.    Zg.  40x52.  Ansichten  und 
Hist.  Museum. 

33.  c.  1830.  Ansicht  von  Osten.  Im  Vordergrunde  links  Rest  der  Römermauer, 
davor  ein  Baum  und  Mann  mit  Schiebkarren;  rechts  ein  Eckhaus,  davor  vier  Weiber. 
Bez.:  eng(raved)  by  John  Cleghorn.   Stahlst.  Zg.  14x10,5.  Bl.  14,8x11,3.         [469] 

34.  c.  1830.  Verkleinerte  Nachbildung  nach  Nr.  %.  Bez.:  coeln.  apostel- 
kirche;  dasselbe  in  Französisch,  Englisch  und  Holländisch.     Stahlst.     Zg.  10x7. 

PI.  16,3x12,5.    Bl.  20,7x15,7.  [470] 

35.  c.  1830.  Ansicht  von  Nordosten'gesehen.  Der  Platz  vor  der  Kirche  gleicht 
einer  waldartigen  Lichtung.  Im  Vordergrund  gefällte  Bäume  und  Gruppen  mittel- 
alterlich gekleideter  Personen  (patriz.  Ehepaar,  Ritter  und  Bettler).  Unten:  Ansicht 
der  Stiftskirche  St.  Aposteln  in,  Köln,  j  Bez. :  Dom.  Quaglio  del.,  rechts:  Hegt  sculp. 
Kpfrst.  auf  gelbem  Untergrunde/  Zg.  31,4x23.    PI.  43x29,6..  Bl.  47,3x30,3.     [471] 

36.  c.  1830.  Ansicht  von  Osten.  Bez.:  eng/by  John  Cleghorn.  In  der  Mitte 
unten  in  Deutsch,  Englisch  und  Französisch:  kirche  den  [!]  Aposteln  zu  coln, 
darunter:  London  .  .  .  carlsruhe.  In:  Tomblesons  Rheinufer  von  Cöln  bis  Maintz, 
1832.     Stahlst.    Zg.  14,3x10,8.  [472] 

37.  c.  1831.  Ansicht.  Auf  einem  „Plan  von  Cöln  und  Deutz".  Bez.:  nach 
der  natur  gezeiohnet  von  F.  Frentzen,  lith.  v.  F.  Kellerhoven,  gedr.  v.  /.  B. 
Hützer.    Merlo,  a.  a.  O.,  Sp.  481.    Lith.  [324] 

38.  c.  1835.  Ansicht  von  Osten,  auf  einer  solchen  des  Neumarktes.  Ölgemälde 
[von  Nikolas  Meister].    Zg.  =  Bl.  63x85,5.  [1273] 

39.  c.  1838.  Ein  Grundriss,  zwei  Aussen-  und  sieben  Innenansichten.  Bez.: 
nach  der  natur  gez.  v.  Cranz.  In  Aquarell  gesetzt  von  W egelin.  Nach  der  Anleitung 
von  /.  P.  Weyer.     Samml.  Weyer,  Band  8,  Fol.  1 — 10.    Hist.  Museum. 

40.  1839.  Ansicht  von  Osten.  Auf  einer  Metallplatte  in  Eisenguss  als  Relief. 
Bez.:  Stiftskirche  st.  Aposteln  in  coeln.    Oben  links:  Saynerhütte  1839.    Zg.  = 

Bl.  10,8x8,6.  [474] 

41.  c.  1840.  j  Ansicht  von  Nordosten.  Links  neben  der  Kirche  eine  Mauer 
am  Chor  und  ein  niedriges  spitzgiebliges  Gebäude.    Bez.:  die  heil,  apostelkirche 

ZU   CÖLN  A/R.     L'EGLISE    DES  SAINTS-APÖTRES  A  COLOGNE  S/R.     FRANKFURT  A/M  BEY 

C.  Jügel.  L.  Lange  n.  d.  nat.  gez.,  gedr.  von  Lacroix  in  München,  auf  stein  gez. 
Y.Knauth.  Lith.  |Zg.  17,1x13,8.  61.35,1x25,5.  In:  A.  Lange,  Malerische  Ansichten 
der  merkwürdigsten  und  schönsten  Cathedralen,  Kirchen  und  Monumente  usw., 
Frankfurt  1843.  [473] 

42.  c.  1840.  Nachdruck  nach  Nr.  41  mit  veränderter  Staffage.  Unten  links: 
11.  19,  rechts:  b.  11.  Unterschrift:  die  apostelkirche  zu  Köln .[;  Lith.  Zg.  16,8x13,5. 
Bl.  28,1x18,3.  [475] 

43.  c.  1840.  Ansicht,  auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.  Zg.  6,5x10. 
Stahlst.  [217] 

44.  c.  1840.  Plan  der  Pfarre  St.  Aposteln.  Handzeichn.  In  der  topogra- 
phischen Sammlung  von  Kreuter.  [I59I] 

45.  1842.    Ansicht.    Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.    Bez.:  cöln 

UND  SEINE  SEHENSWÜRDIGKEITEN.     COLOGNE  &  SES  CURIOSITES.     NACH  DER  NATUR 

gez.  u.  gest.  v.  A.  Engels,    chez  Ed.  Heinrigs  &  H.  J.  Gatti  vis-a-vis  la  place 
julier.    Merlo,  a.  a.  O.,  Sp.  222.    Stahlst.  •  [220] 
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Ansichten  und  46.  1844.    Ansicht  von  Osten.    Im  Vordergrunde  der  Neumarkt  mit  der  nördl. 

und  westl.  Häuserreihe.  Bez.:  die  .  Apostelkirche  .  in  .  cöln.  apostelchurch  at 
cologne  /  l'eglise  des  sts.  apotres  Ä  (cologne).  Rechts :  gez.  v.  Ludwig  Lange, 
in  der  Mitte:  darmstadt  bei  G.  G. Lange,  rechts:  Stahlst.  v.Joh.  Poppet  in  München. 
Stahlst.     Zg.  10,3x14,3.     Bl.  22,5x27,5.  [476] 

47.  c.  1845.    Ansicht.      Auf  einem   Sammelblatt    Kölner  Ansichten.      Bez.: 

SOUVENIR  DE  COLOGNE.     W.  J.  Cooke  SC.  PUBLIE  PAR  B.  DONDORF  Ä  FRANCFORT  S.  M. 

Stahlst.  [223] 

48.  c.  1850.  Ansicht  von  Ost-Südost.  Vor  der  Kirche  auf  dem  Platz  viele 
Personen  und  eine  Droschke.  Bez.  Fourmois  del.  et  lith.  C.  Muquardt  editeur. 
imp.  simonau  &  toovey,  bruxelles.  Folgenr. :  2.  l'eglise  des  APoTRES  a  cologne 
Dasselbe  darunter  auf  deutsch  und  englisch.  Chromolith.  Zg.  30,8x22,1.  Bl.  42,5x31. 
Illustration  aus  ,,Le  Rhin  monumental  et  pittoresque,  publie  par  Charles  Mu- 
quardt", Brüssel  (1854 — 55).  [477] 

49.  c.  1850.    Ansicht.    Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.    Bez.:  plan 

ET  LES   PRINCIPAUX  CURIOSITES   DE   COLOGNE.       COLOGNE   CHEZ   Fr.    Willi.   HeintigS. 

Lith.  [336] 

50.  c.  1850.  Abbildung  des  angeblich  von  Frau  Richmodis  von  Aducht 
gesponnenen  Vespertuches,  wie  es  in  der  St.  Apostelnkirche  aufbewahrt  wurde. 
Federzeichnung;  13,5x11,8  cm.  Darunter  ein  Originalstück  des  Vespertuches 
c.  5,5x12  cm:  Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182,  S.  255.  Vgl.  Köln.  Zeitung 
1910,  17.  November,  Nr.  1231;  25.  November,  Nr.  1266;  ferner  unten  S.  160. 

51.  1856.    Ansicht.    Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.    Bez.:  plan 

DE  LA  VILLE   DE   COLOGNE.      PLAN  VON   CÖLN.      CfCinZ  DEL.,    GRAVE    PAR  PJl.   Koppel, 

1856.   Zu  haben  bei  Sebastian  Avanzo,  Hohestrasse  Nr.  48.    Lith.  [337] 

52.  c.  1860.  Grundriss.  Die  Pfeiler  und  anderen  Mauerteile  sind  durch 
Schraffierung  hervorgehoben.  Die  einzelnen  Joche  sind  durch  Diagonalen  markiert. 
Unten  Maßstab.  Ohne  Angabe  des  Zeichners.  [August  Lange.]  In  der  rechten 
oberen  Ecke:  st.  Aposteln.    Federz.  Bl.  20,5x38.  [478] 

53.  c.  1860.  Grundriss,  Aufriss  und  Ansichten  von  Süden  und  Osten.  In: 
Ernst  Förster,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei,  1859 — 61, 
Abteil.  IV  der  Prachtausgabe  in  Folio.  Gest.  von  /.  Poppet;  Verlag  von  T.  O.  Weigel, 
Leipzig.    Stahlst.    Gross-Folio.  [479] 

54.  c.  1860.  Ansicht  von  Osten.  Unten  deutsche  und  französische  Adresse. 
Ohne  Angabe  des  Autors.    Lith.    Zg.  8,8x6,2.  [480] 

55.  c.  1860.  Ansicht  von  Osten.  Auf  dem  Blatte  „Cöln"  in  C.  Scheuren' s 
Rheinwerk.    Lith.  [712] 

56.  c.  1860.  Von  der  Seite  halb  links  dargestelltes  Chorgestühl.  Mit  reichem, 
zierlichem,  gotischem  Schnitz  werk.  Ohne  Angabe  des  Zeichners  [August  Lange]. 
Links  unten  flüchtig  mit  Bleistift:  chorstuhl  aus  st.  Apostel.  Tuschz.  Bl. 
48,5x32.  [481] 

57.  c.  1862.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.  Bez.: 
Erinnerung  an  cöln.  Gez.  v.  A.  Borchel.  Druck  v.  A.  Holzer  in  Berlin.  Verlag  v. 
H.  L.  J.  Kraus  in  Bremen.    Lith.  [247] 

58.  c.  1865.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.  Bez. : 
zu  den  heil.  Aposteln.  Druck  u.  Verlag  d.  Englischen  Kunstanstalt  v.  A.  H.  Payne, 
Leipzig  und  Dresden.    Stahlst.  [252] 
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59.  c.  1867.    Ansicht,     Grundrisse,    Aufrisse    und    einzelne    Teile,    mit    Er-  Ansichten  und 
läuterungen.    In:  F.  Frantzen,   Kölner  Kirchen,  f.  27—29.      Lith.   ä  Bl.  29x47. 

[1590] 

60.  c.  1880.    Aufnahmen  von  Architekt  Nagelschmidt  im  Pfarrarchiv. 

61.  1907.  Vollständige  zeichnerische  Neuaufnahme  in  6  Blatt  von  den 
Architekten  Franz  und  Gustav  Krause  i.  Denkmälerarchiv  d.  Rheinprovinz.  (Dar- 
nach die  Abb.  Fig.  63  u.  66—68  und  Taf.  XI — XIV.)  [Kru d ewig.] 

BAUGESCHICHTE. 

Über  die  älteste  Geschichte  der  Kirche  zu  den  h.  Aposteln  liegen  nur  ganz  Baugeschichte 
dürftige  Nachrichten  vor.  Die  Originalurkunden  des  Stiftsarchives  beginnen  erst  Anfa"ge 
mit  dem  13.  Jh.  Alle  älteren  Schriftstücke  sind  anscheinend  bei  dem  verhängnis- 
vollen Brande  gegen  Ende  des  12.  Jh.  untergegangen.  Die  Apostelkirche  wird  zuerst 
in  der  Vita  Brunonis  erwähnt.  Ruotger  erzählt,  dass  man  im  Jahre  965  in  einem 
kleinen  und  unscheinbaren  Kirchlein,  das  den  h.  Aposteln  geweiht  war,  die  Leiche 
des  Erzbischofes  Bruno  (f  965)  bei  ihrer  Überführung  aus  Frankreich  aufbahrte, 
bevor  sie  in  der  Kirche  zum  h.  Pantaleon  feierlich  beigesetzt  wurde.  (Ruotger, 
Vita  Brunonis:  Mon.  Germ.  SS.  IV,  p.  273:  Est  prope  muros  civitatis  aecclesia, 
quidem  et  opere  humilis  set  apostolorum  nomine  in  quorum  veneratione  consecrata 
perhibetur  insignis,  in  ea  depositum  Pastoris  sui  corpus  exanime  sacerdotii  vela- 
bant  insignibus.  —  Gelen ius,  De  admiranda  magnitudine  Coloniae,  p.  295.  — 
A.  Stelzmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre  St.  Aposteln,   S.  6.) 

Es  ist  unbekannt,  in  welchem  Jahre  und  unter  welchen  Umständen  diese 
ältere  bescheidene  Kirche  erbaut  worden  ist.  Nach  einer  unverbürgten  Mitteilung 
erfolgte  ihre  Weihe  im  Jahre  872  (Stelzmann  a.  a.  O.).  Einen  ganz  legendären 
Bericht  über  die  Veranlassung  zur  Gründung  von  St.  Aposteln  aus  dem  Werke  des 
Johannes  de  Tambaco,  De  consolatione  theologiae  II.  c.  18,  teilt  Gelen  ius  a.  a.  O. 
p.  295  mit.  Im  Jahre  980  übertrug  der  Erzbischof  Warin  die  Apostelkirche  dem 
Kloster  der  11000  Jungfrauen  in  Köln  (nach  der  Kopie  einer  Urkunde  Warins 
in  der  Sammlung  Alfter  XIV,  S.  84  im  Kölner  Stadtarchiv.  Die  gleiche  Urkunde 
aber  unvollständig  bei  Ennen-Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln, 
I,   S.  470). 

Im  Anfang  des  11.  Jh.  wurde  die  Kirche  zu  den  h.  Aposteln  in  ein  Stift  Umwandlung 
umgewandelt.  Als  Gründer  der  Stiftskirche  nennen  die  Quellen  bald  den  h.  Heri- 
bert, bald  dessen  Nachfolger  auf  dem  Kölner  Bischofsstuhl,  Pilgrim.  In  den 
älteren  Aufzeichnungen  über  die  Gründung  des  Stiftes  aus  dem  12.  und  13.  Jh. 
wird  freilich  stets  Pilgrim  als  Erbauer  der  Kirche  erwähnt.  (Catalogus  I.  archiep. 
Colon,  a.  d.  Ende  des  12.  Jh.:  Mon.  Germ.  SS.  XXIV,  p.  339:  Pylegrimus  mona- 
sterium  Colonie,  quod  dicitur  ad  sanctos  Apostolos  construxit  et  sufficientiam 
canonicorum  illuc  adunavit.  —  Chronica  regia  Coloniensis  ed.  Waitz  p.  35:  Ipso 
anno  (1035)  Pylegrimus  Coloniensis  antistes  decessit  et  in  basilica  sanctorum 
Apostolorum,  quam  ipse  construxit,  sepelitur.) 

Mit  diesen  Nachrichten  stimmt  auch  die  Inschrift  einer  beim  Abbruche  des    Pilgrimscher 
Westchores  gefundenen  Bleitafeln  überein,    die  Pilgrim  als  fundator  ecclesiae  be- 
zeichnet   (vgl.  unten  S.  150  und   Hasak    a.  a.  O.    S.  13).     Ausserdem  wird   auch 
wohl  die  Schenkung  der  Reliquien  des  h.  Felix  und  Adauctus,  des  bedeutendsten 
Heiligtums  der  Kirche,    durch  Pilgrim  mit  der  Gründung   der  Stiftskirche  durch 
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Piigrimscher    jenen  Kirchenfürsten   in  Beziehung   zu   setzen  sein.     (J.  Pistorius,  Rerum   Ger- 


Bau 


manicarum  scriptores  III,  p.  108 :  capita  SS.  Felicis  et  Adaucti  per  eum  Roma 
deportata  in  eadem  ecclesia  honorifice  collocavit.  - —  Vgl.  auch  unten  die  Mitteilung 
über  das  Reliquiar  der  beiden  Heiligen.) 

Nach  anderen  späteren  Quellen,  deren  früheste  der  2.  Hälfte  des  14.  Jh. 
anzugehören  scheint,  liegt  die  Gründung  von  St.  Aposteln  vor  der  Regierungszeit 
Pilgrims  und  hat  bereits  der  h.  Heribert  die  Grundsteinlegung  vollzogen.  Durch 
den  Ted  dieses  Erzbischofes  im  J.  102 1  wurden  die  Arbeiten  unterbrochen  und  erst 
vom  Nachfolger  Heriberts,  Pilgrim  zum  Abschlüsse  geführt.  (Catalog.  III.  archiep. 
Colon.  Handschrift  4  d.  XIV.  Jh.:  Mon.  Germ.  SS.  XXIV,  p.  349:  Quod  quidem 
monasterium  antea  a  saneto  Heiiterto,  fundatum  ipse  Piligrimus  consumavit 
—  Cronica  praesulum :  Hie  [Pilegrinus]  instituit  collegium  sanetorum  Aposto- 
lorum  in  Colonia  et  ecclesiam  per  sanetum  Heribertum  antecessorem  suum  in- 
ceptam  auxit  et  feliciter  consummavit,  ubi  sepultus  in  Domino  requiescit.  Ann. 
h.  V.  N.  IV,  S.  81.  —  Eckertz,  Fontes  adhuc  inediti  rerum  Rhenanarum,  Köln 
1864,  I,   S.  12). 

Auf  diesen  Angaben  fusst  auch  die  Notiz  der  KoELHOFFschen  Chronik  in 
den  Chroniken  der  deutschen  Städte,  XIII,  S.  481  u.  S.  483.  Auf  die  Chronica 
praesulum  geht  wahrscheinlich  ebenso  die  Angabe  über  die  Gründung  der  Stifts- 
kirche bei  Gelen ius  a.  a.  O.  S.  295  zurück.  Ein  festes  Datum  für  die  Grund- 
legung fehlt  also.  Gelenius  setzt  freilich,  aber  ohne  Quellenangabe,  die  Gründung 
in  das  Jahr  1021  (Gelenius  a.  a.  O.  S.  295.  Bei  Hasak  a.  a.  O.  S.  13  ist  irrig  das 
Gründungsjahr  1001  angegeben).  Für  die  Baugeschichte  ist  die  Frage,  ob  Pilgrim 
oder  Heribert  Gründer  des  Stiftes  war,  übrigens  ohne  wesentliche  Bedeutung.  Als 
feststehend  darf  jedenfalls  gelten,  dass  die  Arbeiten  an  den  Kirchenbau  des  n.  Jh. 
um  das  J.  1036  (dem  Todesjahr  Pilgrims)  zum  Abschluss  gebracht  waren. 
Brände  In    den    späteren  Jahrhunderten   wurde    die  Kirche    mehrfach  von  Feuers- 

brünsten heimgesucht.  Nach  einer  Notiz  bei  Ennen  soll  bei  einem  Brande  im 
Mai  des  Jahres  1149  mehr  als  die  Hälfte  der  Stadt  Köln,  unter  anderem  auch 
die  Apostelkirche  in  Asche  gelegt  worden  sein  (Ennen,  Geschichte  der  Stadt 
Köln  I,  S.  730.  —  Ders.,  Der  Dom  zu  Köln  S.  14,  ohne  Quellenangabe.  Vielleicht 
bezieht  sich  die  Angabe  auf  den  Brand  des  Jahres  1150,  über  den  die  Chronica 
regia  berichtet.  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  p.  763:  Ipso  tempore  in  mense  Maio 
Coloniae  pars  aliqua  civitatis  exusta  et  dampna  inrecuperabilia  facta  sunt). 

Diese  Mitteilung  über  den  Stadtbrand  des  Jahres  1149  bis  1150  ist  sehr 
unbestimmt.  Jedenfalls  kann  man  aus  ihr  nicht  entnehmen,  dass  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  die  Apostelkirche  durch  Feuer  verheert  worden  sei.  Sicher  bezeugt 
ist  hingegen,  dass  die  Stiftskirche  bei  einem  grossen  Stadtbrande  gegen  Ende  des 
12.  Jh.  sehr  schwer  zu  leiden  hatte.  Die  Mitteilungen  über  das  Jahr  dieses  Brandes 
weichen  stark  voneinander  ab.  Nach  Caesarius  von  Heisterbach  fand  diese  Feuers- 
brunst unter  der  Regierung  des  Erzbischofes  Adolph  (1193  bis  1205)  statt  (Cae- 
sarius Heisterbac,  Dialogus,  miraculorum  ed.  J.  Strange  VIII,  p.  62:  Cum  in- 
cendium  illud  maximum,  quod  erat  sub  Adolpho  archiepiscopo  magnam  partem 
civitatis  Coloniensis  consumpsisset  .  .  .  qui  (apostolorum)?  propriam  ecclesiam  ex 
parte  concremari  permiserunt) .  Einem  anderen  Berichte  zufolge  war  das  Feuer  am 
25.  Mai  des  Jahres  1192  ausgebrochen.  (Notae  Colonienses  Mon.  Germ.  SS.  XXIV, 
p.  363:  Anno  1192  die  beati  Urbani  ecclesia  sanetorum  Apostolorum  Colonie 
incendio  est  consumpta.) 
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Die  Annales  Agrippinenses  reden  von  einem  Brand,  der  ein  Jahrhundert  Brände 
vorher  stattgefunden  haben  soll  und  nennen  das  Jahr  1092  (Mon.  Germ.  SS.  XVI, 
p.  736),  ebenso  die  Kölner  Jahrbücher  (Chroniken  der  deutschen  Städte  XIII, 
S.  18.  Die  Rezension  B.  der  Kölner  Jahrbücher  verzeichnet  als  Jahr  des  Brandes 
1097  ,,up  sent  Urbains  dach",  a.a.  O.  S.  29.  Die  Rezension  D.  hat  1098  ,,up 
sente  Albanus  dach"  (a.  a.  O.  S.  126).  Sichtlich  gehen  die  Berichte  der  beiden 
Rezensionen  B.  und  D.  auf  Rezension  A.  zurück,  während  die  KoELHOFFsche 
Chronik  (a.  a.  O.  S.  501),  die  den  Brand  ins  Jahr  1098  ,,up  sent  albains  dach" 
verlegt,  wiederum  auf  der  Rezension  D.  der  Kölner  Jahrbücher  fusst).  Eine  andere 
Kölnische  Chronik  bezeichnet  als  Jahr  des  Brandes  1087  (Ann.  h.  V.  N.  XV,  S.  180). 
Es  ist  aber  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch  diese  Mitteilungen  ein  und  den- 
selben Brand  betreffen,  der  in  den  J.  1193  bis  1203  stattgefunden  haben  muss 
(Cardauns,  Konrad  von  Hostaden,  Köln  1880,  S.  143). 

Die  Annahme  eines  zweimaligen  Brandes  der  Kirche,  wie  sie  von  verschie- 
denen Seiten  vertreten  wurde,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich:  So  nimmt 
Gelenius  z.  B.  an,  dass  die  Kirche  zweimal  1099  un<^  IJ99  das  Opfer  einer  Feuers- 
brunst geworden  sei  (a.  a.  O.  S.  296),  beide  Daten  sind  aber  unverbürgt.  Auch  die 
Angaben  bei  Ennen,  dass  die  Kirche  im  J.  1098  und  1199  abgebrannt  sei,  sind 
hiernach  richtig  zu  stellen  (Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  I,  725.  Für  das 
Jahr  1199  verweist  Ennen  auf  Ennen-Eckertz,  Quellen  I,  S.  495.  Dort  findet 
sich  aber  keine  diesbezügliche  Notiz.  Anscheinend  geht  jene  Mitteilung  Ennens 
auf  die  bereits  berührten  Angaben  bei  Gelenius  p.  296  zurück). 

Die  grosse  Feuersbrunst  des  ausgehenden  12.  Jh.  hatte  nun  offenbar  tief-  Umbauten 
greifende  bauliche  Änderungen  zur  Folge.  Die  Kirche  wurde  nicht  mehr  in  ihrer  c'  12,  Jh- 
alten  Gestalt  wiederhergestellt,  sondern  erweitert,  wie  man  einer  Stelle  des  Dia- 
logus  miraculorum  des  Caesarius  von  Heisterbach  entnehmen  kann.  Ein  frommer 
Kölner  Bürger  Karl,  so  erzählt  Caesarius,  hatte  für  sein  Seelenheil  der  Apostel - 
kirche  eine  Schiffsladung  Ankersteine  gestiftet.  Diese  Steine  wurden  zum  Funda- 
mente benutzt,  als  kurz  nachher  eine  Erweiterung  des  Gotteshauses  stattfand. 
(Caesarius,  Dialogus  miraculorum  VIII,  63  ed.  Strange  p.  135.  Ann.  h.  V.  N. 
XLVII,  S.  87:  Non  multo  post,  cum  ecclesia  extenderetur,  occasione,  ut  puto, 
eorundem  lapidum  in  fundamento  positi  sunt.  Nach  den  Angaben  Merings 
war  jener  Schenkgeber  der  Graf  Karl  von  Sayn  (F.  E.  Mering,  Die  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  von  Köln  I,  S.  281).  Jene  Notiz  des  Caesarius  über  die  Er- 
weiterung des  Gotteshauses  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Umbau  der  Kirche  nach 
dem  Brande  unter  Erzbischof  Adolf  in  Verbindung  zu  bringen. 

Auf  diesen  Umbau  bezieht  sich  ausserdem  noch  ein  weiteres  Baudatum.  Wir  Einwölbung 
besitzen  eine  Urkunde,  vom  20.  März  1219  (1220),  welche  meldet,  dass  die  Kirche  in 
dieser  Zeit  gewölbt  worden  sei.  Das  Schriftstück  ist  angeblich  in  dem  Schreine  der 
h.  Felix  und  Adauctus  gefunden  worden  (Kölner  Stadtanzeiger  vom  7.  März  1887). 
Das  Dokument  besagt:  Anno  incarnationis  domincae  1219  mense  Marcio  reliquiae  XI 
milium  virginum  deposite  sunt  in  hunc  sarcophagum;  cum  aliis  pluribus  reliquiis 
que  hie  continentur  que  etiam  prius  fuerant  in  hac  ecclesia  sanetorum  aposto- 
lorum  in  diversis  locis  recondite ;  presidente  Coloniensi  (oder  nach  Ennen  Colonie) 
venerabili  archiepiscopo  Engelberto;  quo  tempore  hec  ecclesia  testudinata  est; 
Alberone  laico  viro  religioso  cum  multa  solicitudine  hoc  procurante.  (Original 
in  Düsseldorf,  Stift  St.  Aposteln  in  Köln  [aus  einem  Copiar  von  St.  Aposteln 
gedruckt  bei  Ennen-Eckertz,  Quellen  II,  65].  An  der  Urkunde  hängt  das  Siegel 
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Einwölbung  des  Dechanten  Gottfried  von  Binsfeld  1219— 1245).  Man  glaubte  aus  dieser 
Urkunde  folgern  zu  dürfen,  dass  Albero  der  Baumeister  des  Gewölbebaues  gewesen 
sei.  (Gelenius,  Vita  Engelberti  p.  114:  Testudo  ejus  ecclesiae  absoluta  fuerat 
anno  1219  per  Alberonem  laicum.  —  Ebenso  Boisseree,  Denkmale  der  Baukunst 
am  Niederrh.  S.  19.  --  Hasak  a.  a.  O.  S.  15.  —  Reiners,  H.,  Kölner  Kirchen 
S.  54.  —  Ennen,   Geschichte  der   Stadt  Köln  I,   S.  725). 

Die  Richtigkeit  jener  Annahme  wurde  durch  eine  abschriftlich  überlieferte, 
von  dem  Original  abweichende  Fassung  der  angeführten  Urkunde  gestützt.  In 
dieser  findet  sich  nämlich  folgender  Passus:  „testudinata  est  ab  Adalberone  laico 
viro"  (Mering  a.  a.  O.  S.  36.  —  Merlo  u.  Firmen ich-Richartz,  Kölnische 
Künstler  S.  33.  —  Hasak  a.  a.  O.  S.  15,  Anm.  2).  Über  die  Person  des  Albero 
liegen  keine  weiteren  Nachrichten  vor.  Unhaltbar  ist  die  Behauptung  Fahnes, 
Albero  gehöre  den  Kölnischen  Patrizierfamilie  Schall  von  Bell  an  (Fahne,  Ge- 
schichte der  Kölnischen  Geschlechter  I,  S.  377.  —  Mohr,  Kirchen  von  Köln 
S.  48.  —  Merlo  u.  Firmen  ich-Richartz,  Kölnische  Künstler  S.  755).  Ebenso- 
wenig berechtigt  ist  auch  die  Identifizierung  des  fraglichen  Albero  mit  dem  Bau- 
meister der  St.- Quirinus- Kirche  in  Neuss  Wolbero  (Boisseree,  Denkmale  der 
Baukunst  am  Niederrhein  S.  19.  —  Otte  a.  a.  O.  S.  288).  Es  ist  überhaupt 
nicht  völlig  sicher,  dass  jener  Albero  wirklich  Baumeister  gewesen  ist.  Während 
mehrere  Autoren  Gelenius,  Boisseree  usw.  in  der  fraglichen  Urkunde  mit  Sicher- 
heit eine  wertvolle  Nachricht  über  einen  Kölner  Künstler  erblicken,  ist  von 
anderer  Seite  auf  die  Zweideutigkeit  jener  Mitteilung  hingewiesen  und  betont 
worden,  dass  sich  die  Schlussworte  des  Schriftstückes  (Alberone  —  hoc  pro- 
curante)  nicht  auf  eine  Tätigkeit  Alberos  beim  Gewölbebau,  sondern  auf  dessen 
Anteilnahme  bei  der  Translation  der  genannten  Reliquien  beziehen  (Cardauns, 
Conrad  von  Hostaden  S.  144).  Jedenfalls  erlaubt  die  Fassung  des  Textes 
der  Urkunde  nicht,  Albero  schlechthin  als  den  ,, Erbauer  der  Apostelkirche" 
zu  bezeichnen  (Fahne  a.  a.  O.),  selbst  wenn  an  seiner  Wirksamkeit  als  Bau- 
meister festgehalten  wird.  Die  fragliche  Urkunde  berichtet  nämlich  nur  von 
einer  Einwölbung  der  Kirche.  Daher  wird  man  auch  die  Tätigkeit  Alberos  nur 
auf  die  Einwölbung  des  Mittelschiffes  und  des  westlichen  Querschiffes  und  nicht 
auf  den  ganzen  Kirchenbau,  an  dem  verschiedene  Architekten  gearbeitet  haben, 
beziehen  müssen. 
14.  jh  Mit    dem  J.  12 19  schliessen    die   Nachrichten   über   die  Baugeschichte   des 

13.  Jh.     Aus  dem  14.  Jh.  liegen  keine  Berichte  vor. 

Für  die  Annahme,  dass  ein  Graf  von  Jülich  .im  14.  Jh.  den  Turm  auf  seine 
eigene  Kosten  errichtete,  fehlen  jegliche  Unterlagen  (Mering  a.  a.  O.  S.  28.  — 
Ders.,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln  I,  S.  286).  Es  liegt  hier  offenbar 
ein  Irrtum  vor.  Eine  ähnliche,  ebenso  unhaltbare  Notiz  findet  sich  auch  in  einem 
Manuskripte  des  Pfarrarchives  von  St.  Aposteln  (Akten  28).  Hiernach  ist  der 
Turm  wie  jener  von  St.  Severin  vom  Herzog  Wilhelm  von  Berg  und  dessen  Sohn 
Adolf  (1394— 1491)  erbaut  worden.  Erst  seit  dem  15.  Jh.  haben  sich  wiederum 
vereinzelt  baugeschichtliche  Notizen  erhalten.  Diese  betreffen  fast  ausschliesslich 
unwesentliche  Reparaturen  und  Zutaten  an  der  Schöpfung  des  13.  Jh.  Zunächst 
ist  aus  dem  J.  1401  eine  Restauration  des  Kreuzganges  zu  verzeichnen  (Ennen, 
Geschichte  der  Stadt  Köln  III,   S.  1000). 

Im  J.  1409  erfolgte  eine  Instandsetzung  der  alten  Kirche  (Ann.  h.  V.  N. 
LXXI,  S.  140).     Einige    Jahrzehnte    später    am    7.  Oktober   1434    wurde    durch 
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einen  gewaltigen  Sturm  die  Bedachung  der  Kirche  beschädigt  (Chroniken  der  15.  Jh. 
deutschen  Städte  XIII,  S.  70,  123;  XIV,  S.  773).  —  Im  J.  145 1  erlaubte  der 
Magistrat  von  Köln  dem  Stiftskapitel  die  Sakristei  südlich  von  dem  Hauptchor 
bis  an  die  Römermauer  auszudehnen  (Köln,  Stadtarchiv  Urk.  Nr.  12343:  dass 
„sie  ezunt  de  gerkamer  der  Kirchen  hayn  doen  lengen  ind  up  der  stede  Coelne 
aide  mure  ind  gelich  der  gantzer  muren  an  den  Numart  den  buw  hayn  doen  setzen, 
Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  III,  S.  997.  —  Kölner  Nachrichten  v.  12.  Jali 
1878).  Wiederholt  litt  in  der  Folgezeit  die  Kirche  unter  Blitzschäden.  Am  3.  Februar 
1467  traf  ein  Blitzstrahl  die  Kirche  über  dem  S.  Katharinenaltar.  Das  Feuer 
konnte  freilich  gelöscht  werden,  aber  ein  grosser  Teil  des  Daches  der  Kirche 
wurde  vernichtet  (Urk.  im  Pfarrarchiv  Hs.  22:  1467  3  Febr.  sub  Decano  Helmich 
ecclesia  nostra  fulgure  incensa  super  Altare  S.  Catharinae  pro  cuius  reparatione 
ex  Memoria  D.  Joannis  Guntersdorf  50  flor.  levati  sunt  et  applicati.  —  Koel- 
HOFFsche  Chronik  a.  a.  O.,  Städtechroniken  XIV,  S.  816:  1467  In  dem  vurs  jair 
up  sent  Blasius  dach,  do  blitzedet  ind  sloigen  zwen  donresläge,  und  sloich  zo 
sent  Apostelen  in  die  Kirche  in  brante  der  eindeils.  —  sub  vesperis  ecclesia 
s.  Apostolorum  versus  septentrionem  supra  altare  s.  Catherine  per  tonitrum  et  ictu 
fulminis  incensa  fuit  et  adjutorio  atque  iuvamine  multorum  gratia  Dei  ignis  talis 
extinctus  fuit  cum  magnis  dampnis  perpassis  et  postea  in  quadragesima  gratia  Dei  per 
capitulum  nostrum  fuit  tectum  reformatum  etchorus  noster  reformatus,  Köln,  Stadt- 
archiv, Geistl.  Abt.  Nr.  34  II,  S.  57  Lib.  Luppelheim-Loen,  Blitzschäden  im  16.,  18. 
u.  19.  Jh.).  Auch  in  den  Jahren  1588  am  5.  Juli,  1702  am  n.  März,  1741  am 
30.  April,  1821  am  19.  März,  1858  am  24.  Aug.,  1859  am  9.  März  wurde  die  Kirche 
durch  Blitzschläge  beschädigt  (Buch  Weinsberg  IV,  S.  31. — v.  Mering,  Versuch., 
S.  26.  —  Stelzmann,  a.  a.  O.  S.  14.  —  Pfarrarchiv  von  S.  Aposteln,  Akten  28). 
Jedoch  scheinen  diese  Blitzschäden  keine  umfangreiche  Reparaturen  zur  Folge 
gehabt  zu  haben.  Im  J.  1862  wurde  endlich  ein  Blitzableiter  angelegt  (Köln 
und  seine  Bauten  S.  y8). 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  erfuhr  die  Kirche  in  den  Jahren  1643/44.  17.  jh 
Auf  Veranlassung  einer  bischöflichen  Visitation  fasste  das  Stiftskapitel  am  29,  April 
1643  den  Beschluss,  den  Apostelchor  niederzulegen  (Düsseldorf,  Staatsarchiv, 
S.  Aposteln,  Protokolle  S.  214:  Chorum  Apostolorum  sambt  beiden  Altaren  respe. 
uf  und  zur  seithen  dess  choirs  stehend  allerdings  abbrechen  und  die  Plaetz  gleich 
machen  auch  missam  animarum  in  altari  d.  crucis  kunf tisch  besehenen  zu  laisen). 
Im  folgenden  Jahre  beschloss  das  Kapitel  in  die  westlichen  Turmmauern  die  heute 
vorhandenen  Eingänge  brechen  und  das  Gewölbe  für  die  Orgeltribüne  einbauen  zu 
lassen.  Die  Protokolle  von  S.  Aposteln  (Düsseldorf,  Staatsarchiv)  berichten  S.  230 
zum  Februar  1644:  Fornix  apud  campanile.  Wegen  des  gewülfs  zu  schlagen  ahs  den 
Klockenthurn,  weilen  solches  gerreicht  ad  ornatum  ecclesiae,  ist  solches  zu  con- 
tinuieren  Herrn  Steinrodt  fernere  commission  erteilt.  Idque  absque  damno  et  expensis 
Rvi  Capituli;  Mit  dem  vorgeschlagenen  Durchbruch  des  Thurns  aber  sollen  vor  allen 
artis  periti  hinzugezogen,  und  deren  relation  oder  rationes  zu  mehrer  deliberation 
Re vi  Capituli  heiruber  captr.  referiert  werden;  ob  auch  dienlich  die  kluefft  ein- 
zuschlagen, und  dergestalt  damit  zu  verfahren,  sollen  vorgeschlagene  verscheidene 
Meister  und  periti  in  arte  praesentibus  dominis  quibus  placet,  heiruber  consuliert 
werden.  Weiter  ebenda:  Nach  angehoerter  Relation,  dass  gestrigen  Dages  durch 
beide  Werkverstendige  in  gegenwart  Herrn  Dechants  und  verschiedener  Herrn 
Capitularen    der    augenschein    über    vorhabende    einschlagung    der  Klufften    und 
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17.  Jh. 


Durchbrechung  zweier  Düren  in  den  Thurn  zum  Eingang  der  Kirche,  eingenohme 
und  dass  dieselbe  heirauf  indiciert  den  bauw  in  der  Klufften  ein  angesetztes  Werk, 
auch  den  thuern  unschädtlich  zu  sein,  wan  zwey  Düren  von  etzwo  fünf  fuess 
breiden  durchgebrochen  und  uf  beide  Seithen  mit  Verbleibung  des  medii  turris 
in    suo    statu    verfertigt    würden;    gleichwoll    dass   eine   Duer   erstlich    allerdings 

durchgebrochen  und  verfertigt 
und  folgendst  zu  der  anderen 
Düren  brech  und  aussfertigung 

man  verfahren  solle; 

Aus  diesen  Protokollen  er- 
gibt sich  nicht  mit  Sicherheit, 
wann  der  vorstehende  Kapitel- 
beschluss  ausgeführt  worden  ist. 
Auf  dem  Westportal  der  Kirche 
soll  sich  folgende  Inschrift  be- 
funden    haben:      a°    mdclxiii 

FORES  INCISAE  FORNIX  STRUC- 
TUS  ET  OPUS  HOC  BONORUM  OPE 

perfectum  (Köln,  Stadtarchiv, 
Chroniken  und  Darstellungen 
128,  S.  248.  —  Inschriftensamm- 
lung von  Büllingen.  Inscriptio 
portae  occidentalis  interioris). 
Vermutlich  liegt  jedoch  bei  der 
Überlieferung  des  Textes  jener 
Portalinschrift  ein  Versehen 
Büllingens  vor.  Statt  1663  wird 
wohl  1644  zu  lesen  sein. 

Das    18.    Jh.    hat    an   der 
Anlage    der   Kirche   nur  wenig 
verändert.      Im   J.  1762  wurde 
der  Chor  durch  Fr.  Schweitzer 
I  mit  Freskogemälden  geschmückt 
I   und  1768   ein   neuer  Hochaltar 
errichtet.     Im   J.  1768   begann 
man     die     Kirche     freizulegen. 
Die  Römermauer  zwischen  der 
Kirche    und    S.   Agnes     wurde 
abgebrochen.     Im  selben  Jahre 
.verschwand  auch  die  alte  Vor- 
halle der  Kirche  am  nördlichen 
Seitenschiff.     Ein   Jahr  später, 
1787,    mussten    die   Gewölbe  einer    gründlichen    Erneuerung    unterzogen    werden 
(Mering,  Die  Bischöfe  und    Erzbischöfe    von    Köln  I,    S.  289).      In   dieser  Zeit 
scheinen  auch  die    Fenster  der    Seitenschiffe    vergrössert    und    mit    neuen    Fas- 
sungen versehen  worden  zu   sein,    wie  man    sie  noch  auf  den  Nagelschmidt  sehen 
Aufhebung  des  Aufnahmen   erblickt.     Im    J.  1802    wurde   das   Stift    aufgehoben   und   die  Kirche 
ausschliesslich    dem    Pfarrgottesdienst    eingeräumt.     Die    Pfarrgemeinde    scheint 


18.  Jh. 


Fig.  60. 


St.  Aposteln,     üiebel  des  westlichen  Querschiffs 
vor  der  Restauration. 


Stiftes 


120 


Tafel  XI. 


Köln,   St.  Apofteln.     Grundriß  der  Kirdie  mit  den  abgebrochenen  Stiftsgebäuden. 


ST.  APOSTELN  I  2  I 

leider  für  die'  Instandhaltung  des  Bauwerkes  nur  wenig  getan  zu  haben.  Als 
am  19.  März  1821  ein  Blitzstrahl  die  Kirche  beschädigte,  wurde  der  bauliche 
Zustand  der  Kirche  eingehend  geprüft.  Es  ergab  sich,  dass  die  Gewölbe  gerissen 
waren  und  einzustürzen  drohten.  Das  Bauwerk  befand  sich  in  einem  so  bedenk- 
lichen Zustande,  dass  es  am  9.  Februar  1822  wegen  Baufälligkeit  polizeilich  Zustand  i.  19. Jh. 
geschlossen  werden  musste.  Der  Pfarrgottesdienst  wurde  nunmehr  in  der 
S.  Agneskapelle  abgehalten  (Schreiben  des  Pfarrers  Geistmann,  Pfarrarchiv 
S.  Aposteln,  Akten  Nr.  28).  Da  die  Pfarrgemeinde  die  Reparaturkosten  nicht  aufzu- 
bringen vermochte,  unterstützte  die  Stadt  mit  grossen  Summen  die  Erneuerung 
des  Bauwerkes.  Die  Arbeiten  an  der  Wiederherstellung  des  Gotteshauses  mussten 
nach  Möglichkeit  beschleunigt  werden,  weil  die  Agneskapelle  für  die  Pfarrgottes- 
dienste zu  klein  war.  Noch  im  März  des  Jahres  1822  begann  die  Instandsetzung 
des  Bauwerkes  unter  Leitung  des  Stadtbaumeisters  P.  Weyer.  Die  alten  Gewölbe 
wurden  am  12.  März  entfernt.  Die  Baumeister  Loewenstein  und  der  Zimmer- 
meister Baudwin  setzten  an  ihre  Stelle  nach  den  alten  Mustern  Holzgewölbe. 
Die  Kosten  dieser  Arbeit  beliefen  sich  auf  10  000  Taler  und  wurden  aus  städtischen 
Mitteln  gedeckt.  Am  6.  Juli  war  die  Einwölbung  des  Mittel-  und  des  nördlichen 
Seitenschiffes  vollendet,  und  am  7.  Juli  wurde  wiederum  Gottesdienst  in  der 
Kirche  abgehalten.  Mit  dem  vorhandenen  Bauschutt  wurden  die  Gräber  in  der 
Kirche  ausgefüllt  und  der  Fussboden  der  Kirche  erhöht  und  die  Basen  der  Pfeiler 
teilweise  verdeckt  (die  Basen  sind  um  1893  wieder  freigelegt  worden).  Auf  dieser 
Unterlage  legte   man   einen  Fussboden   aus   roten   Sandsteinfliessen. 

Das  im  J.  1786  beim  Abbruche  der  Vorhalle  in  der  nördlichen  Seitenschiffs  - 
mauer  errichtete  Portal  mit  der  Aufschrift  „deo"  wurde  entfernt  und  vermauert  und 
ein  neuer  Eingang  mehr  in  der  Nähe  des  westlichen  Querschiffes  mit  gleicher  Auf- 
schrift geschaffen.  Im  Januar  1825  waren  die  Arbeiten  an  der  Instandsetzung  der 
Kirche  vollendet  (Aposteln,  Pfarrarchiv,  Akten  28.  —  Mering,  a.  a.  O.  S.  31).  Noch 
im  ersten  Viertel  des  19.  Jh.  waren  sämtliche  Dächer  der  Kirche  mit  Blei  gedeckt. 

Nur  der  Turm  bedurfte  noch  einer  sorgfältigen  Instandsetzung.     Als  man     Restauration 
im  J.  1828  an  eine  durchgreifende  Erneuerung  heranging,    wurde    die    alte   Blei-     des  Turmes 
bedachung  zur  Bestreitung  der  Baukosten  verkauft  und  durch  ein  weniger  kost- 
spieliges   Schieferdach    ersetzt.     In  den  Turmknopf,  der  an   Stelle  des  alten  ver- 
goldeten kupfernen  Knaufes  trat,  legte  man  eine  Urkunde,  die  den  Abschluss  der 
Renovierungsarbeiten  verkündete . 

AD  PERPETUUM  REI  MEMORIAM.  LEONE  XII  UNIVERSALIS  ECCLESIAE  GUBER- 
NACULUM  ET  FRIDERICO  WILHELMO  III.  BORUSSICI  REGNI  SCEPTRUM  TENENTIBUS 
SUB  FERDINANDO  II.  COMITE  DE  SPIEGEL  IN  DESENBERG  ET  CANSTEIN  ETC.  EC- 
CLESIAE COLON  IENSIS  ARCHIEPISCOPO  —  JOANE  JOSEPHO  EMMERICO  GEISTMANN 
PRO  DOMO  DOMINI  ZELOTA  INDEFESSO,  ARCHIEPISCOPALI  COMMISSARIO  HUJUS  AD 
SS.  APLOS  COMMUNITATIS  P.  T.  PAROCHO  AEDILIBUSQUE  FRANC.  THEOD.  LIB.  BAR. 
SYDOW  DE  BLUMBERG  COLLEGIATAE  QUONDAM  HUJUS  ECCLESIAE  CANONICO  CAPI- 
TULARI  ET  THESAURARIO  JOAN.  MATH.  NORB.  BENDER  JUDICE  PACIFICATORE  REGIO 
J.  WILH.  MAASSEN  ADMINISTRATIONIS  HOSPITALIUM  SECRETARIO  JACOBO  HENNE- 
KENS, M.  JOS.  FROITZHEIM  (MERCATORIBUS)  OMNI  QUAE  POST  SEX  SAECULA  RUINAM 
MINITABATUR  TEMPLI  PERTUSA  ET  RESTAURATA  TESTUDINE  INTERIOR  EJUS  FACIES 
NOVITER  ALITERQUE  INSTRUCTA  ET  EXORNATA  EST  TURRISQUE  HUJUS  TECTO  HUCUS - 
QUE   PLUMBI    LAMINA   TECTO    NOVI    QUI    ME    INCLUDIT    GLOBI    IMPOSITIO    TOTI    QUO- 

que  operi  finem  imposuit  ao  domini  1828    (Mering,   Die    Bischöfe  und   Erz- 
bischöfe von  Köln,   S.  288.  —  Aposteln,  Pfarrarchiv,   Nr.  28). 
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Restauation 
des  Turmes 


Wieder- 
herstellung 


Ausschmückung 


Zwei  Jahre  darauf  (am  20.  April  1830)  beschädigte  ein  Sturm  die  alte  Blei- 
bedachung der  Vierung  und  der  Flankiertürmchen,  die  nunmehr  mit  einer 
Schieferbedachung  versehen  wurden.  Man  unterliess  es  nicht,  hierbei  auch  die 
alten  hölzernen  Dachstühle  zu  untersuchen  und  ausbessern  zu  lassen.  Die  beiden 
östlichen  Flankiertürmchen  erhielten  ausserdem  neue  kupfervergoldete  Knäufe 
(Aposteln,  Pfarrarchiv,  Akten  28). 

Es  scheinen  die  Mittel  gefehlt  zu  haben,  auch  die  übrigen  Stiftsgebäude, 
vor  allem  den  schönen  Kreuzgang,  den  Kapitalsaal  und  die  westlich  an  den 
Kreuzgang  stossende  Kapelle  zu  erhalten.  Im  J.  1825  (nach  Akten  28  Pfarr- 
archiv im  J.  1828  bzw.  1822)  wurde  die  Nothelferkapelle  abgebrochen  (Mering, 
a.  a.  O.  S.  31).  Einige  Jahre  später,  wohl  um  1835,  wurde  auch  der  Kreuzgang 
mit  dem  Kapitelsaal  abgerissen  (W.  Füssli,  Die  wichtigsten  Städte  am  Mittel" 
und  Niederrhein,  Bd.  II,  1843,  S.  428.  —  Aposteln,  Pfarrarchiv,  Akten  28).  Das 
Äussere  der  Kirche  hat  sehr  durch  die  Freilegung  der  Ostseite  gewonnen.  Im 
J.  1835  wurde  die  bis  an  die  Römermauer  reichende  Sakristei,  welche  145 1 
erbaut  worden  war,  und  die  Römermauer  abgerissen  (Aposteln,  Pfarrarchiv, 
Akten  28).     An  der  Südseite  errichtete  man  eine  neue  Sakristei. 

Bei  den  Wiederherstellungsarbeiten  der  Jahre  1822 — 1830  wurde  die  Kirche 
im  wesentlichen  in  den  Zustand,  in  dem  sie  sich  am  Ende  des  18.  Jh.  befunden 
hatte,  zurückgeführt.  Man  beschränkte  sich  damals  darauf,  das  Bauwerk  vor 
dem  Einsturz  zu  bewahren  und  für  den  Gottesdienst  wieder  benutzbar  zu  machen. 
Dagegen  bezweckte  die  grosse  Restauration  des  Gotteshauses,  welche  in  dem 
letzten.  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  der  Leitung  des  Baumeisters 
Nagelschmidt  stattfand,  unter  Entfernung  der  späteren  Zutaten  die  Kirche  mög- 
lichst in  den  alten  Formen  des  13.  Jh.  wiederherzustellen.  Diese  Wiederher- 
stellungsarbeiten begannen  im  J.  1872  und  dauerten  bis  zum  J.  1891.  Die  Kosten 
beliefen  sich  bis  zum  J.  1881  auf  192000  Mark,  von  denen  30  000  Mark  die  Stadt 
Köln  beisteuerte  (Kölnische  Volkszeitung  vom  28.  Februar  1885). 

Bei  jener  letzten  Erneuerung  entstanden  die  Giebelfenster  und  Blendbogen 
des  Untergeschosses  des  westlichen  Querschiffes,  der  Konsolensims  am  westlichen 
Querschiffe  und  Langhause,  die  Fensterfassungen  der  Seitenschiffe,  das  Portal 
im  nördlichen  Flügel  des  westlichen  Querschiffes.  An  Stelle  der  Holzgewölbe  traten 
Tuff steingewölbe,  der  Fussboden  der  Kirche  wurde  tiefer  gelegt,  so  dass  wiederum 
die  alten  Basen  der  Pfeiler  zum  Vorschein  kamen  (Kölnische  Volkszeitung  vom 
28.  Februar  1885.  —  Stadt-Anzeiger  vom  16.  Juni  1887;  vom  7.  März  1887; 
vom  21.  Dezember  1888;  vom  14.  Januar  1891). 

Die  Portale  im  Turm  und  im  westlichen  Querschiff  erhielten  durch  den  Bild- 
hauer Albermann  einen  reichen  plastischen  Schmuck  (Stadt-Anzeiger  vom  7.  März 
1887.  —  Kölnische  Volkszeitung  vom  17.  Dezember  1887).  Die  von  den  Stifts- 
kanonikern 1733  errichtete  Orgelbühne,  welche  bis  ins  westliche  Querschiff  hinein 
reichte,  wurde  1891  entfernt.  Den  Plan  zur  neuen,  weiter  zurückliegenden  Orgel- 
bühne entwarf  der  Wiener  Dombaumeister  Friedr.  v.  Schmidt  (Kölnische  Zeitung 
vom  30.  November  1891.  —  Kölnische  Volkszeitung  vom  n.  Dezember  1891.  — 
Abschrift  der  Urkunde,  welche  in  das  Podium  der  neuen  Orgelbühne  gelegt  wurde, 
Köln,   Stadtbibliothek,  Zeitungsausschnitte,  Bd.  46,  Nr.  4469). 

In  den  Jahren  1899 — x901  wurde  eine  neue  grosse  Sakristei  nach  Plänen 
von  Kleesattel  errichtet,  in  deren  Keller  die  Anlage  für  die  Zentralheizung  der 
Kirche  Platz  fand.  x 
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Im  letzten  Jahrzehnt  geschah  sehr  viel  für  die  Ausschmückung  des  Innern  Ausschmückung 
der  Kirche.  Die  Pfeiler,  Bogen  und  Gewölbe  des  Langhauses  und  westlichen 
Querschiffes  erhielten  eine  einfache  farbige  Dekoration;  und  die  Wände  der 
Seitenschiffe  sowie  die  unteren  Teile  der  Wände  des  westlichen  Querschiffes  eine 
Marmorverkleidung.  Die  Ostpartie  wurde  reich  mit  Glasmosaiken  geschmückt. 
Die  Entwürfe  zu  den  Mosaiken  des  Chores  lieferte  A.  Kleinertz,  die  Ausführung 
der  Mosaikarbeiten  besorgte  die  Firma  Odorico  in  Frankfurt  a.  M.  Zu  dem 
Mosaikschmuck  der  Kuppel  und  der  beiden  Kreuzarme  zeichnete  Friedr.  Stummel 
in  Kevelaer  die  Kartons,  die  unter  seiner  Leitung  von  dem  Venetianer  Antonio 
Gobbo  in  Kevelaer  in  Mosaik  übersetzt  wurden  (Stadtanzeiger  vom  10.  Juni  1895, 
Kölnische  Volkszeitung  vom  25.  September  1895.  —  L.  Knackfuss  im  Kölner 
Localanzeiger  vom  12.  August  1906).  Von  Gobbo  stammen  auch  die  Entwürfe  für 
den  Fussbodenbelag  in  Marmor  und  Mosaik  im  Chor  und  in  der  Vierung.  Die 
neuen  Glasgemälde  gingen  aus  dem  Atelier  von  W.  Derix  (Kevelaer)  hervor  (Local- 
anzeiger vom  29.  Oktober  1904).  Diese  ganze  überreiche  innere  Ausstattung  hat 
ihren  Abschluss  noch  nicht  gefunden. 

BAUBESCHREIBUNG. 


Die  heutige  Kirche  ist  eine  dreischiffige  gewölbte  Pfeilerbasilika  mit  west- 
lichem Querschiff,  einem  diesem  vorgelegten  mächtigen  Westturm  und  mit  einem 
im  Grundriss  kleeblattförmigen  Ostbau.  Das  westliche  Querschiff  und  das  Lang- 
haus gehören  in  ihrem  wesentlichen  Bestände  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jh.  an 
und  waren  ursprünglich  flach  gedeckt.  Der  Ostbau  und  die  Obergeschosse  des 
Westturmes  sind  Ende  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jh.  mit  der  Ein  Wölbung 
der  Seitenschiffe  entstanden.  Das  untere  Geschoss  des  Turmes  ist  älter,  es 
dürfte  bereits  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jh.  erbaut  worden  sein.  Die  Ein  Wölbung 
des  Mittelschiffes  und  des  westlichen  Querschiffes  war  im  J.  1219  (1220)  vollendet. 

Die  Länge  der  Kirche  beträgt  im  Lichten  78  m,  die  lichte  Breite  des  Lang- 
hauses misst  22  m,  die  Länge  des  westlichen  Querschiffes  beträgt  36  m,  jene  des 
östlichen  Querschiffes  31  m. 

Äusseres. 

Der  Westturm  besteht  aus  fünf  Geschossen,  von  denen  zwei,  das  oberste 
und  das  untere  von  den  mittleren  Geschossen  durch  etwas  grössere  Höhenver- 
hältnisse ausgezeichnet  sind.  Die  oberen  Geschosse  sind  gegen  die  unteren  ein 
wenig  zurückgesetzt,  und  werden  ausserdem  noch  durch  kräftige  Horizontal- 
simse voneinander  geschieden.  Das  Gurtgesims  besteht  im  untersten  Geschosse 
aus  einer  ziemlich  stark  ausladenden,  auf  Konsolen  ruhenden  Platte.  In  dem 
oberen  Geschosse  fehlt  dieser  Konsolensims.  Hier  ist  der  Gurtsims  nach  oben 
hin  abgeschrägt,  nach  unten  hin  in  verschiedener  Weise  durch  Viertelstab  und 
Kehle  profiliert.  Im  obersten  Geschosse  ist  das  Hauptgesims  mit  einem  un- 
profilierten Rundbogenfries  verbunden. 

Alle  Turmgeschosse  sind  durch  je  zwei  Blendarkaden  gegliedert.  In  den 
drei  mittleren  Geschossen  scheinen  die  Bögen  auf  Kämpfern  geruht  zu  haben. 
Diese  sind  wahrscheinlich  bei  der  letzten  Restauration  von  N agelschmidt  nicht 
beachtet  worden.  Das  Untergeschoss  zeigt  einen  sehr  hohen,  kräftig  profilierten, 
stark  vorspringenden  Sockel.     Die  Plastiken  und    der  ornamentale  Schmuck  der 


Bau- 
beschreibung 


Äusseres 


Westturm 


23 


124  STADT    KÖLN 

Westturm  beiden  Westtore  in  der  Mitte  des  Untergeschosses  sind  erst  bei  der  letzten 
Instandsetzung  der  Kirche  durch  Nagelschmidt  entstanden.  Ursprünglich  lag  im 
Turm  kein  Eingang  zur  Kirche.  Diese  Zugänge  wurden  erst  nach  dem  Abbruch 
des  Westchores  im  Jahre  1643  gebrochen.  Die  ältere  Form  des  westlichen 
Einganges  zeigt  ein  Aquarell  von  Wey erjaus  der  Zeit  um  1838.  (Köln,  Historisches 
Museum;  vgl.  oben  S.  113,  Nr.  39.)  Mitten  über  dem  Portal,  unmittelbar  unter 
dem  Konsolensnns  ein  stark  hervortretendes  romanisches  Steinrelief  des  h.  Paulus 
mit  muschelförmigem  Nimbus. 

In  den  Blendbogen  der  Westseite  des  2.  Geschosses  befinden  sich,  fest  an 
die  mittlere  Lisene  herangerückt,  zwei  Fenster,  die  von  einem  auf  kleinen  Säulchen 
ruhenden  Bogen  umrahmt  werden.  Die  unsymmetrische  Anordnung  jener  Fenster 
in  der  Aussenseite  des  Turmes  erklärt  sich  aus  der  Rücksichtsnahme  auf  die 
Innen  Wirkung. 

Im  dritten  Geschosse  sind  in  der  Mitte  der  Blendbögen,  soweit  die  Treppen- 
türmchen  nicht  in  diese  Fläche  hineinragen,  kleine,  von  einem  Rundstabe  um- 
rahmte, fast  unmittelbar  auf  dem  Gurtsims  aufsitzende  Fenster  angebracht. 
Das  folgende  Geschoss  enthält  auf  jeder  Seite  drei  Schlitzfenster,  von  denen 
zwei  fast  bis  an  die  Scheitel  der  Blendarkaden  heranreichen,  während  das  dritte 
in  die  Lisene  eingesetzt  ist.  Die  beiden  grossen  Fenster  des  obersten  Geschosses 
weisen  Zwischensäulen  auf.  Über  diesen  sind  in  den  beiden  mittleren  Öffnungen 
des  Rundbogenfrieses  zwei  kleine  rundbogige  Fenster  eingelassen.  Auf  jeder 
Seite  des  obersten  Geschosses  steht  ein  mächtiger  Giebel,  auf  denen  ein  hohes 
Rautendach  ruht.  In  jedem  Giebelfelde  unten  zwei  Fenster  mit  Zwischensäulchen, 
darüber  ein  grosses  und  in  der  Giebelspitze  ein  kleines  Rundfenster.  Die  Rosette 
des  grösseren  Fensters  ist  anscheinend  nicht  ursprünglich.  Auf  den  Aufnahmen 
des  Bauwerkes  durch  Nagelschmidt  fehlte  sie  noch. 

An  die  östlichen  Ecken  der  Süd-  und  Nordseite  des  Turmes  lehnen  sich 
zwei,  im  Grundriss  halbkreisförmige,  mit  Kegeldächern  gedeckte  Treppentürmchen 
an,  welche  bis  in  das  dritte  Turmgeschoss  hineinreichen.  Die  Flächebehandlung 
dieser  Türmchen  ist  die  gleiche  wie  jene  der  betreffenden  Geschosse  des  Turmes. 
Westi.Querschiff  Das  westliche  Querschiff  ist  bei  der  letzten  Instandsetzung  wesentlich 

verändert  worden.  Heute  wird  es  durch  ein  Gurtgesims  in  zwei  Geschosse 
geteilt.  Das  untere  derselben  ist  durch  Blendarkaden  mit  kämpferlosen,  auf 
einem  einfach  geformten  Sockel  stehende  Lisenen,  gegliedert.  In  dem  Mauerwerk 
der  Nordmauer  bemerkt  man  als  Verzierung  kreisförmig  zusammengesetzte  Steine, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  an  dem  älteren  Teil  des  Zentralbaues  von  St.  Gereon 
(Kunstdenkmäler  der  Stadt  Köln  II,  S.  24)  vorkommen.  Solche  Verzierungen 
befanden  sich  auch  an  der  südöstlichen  Mauer  des  westlichen  Querschiffs  (Mohr, 
Die  Kirchen  von  Köln,  S.  47). 

Die  Wand  des  oberen  Geschosses,  sowohl  des  nördlicheu  als  des  südlichen 
Querschifflügels  ist  auf  allen  drei  Seiten  durch  zwei  mächtige,  von  einem  Rund- 
stabe  umrahmte  Fenster  belebt.  Dieselben  gehören  der  Periode  der  Ein- 
wölbung  des  Mittel-  und  Querschiffes,  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jh.  an.  Das 
kräftige  Hauptgesims  ruht  auf  Konsolen  mit  Karniesprofilen.  Im  Giebelfelde 
sind  drei,  [fast  bis  auf  das  Hauptsims  hinabreichende  Fenster,  von  denen  die 
beiden  äusseren  rundbogig  und  von  einem  Rundstabe  umrahmt  sind,  das  mittlere 
zeigt  Kleeblattform.  Über  diesen  drei  Fenstern  in  der  Giebelspitze  befindet  sich 
ein  kleines  Rundfenster.  \ 
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Die  beiden  Giebel  fehlten  vor  der  Restauration  durch  Nagelschmidt  (vgl.  Fig.  60),  Giebel 
sie  sind  auch  auf  den  Aufnahmen  von  Weyer  nicht  vorhanden,  das  Dach  begann 
vielmehr  direkt  über  dem  Sims.  Der  Giebel  ist  eine  Zutat  Nagelschmidts,  der 
anscheinend  die  Aufnahmen  Boisserees  als  Vorlage  benutzte.  (Es  ist  nicht  mehr 
festzustellen,  ob  Nagelschmidt  etwa  unter  dem  Dach  Ansätze  der  alten  Giebel  vor- 
gefunden hat.)  Auch  der  Konsolsims  ist  nicht  ursprünglich.  Er  ist  ebenfalls 
von  Nagelschmidt  im  Anschlüsse  an  die  Ostanlage  angebracht  worden.  Boisseree 
hat  an  Stelle  des  Konsolsimses  einen  Rundbogenfries  angenommen,  was  augen- 
scheinlich ebensowenig  wie  die  Zutat  Nagelschmidts  gerechtfertigt  erscheint. 

Als  spätere  Zutaten  geben  sich  auch  die  Blendarkaden  des  Untergeschosses 
zu  erkennen.  Sie  sind  ebenfalls  erst  bei  der  letzten  Instandsetzung  des  Bau- 
werkes entstanden.  Ursprünglich  fehlte  auch  die  horizontale  Teilung  der  Wand- 
fläche ;  die  Mauer  des  westlichen  Querschiffes  war  ungegliedert  und  ausschliesslich 
aus  Bruchsteinen  errichtet.  Das  sich  an  der  Ostwand  des  nördlichen  Querschiff- 
flügels befindliche  Tor  ist  gleichfalls  neueren  Datums.  Die  Skulpturen  sind  von 
Bildhauer  Albermann  in  Köln  ausgeführt  worden. 

Die  Aussenmauern  der  Seitenschiffe  sind  vollständig  erneuert.  Die  Wand-  Seitenschiffe 
fläche  wird  auf  der  Nordseite  durch  Lisenen  belebt,  welche  ohne  Basen  aus  dem  abge- 
schrägten Sockel  emporwachsen.  In  der  Mitte  der  durch  jene  Lisenen  abge- 
grenzten Fläche  befinden  sich  grosse  rundbogige,  von  einem  Rundstabe  um- 
rahmte Fenster.  Der  einfach  profilierte  Sims  ruht  teils  auf  Konsolen,  teils  auf 
den  Lisenen.  Die  Fenster  sind  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  wiederum  erst 
bei  der  letzten  Instandsetzung  der  Kirche  von  Nagelschmidt  angebracht  worden. 
Vorher  besass  das  nördliche  Seitenschiff  fünf  rundbogige,  in  den  Formen 
des  ausgehenden  18.  Jh.  gehaltene  einfache  Fenster  von  2,10  m  Breite  und  4,25  m 
Scheitelhöhe.  Diese  Fenster  sind  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  Abbruch 
der  Halle  i.  J.  1786  entstanden.  Man  hat  bei  der  letzten  Restauration  offenbar 
die  alten  Grössenverhältnisse  beibehalten,  und  den  alten  Fenstern  nur  eine  neue 
Fassung  gegeben.  Auch  die  vor  der  Restauration  Nagelschmidts  vorhandenen 
Fenster  der  südlichen  Seitenschiffsmauern  scheinen  Ende  des  18.  oder  Anfang 
des  19.  Jh.  an  Stelle  älterer,  kleinerer  Fenster  getreten  zu  sein.  Wie  die  alten 
Aufnahmen  vor  der  Restauration  der  Kirche  beweisen,  befanden  sich  in  den 
Mauern  des  südlichen  Seitenschiffes  Rundfenster.  Die  ursprüngliche  Fenster- 
anlage der  Seitenschiffe  ist  aus  den  alten  Plänen  nicht  deutlich  ersichtlich. 

Die  Lisenen  auf  der  Nordseite  fehlten  vor  der  Restauration  unter  Nagel- 
schmidt und  sind  anscheinend  auch  früher  nicht  vorhanden  gewesen.  Ebenso 
bildet  das  Konsolsims  eine  willkürliche  Zutat  der  letzten  Instandsetzung.  An 
seiner  Stelle  war  vorher  ein  kräftiges,  aus  Platte,  Kehle  und  Viertelstab  pro- 
filiertes Gesims.  Der  Sockel  fehlte  am  südlichen  Seitenschiff.  Am  nördlichen 
Seitenschiff  betrug  seine  ursprüngliche  Höhe  70  cm  inklusive  der  oberen  Ab- 
schrägung. 

Während  heute  die  Mauern  der  Seitenschiffe  wie  der  Ostpartie  in  der  spät- 
romanischen Technik  mit  ziegelartig  regelmässig  gelagerten  Tuffsteinen  verkleidet 
sind,  bestanden  dieselben  vor  der  letzten  Erneuerung  in  ihrer  unteren  Partie  vor- 
wiegend aus  unregelmässig  geschichteten  Drachenfelser  Trachytquadern,  zwischen 
denen  verschiedentlich  Tuffsteinquadern  hervortraten.  Nur  im  oberen  Teile  der 
Mauer  waren  ganze  Partien  aus  regelmässig  geschichteten  Tuffquadern  zusammen- 
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Seitenschiffe 


Mittelschilf 


gesetzt.     Einige  Stellen  wiesen  Ziegelsteinmauerwerk  auf,    das    offenbar  von  der 
Restauration  aus  dem  Anfange  des  18.  Jh.  herrührte. 

Die  Mauern  des  Mittelschiffes  sind  vollständig  ungegliedert,  sie  werden 
nur  von  je  5  von  Rundstäben  umrahmten  rundbogigen  Fenstern  unterbrochen. 
Diese  Fenster  sind  jedenfalls  erst  bei  der  Einwölbung  des  Mittelschiffes  im 
ersten  Viertel  des  13.  Jh.  gebrochen  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die 
alten  Fenster,   deren    Konturen   noch   heute   im    Mauerwerk   zu  sehen  sind,    ver- 


Ostbau 


Fig.  61.     St.  Aposteln.     Ansicht  von  Norden. 

mauert.  Die  älteren  Teile  des  Obergadens  bestehen  aus  unregelmässig  geschich- 
teten Grauwacken,  während  in  den  späteren  Perioden,  vielleicht  erst  bei  der 
letzten  Wiederherstellung  der  Kirche  auch  manche  Partien  wie  z.  B.  die  Fenster- 
leibungen in  Tuff  ausgeführt  wurden.  Das  Gesims  hat  dieselbe  Form  wie  jener 
des  Querschiffes.  Es  ist  wie  dieses  nicht  original,  sondern  eine  Zutat  des  19.  Jh. 
Die  drei  Apsiden  des  kleeblattförmigen  Ostbaues  zeigen  unter  sich  dieselbe 
Gliederung.  Der  Sockel  besteht  aus  Trachyt  und  Basalttuff.  Auf  dem  Sockel  er- 
heben sich  Blendarkaden  mit  schmalem  Pilastern.  Die  Arkaden  und  Pilaster  bestehen 
aus   Trachyt,    die    übrigen  Teile    des  Untergeschosses   aus  Tuff.     Das   Profil    des 
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Fig.  63.    St.  Aposteln.     Schnitt  durch  das  Langhaus. 
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Ostbau  Sockels  ist  um  die  beiden  mittleren  Lisenen  verkröpft.  In  der  Nord-  und  Süd- 
apsis  sind  im  Untergeschoss  keine  Fenster  vorhanden.  In  der  Ostapsis  hingegen 
wechseln  Blenden  mit  Fenstern  ab.  Die  Fensterumrahmung  zeigt  dieselbe  Pro- 
filierung wie  die  Fenster  des  Langhauses.  Die  Kämpfer  der  Lisenen  besitzen  das- 
selbe Profil  wie  jene  des  Ostbaues  von  Gross- S. -Martin  (vgl.  Kunstdenkmäler 
der  Stadt  Köln  II,   S.  366.) 

Über  dem  mittleren  Fenster  der  Ostapsis  befindet  sich  eine  Nische  mit 
einer  Madonnafigur  (s.  unten).  In  der  nördlich  angrenzenden  Blende  eine  ver- 
mauerte Pforte  mit  geradem  Sturz,  hinter  der  eine  Treppe  in  die  Hauptkoncha 
hinabführt. 

Auf  dem  abgedachten  Sims  des  Untergeschosses  erheben  sich  Arkaden,  in 
denen  Blenden  mit  Fenstern  wechseln.  Die  Bögen  lagern  auf  zierlichen  Halb- 
säulen mit  Kelchkapitälen  und  Basen  mit  Eckblättern.  Basen  und  Kapitale 
sind  aus  Sandstein,  die  Säulenschäfte  aus  Schiefer  gearbeitet.  Über  der  oberen 
Arkade  zieht  sich  ein  Plattenfries  hin.  Darüber  die  Zwerggalerie,  die  von  einem 
Konsolsims  gekrönt  wird.  Die  Zwerggalerie  ist  mit  einem  Tonnengewölbe 
gedeckt.  Wie  in  Gross- S. -Martin  [bemerkt  man  auch  im  Fussboden  der  Zwerg- 
galerie von  S.  Aposteln  starke  eichene  Schwellen,  welche  zu  einer  ringförmigen 
Verankerung  dienen.  Je  zwei  Säulenpaare  der  Zwerggalerie  wechseln  mit  einem 
aus  vier  Säulen  zusammengesetzten  Bündelpfeiler.  Die  einfachen,  vollständig 
erneuten  Kapitale  sind  kelchförmig;  die  Basen  besitzen  glatte  Eckblätter. 

Die  Kegeldächer  der  Apsiden  lehnen  sich  an  die  Stirngiebel  an,  die  in 
verschiedener  Weise  gegliedert  sind.  Der  Nordgiebel  besitzt  ein  mächtiges  Fächer- 
fenster, dem  seitlich  zwei  kleinere  Rundfenster  beigeordnet  sind.  Im  Süden 
zeigt  der  Giebel  drei  Fenster,  von  denen  das  mittlere  zwischen  den  beiden  Rund- 
fenstern annähernd  lilienförmig  ist.  Die  östliche  Giebelmauer  wird  in  der  Mitte 
durch  drei  rundbogig  abgeschlossene  Nischen  belebt.  Seitlich,  der  Neigung  des 
Giebels  folgend  zwei  Doppelblenden  auf  Säulchen.  Die  Gliederung  der  Apsiden 
ist  in  derselben  Weise  auch  an  den  beiden  unteren  Geschossen  der  beiden  öst- 
Türmchen  liehen  Türmchen  durchgeführt.  In  der  Höhe  des  Hauptsimses  der  Apsiden  gehen 
die  beiden  östlichen  Türmchen  ins  Achteck  über.  Ihr  Oberbau  ist  durch  kräftige 
Simse  in  drei  Geschosse  geschieden.  Im  unteren  Geschosse  sind  nach  Osten  hin 
drei  Schlitzfenster  eingesetzt.  Den  Seiten  der  beiden  folgenden  Geschosse  sind 
rundbogige  Blenden  vorgelegt,  zwischen  denen  sich  schmale,  rundbogige  Fenster 
öffnen.  Die  Fenster  des  obersten  Geschosses  sind  etwas  breiter  als  die  des  unteren 
und  zeigen  kleine  Zwischensäulchen.  Auf  dem  Gesims  ruhen  auf  jeder  Seite 
Giebel  mit  rundbogigen  Schlitzfenstern.  Über  deu  Giebeln  erhebt  sich  das  steile 
in  einem  Knauf  endigende  Faltendach.  Über  den  sich  schneidenden  Dächern  des 
Langhauses  und  östlichen  Ouerschiffes  ragt  der  im  Grundriss  achteckige,  zwei- 
geschossige Vierungsbau  empor.  Im  Untergeschoss  des  letzteren,  an  den  Seiten 
über  den  Pendentifs,  befinden  sich  breite,  rundbogige  Fenster.  Ein  leichtes 
Gurtgesims  trennt  die  beiden  Geschosse  voneinander.  Die  Mauer  des  Ober- 
geschosses wird  auf  allen  Seiten  durch  je  zwei  dreibogige  Galerien  mit  Doppel- 
säulchen  gegliedert.  Unter  den  einzelnen  Galerien  ein  Plattenfries.  Das  Haupt- 
gesims ist  kräftig  profiliert. 
Laterne  Aus    dem  .  Pyramidendach    der    Vierung    wächst    eine    ebenfalls    achtseitige 

Laterne  von  auffallend  leichten  und  zierlichen  Formen  hervor.    Den  oben  flach 
gerundeten  Seiten   der  Laterne   sind   auf    Säulchen   ruhenden  Blendarkaden  vor- 
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In    der   Mitte    des  Faltendaches   ein       Laterne 


gelegt.     Auf  jeder  Seite    ein    Rundfenster. 
Knauf  mit  Kreuz. 

I  nneres. 
Von  Westen  her  gelangt  man  durch  zwei  erst  im  17.  Jh.  gebrochene  Türen 
in  den  Turmraum,  der  sich  in  einer  mächtigen,   die  Höhe  der  beiden  unteren 
Turmgeschosse  erreichenden  Arkade  nach  dem  Langhause  hin  öffnet.     Die  Wan- 


Inneres 


Turm  räum 


Fig.  63.    St.  Aposteln.     Blick  vom  westlichen  Querschiff  im  Langhaus  vor  der  Ausmalung. 

düngen  des  Turmes  bildeten  anscheinend  ursprünglich  den  Abschluss  des  West- 
chores, der  erst  1643  entfernt  wurde.  Der  Fussboden  des  Chorraumes  der  Kirche 
lag  etwa  2  m  höher  als  heute.  Deutlich  tritt  dies  an  dem  Eingang  der 
Treppentürmchen  des  Turmes  hervor.  Auch  lassen  dies  die  etwa  165  cm  über  dem 
heutigen  Fussboden  stehenden  Basen  der  Dienste  der  östlichen  Vierungspfeiler 
des  westlichen  Querschiffes  erkennen.  Ob  unter  dem  Westchore  eine  Krypta 
gelegen  hat,  ist  ungewiss.  Die  Urkunden  erwähnen  freilich  eine  Vicaria  sancti 
Stephaniin  crypta  (die  darauf  bezüglichen  Urkunden  des  Pfarrarchives  Akten  21  waren 
nicht  aufzufinden  —  vgl.  Bremer  im  Rheinischen  Merkur  vom  21.  Oktober  1899.) 
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Turmraum  Erst  im  17.  Jh.  (1643)  wurde  das  heute  noch  vorhandene  in  der  Höhe  des 

unteren  Turmgeschosses  errichtete,  gotisch  profilierte  Rippengewölbe  eingezogen, 
auf  dem  nunmehr  die  Orgelbühne  steht. 

Zwischen  dem  Turm  und  dem  westlichen  Querschiff  liegt  ein  im  Grundriss 
rechteckiger  mit  einer  Tonne  gewölbter  Raum. 
Westi.Quersciiiff  Das  sich  anschliessende  westliche  Querschiff  besteht  aus  drei  im  Grund- 

riss quadratischen  Jochen.  Über  dem  mittelsten  Joch  erhebt  sich  ein  vierteiliges, 
über  den  beiden  anliegenden  Jochen  je  ein  fünfteiliges  Gewölbe.  Ein  Rundbogen- 
fries und  ein  kräftiges  Sims,  das  um  die  Dienste  der  Gewölberippen  verkröpft  ist, 
teilen  die  Wandflächen  des  Querschiffes  in  zwei  Geschosse.  Im  Obergeschosse  der 
Querschifflügel  in  jeder  Wand  zwei  grosse  rundbogige  Fenster.  Das  Untergeschoss 
wird  durch  spitzbogige  Blendarkaden  belebt.  In  den  einzelnen  Arkaden  stehen 
Ecksäulen,  die  spitzbogige  auf  umgekehrten  Kelchkapitälen  endigende  Wülste 
tragen.  Über  dem  Gurtbogen,  mit  dem  die  Seitenschiffe  ins  Querschiff  ein- 
schneiden, ein  rundbogiger  Blendbogen   (Fig.  63). 

Die  Gurtbögen  der  Gewölbe  ruhen  auf  kräftigen,  den  verstärkten  Vierungs- 
pfeilern vorgelegten  Halbsäulen.  Für ~  die  Gewölberippen  sind  schmälere  Dienste 
mit  Knollenkapitälen  angebracht.  Das  Kämpfergesims  der  Gewölberippen  ist  mit 
jenem  der  Gurtbögen  verkröpft.  Die  Basen  der  Dienste  des  Mitteljoches  liegen 
etwa  1,65  m  über  dem  Fussboden.  Die  Schildbögen  sind  von  Wülsten  umrahmt, 
für  die  besondere,  auf  dem  Gesims  stehende,  Säulen  vorgesehen  sind.  Die  Deck- 
platten dieser  Säulen  sind  mit  jenen  der  Rippendienste  verkröpft. 
Langhaus  Die  Schiffe  des  Langhauses    werden   durch    sechs   mächtige  Pfeiler  von- 

einander geschieden.  Die  Pfeiler  sind  im  Querschnitt  rechteckig;  ihre  Basen 
bestehen  aus  einfachen  Schrägen;  ihre  Kämpfer  zeigen  ein  steiles  Karniesprofil. 
Das  Mittelschiff  setzt  sich  aus  drei  Jochen  zusammen.  Von  diesen  sind  die  beiden 
westlichen  im  Grundriss  quadratisch;  das  östliche  besitzt  nur  die  halbe  Länge 
des  anstossenden  Joches  und  ist  im  Grundriss  rechteckig. 

Bei  der  Einwölbung  des  Mittelschiffes  wurden  die  Pfeiler  durch  eine  26  cm 
starke  Vorlage,  auf  der  ein  Stichbogen  ruht,  verstärkt,  über  diesen  Blendbogen 
wurde  ein  Rundbogenfries  angebracht.  Für  die  Gurtbögen  der  zwei  sechsteiligen 
Rippengewölbe,  die  den  westlichen  Teil  des  Mittelschiffes  decken,  sind  an  den  be- 
treffenden drei  Pfeilern  starke  Dienste  vorgelegt,  die  auf  attischen  mit  Eckblättern 
verzierten  Basen  emporsteigen. 

Die  westlichen  Dienste  tragen  Blätterkapitäle,  die  beiden  östlichen  den 
Formen  des  Ostbaues  entsprechend,  Würfelkapitäle.  Für  die  Gewölberippen  sind 
besondere  Halb-  und  Dreiviertelsäulchen,  die  sich  über  dem  Rundbogenfries  er- 
heben, vorgesehen.  Die  Kämpfer  der  Dienste  für  die  Gurtbögen  und  die  Halb- 
säulchen  für  die  Diagonalrippen  sind  miteinander  verkröpft.  Die  Zwischenrippen 
endigen  auf  Dreiviertelsäulchen,  die  auf  dem  Rundbogenfries  über  dem  dienst- 
losen -  Pfeiler  aufsitzen.  Mit  diesen  Säulen  für  die  Zwischen-  und  Diagonalrippen 
sind  noch  besondere  schwach  aus  der  Mauer  hervortretende  Säulchen  für  die 
Wulste  der  Schildbogen  verbunden.  Zuseiten  der  Zwischenrippensäulen  je  zwei 
Blendbögen  mit  Zwischensäulen.  Darüber  ein  mächtiges  rundbogiges  Fenster  mit 
abgeschrägter  Leibung. 

Auf  das  alte  Kämpfergesims  der  beiden  westlichen  Pfeiler  wurde  nach  dem 
Brande  des  12.  Jh.  ein  neues  höheres  gesetzt,  um  die  durch  den  Ostbau  bedingte 
neuen   Höhen  Verhältnisse    zu   erreichen.     Auf    diesen    neu  eingesetzten  Kämpfern 
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und  zwei  den  westlichen  Vierungspfeilern  des  Ostbaues  vorgelegten  Halbsäulen 
ruhen  Rundbogen,  über  denen  sich  breitere,  direkt  in  den  Pfeiler  übergehende  Bögen 
grösseren  Durchmessers  hinziehen.  Darüber  ein  kräftig  profilierter  Sims  (Fig.  64). 
Das  östliche  Joch  des  Mittelschiffes  ist  im  Anschlüsse  an  den  Ostbau  mit 
einer    Tonne    gewölbt.     Das    Tonnengewölbe    liegt    zwischen  Gurtbögen,   die  auf 


Langhaus 


Fig.  64.    St.  Aposteln.     Blick  ins  südliche  Seitenschiff  und  ins  Hauptschiff  nach  Westen. 

kräftigen  Diensten  ruhen.  Die  Dienste  tragen  Würfe lkapitäle  und  stehen  auf 
attischen  mit  Eckblättern  versehenen  Basen.  Das  Tonnengewölbe  geht  ohne 
Gesimsabschluss  direkt  in  die  Mauern  des  Mittelschiffes  über.  Es  wird  von  einem 
rundbogigen  Fenster,  das  in  der  gleichen  Höhe  mit  den  übrigen  Fenstern  des 
Mittelschiffes  liegt,  durchbrochen.     Unter  dem  Fenster  eine  breite  flache  Nische. 
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In  derselben  befindet  sich  ein  rundbogig  gewölbter  Zugang  zu  den  Gewölben  der 
Seitenschiffe. 

Die  Seitenschiffe  bestehen  aus  fünf  Jochen,  die  mit  einfachen  Gratgewölben 
gedeckt  sind.  Die  im  Querschnitt  rechteckigen  Gurtbögen  ruhen  auf  Halbsäulen, 
die  den  Seitenschiffmauern  und  den  Pfeilern  des  Langhauses  vorgelagert  sind. 
Die  Kapitale  und  Basen  dieser  Halbsäulen  zeigen  die  gleiche  Form  wie  jene  der 
Dienste  des  östlichen  Joches  des  Langhauses. 

Die  Deckplatten  dieser  Halbsäulen  liegen  1,10  m  über  den  Kämpfern  der 
Pfeiler  des  Mittelschiffes.  Nach  dem  westlichen  Querschiffe  hin  ruhen  die  nied- 
rigen Gurtbögen  der  beiden  Seitenschiffe  auf  den  Kämpfern  der  Mittelschiff pf eiler, 
denen  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe  rechteckige  Halbpfeiler  entsprechen.  Die 
Kämpfer  der  letzteren  weisen  das  gleiche  Profil  auf  wie  jene  der  Mittelschiffpfeiler. 

Wie  im  Äussern  so  bildet  auch  im  Innern  die  Ostpartie  vom  östlichen 
Joch  des  Langhauses  an  ein  vollständig  einheitliches  Ganzes,  eine  bis  auf  den 
westlichen  Anschluss  an  das  Langhaus  vollkommen  zentrale  Anlage.  Das  Vierungs- 
quadrat wird  vermittelst  Hängezwickel  ins  Achteck  überführt.  In  der  durch 
zwei  kräftige  Gurtsimse  abgegrenzten  oberen  Mauerfläche  des  Achtecks  sind  über 
den  Zwickeln  vier  breite  Fenster  eingelassen.  Die  anderen  Wände  des  Tambours 
werden  durch  rundbogige  Blenden  gegliedert.  Das  aus  acht  sphärischen  Kappen 
bestehende  Klostergewölbe  schliesst  sich  nicht  ganz  zusammen.  Über  seiner  acht- 
eckigen Öffnung  erhebt  sich  die  Laterne  der  Vierung.  Die  letztere  besitzt  ein 
Kuppelgewölbe.    In  den  Wänden  unter  der  Kuppel  befinden  sich  kleine  Rundfenster. 

Um  die  Vierung  schliessen  sich  als  Widerlager  vier  mächtige  rundbogige 
Tonnengewölbe,  von  denen  das  westliche  die  Fortsetzung  des  Langhauses  bildet 
und  bereits  beschrieben  wurde.  Die  Tonnengewölbe  bewegen  sich  zwischen  zwei 
Gurtbögen,  die  auf  Halbsäulen  ruhen.  Unter  der  Tonne,  die  über  einem  kräftigen 
Kämpfer  emporsteigt,  befinden  sich  übereinander  angeordnet  zwei  vier-  bzw. 
fünfbogige  Arkaden  mit  stämmigen  Pfeilern.  In  den  oberen  Arkaden  des  Chorraumes 
wechseln  Pfeiler  mit  gekuppelten  Säulchen.  In  der  Wandfläche  unter  den  Arkaden 
halbkreisförmige  Nischen.  Die  südliche  und  die  nördliche  Apsis  des  Ostbaues 
besteht  aus  zwei  Geschossen,  über  dem  sich  eine  Halbkuppel  wölbt.  Das  untere 
Geschoss  wird  durch  drei  Arkaden  mit  Halbpfeilern,  zwischen  denen  halbkreis- 
förmige Nischen  angebracht  sind,  belebt. 

Die  Mauer  des  Obergeschosses  tritt  stark  zurück,  um  einen  Umgang  auf- 
nehmen zu  können;  jene  Galerie  des  oberen  Stockwerks  besteht  aus  drei  Arkaden 
mit  stämmigen  Pfeilern.  Die  Pfeiler,  in  deren  Frontseite  kleine  Säulchen  mit 
reich  ornamentierten  Kapitalen  (Fig.  68)  eingelassen  sind,  tragen  mit  der  Aussen- 
mauer  der  Koncha  das  Tonnengewölbe  des  Umganges,  das  zur  Überleitung  des 
Druckes  der  Halbkuppel  auf  die  Aussenmauern  dient.  Die  Umgänge  ziehen  sich 
auch  unter  dem  Tonnengewölbe  des  Querschiffes  fort.  Sie  bilden  dort  niedrige 
Pfeilertriforien  von  halber  Höhe  des  Apsidenumganges,  wie  bereits  erwähnt  wurde. 

Die  Hauptapsis  folgt  in  der  Flächengliederung  den  beiden  Seiten apsiden. 
Nur  ist  hier  das  Untergeschoss  in  derselben  Weise  wie  das  Obergeschoss  gegliedert. 
Ausserdem  befindet  sich  in  der  Mitte  des  unteren  Stockwerks  ein  rundbogiges 
Fenster,  dass  in  den  Seitenapsiden  fehlt. 

Vom  Chorraum  aus  führen  zwei  Türen  in  das  Untergeschoss  der  beiden 
östlichen  Türmchen,  in  einen  mit  einem  Kuppelgewölbe  gedeckten  im  Grundriss 
kreisrunden   Raum,    in   dessen  Mitte    eine  Säule    steht.     Während   die  Säule   im 
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südlichen  Turm  ein  Würfelkapitäl  trägt  und  auch  hinsichtlich  der  Basenform  den 
Säulen  und  Diensten  der  Ostanlage  folgt,  scheint  die  in  dem  gegenüberliegenden 
Turmgel ass  stehende  Säule  mit  korinthisierendem  Kapital  noch  von  dem  älteren 
Pilgrimschen  Bau  herzurühren.  Im  Untergeschosse  des  nördlichen  Flankier- 
türmchens  haben  sich  auch  noch  Reste  des  alten  romanischen  Fussbodens,  ein- 
fach gemusterte,  gepresste  Tonplatten  erhalten. 


Apsiden 


Fig.  65.     St.  Aposteln.     Blick  nach  Osten  vor  der  Ausschmückung. 

An  verschiedenen  Stellen  der  Kirche,  an  den  Vierungspfeilern  des  östlichen  steinmetzzeichen 
Querschiffes  im  Umgange  der  südlichen  und  nördlichen  Apside,  sowie  an  den 
Turmmauern  begegnen  romanische  Steinmetzzeichen.  Man  findet  einige  wenige 
auch  an  der  Aussenseite  der  Apsiden  des  Ostbaues.  Zeichen  von  derselben 
Form  sind  auch  an  Gross-S. -Martin  ermittelt  worden  (Rahtgens,  H.,  in  der 
Zeitschrift  für  Gesch.  der  Architektur  II,  S.  233).  Vor  einigen  Jahren  wurden 
fast  sämtliche  Pfeiler  behauen,  wodurch  verständlich  wird,  dass  sich  im  Seiten- 
schiffe keine  Steinmetzzeichen  vorfinden.  Es  verdient  vielleicht  vermerkt  zu 
werden,  dass  sich  auch  an  der  Westseite  der  Ouirinuskirche  in  Neuss  und  an  dem 
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Stein  metzzeichen  Turm  von  St.  Georg  in  Köln  Steinmetzzeichen  erhalten  haben,  die  mit  jenen  von 

Gross-S. -Martin  und  S.  Aposteln  übereinstimmen. 
Nördi. Vorhalle  Am   nördlichen  Seitenschiff  der  Kirche  lag  ein  weiter  Vorraum,   ..Halle" 

genannt,  der  zeitweise  zur  Abhaltung  des  Pfarrgottesdienstes  bestimmt  war  und 
gleichzeitig  den  Eingang  zur  Stiftskirche  vermittelte.  Er  wurde  im  J.  1786  (1785 
nach  Merixg  a.  a.  O.  S.  31)  abgerissen.  An  seiner  Stelle  wurde  im  gleichen  Jahre 
eine  im  Grundriss  quadratische  neue  Vorhalle  errichtet.  Diese  wurde  1822 — 1823 
entfernt  und  der  Eingang  zugemauert  (Ennen  in  den  Kölner  Nachrichten  vom 
12.  Juli  1S7S.  —  Stadtanzeiger  vom  15.  Oktober  1884). 
Zeit  Über  die  Zeit   der  Erbauung   und   das  Äussere   der  älteren  Vorhalle  wissen 

wir  nur   wenig.     Jener  Vorraum  war  von    quadratischem  Grundrisse   und  besass 
ein    doppeltes  Satteldach    (Fig.  58  u.  59).     Im  Innern    war    an    drei   Seiten    eine 
hölzerne  Galerie  eingebaut   (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs.  20  S.  2).  —  Die  Aufnahme 
des  Grundrisses  bei  Boisseree  a.  a.  O.  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit. 
Mobiliar  Von  dem  Kirchenmobiliar  der  Halle  wird  in  den  Erläuterungen  zu  dem 

Plane  von  1787  (Fig.  59)  ein  zerbrochener  steinerner  Predigtstuhl  erwähnt.  Es  war 
dies  anscheinend  die  Kanzel,  die  am  20.  August  1404  der  Kölner  Bürger  Tillmann 
Boitzheim  errichtete  (Ennen,  Geschichte  III,  S.  797).  Ausserdem  stand  in  der 
Halle  ein  Spendhäuschen,  das  1582  erbaut  worden  war  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs.  20, 
S.  13).  Ferner  erblickte  man  links  vom  Eingange  in  das  nördliche  Seitenschiff 
der  Stiftskirche  einen  gemauerten  Sarg,  über  dem  ein  Wandgemälde  die  Geschichte 
des  Richmodis  von  Aducht  schilderte  (Erläuterung  zum  Plan  vom  J.  1787.  — 
Merixg  a.  a.  0.  S.  31.  —  Über  die  Inschrift  siehe  unten).  Ein  Altar  stand, 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit  nicht  in  der  Halle.  Man  benutzte  diesen  Raum 
wahrscheinlich  nur  zur  Abhaltung  der  Predigt  und  der  Katechese,  um  den  Gottes- 
dienst der  Stiftsherren  nicht  zu  stören. 

Nachdem  im  J.  1570  auch  in  der  Stiftskirche  eine  Kanzel  errichtet  worden 
war,  die  die  Pfarrgemeinde  seit  1582  benutzen  konnte,  dürfte  die  Halle  nur  mehr 
als  Begräbnisstätte  vornehmer  Mitglieder  der  Pfarrgemeinde  gedient  haben. 

Bei  dem  Abbruch  der  Halle  fand  man  unter  dem  Fussboden  mehrere  steinerne 
Särge,  die  in  einem  neuen  Totenkeller  unter  der  Nothelferkapelle  beigesetzt  wurden 
(Erläuterungen  zum  Plan  von  1787). 
Der  Kreuzgang  An  der  Südseite  der  Kirche    lag    der   um  1835    (Kölner    Nachrichten    vom 

heiferka ^ne  I2'  Ju^  z^7^  abgebrochene  Kreuzgang.  Nach  anderen  unwahrscheinlichen 
Mitteilungen  ist  der  Kreuzgang  bereits  in  der  französischen  Zeit  abgerissen  worden 
(Stadtanzeiger  vom  15.  Oktober  1884).  Die  Gebäulichkeiten  bildeten  im  Grund- 
riss ein  Quadrat,  dessen  Seiten  nach  den  BoissEREEschen  Plänen  etwa  36  m 
lang  waren. 

Der  Hof,  der  den  Kreuzgang  umgab,  zeigte  im  Grundriss  die  Form  eines, 
an  der  Südapside  abgeschrägten  Rechteckes,  infolgedessen  wechselte  die  Zahl  der 
Gewölbejoche  auf  den  verschiedenen  Seiten. 

Von  den  Jochen  bildeten  jene  der  Ecken  im  Grundriss  ein  Quadrat,  mit 
Ausnahme  der  der  Nordostecke,  woselbst  die  Eckjoche  und  die  anstossenden  Joche 
eine  unregelmässige  Grundrissform  zeigten.  Die  inneren  Joche  sind  durchweg 
rechteckig  im  Grundriss.  Die  durch  starke  Gurtbögen  geschiedenen  einfachen 
Gratgewölbe  ruhten  nach  dem  Hofraum  hin  auf  stämmigen  rechteckigen  Pfeilern, 
mit  denen  an  der  gegenüberliegenden  Mauer  Halbpfeiler  korrespondierten. 

\ 
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Fig.  66.     St.  Aposteln.     Grundriss  der  Dreikonchenanlage  durch  den  oberen  Umgang  geschnitten. 

Nach  dem  Hofe  hin  wurden  die  Flächen  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
durch  drei  Bogenstellungen  von  gleicher  Scheitelhöhe  belebt.  Den  mittelsten 
dieser  Bögen  trugen  zwei  zierliche,  sich  verjüngende  Säulchen  mit  Würfelkapitälen 
und  hohen  Kämpfern,    während    die   seitlichen  Bögen    teils   auf   diesen  Säulchen 
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Der  Kreuzgang  und  den  kräftigen  Gewölbepfeilern  ruhten.     Mit  Ausnahme  des  östlichen  Traktes 
hefferkapeiie"    Destand    der    Kreuzgang    nur    aus    einem    Geschoss,    das   mit    einem    Satteldach 
gedeckt  war. 

Der  östliche  zweigeschossige  Trakt  des  Kreuzganges  setzte  sich  im  Grund- 
riss  aus  dem  eigentlichen  Kreuzgang  und  einer  sich  östlich  anschliessenden  Flucht 
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Fig.  67.     St.  Aposieln.     Querschnitt  durch  den  Ostteil. 

von  Räumen  zusammen.     Die  Beschaffenheit  der  Raumverteilung  steht   nur   für 
das  Erdgeschoss  fest. 

Hinter  der  Wand  des  Kreuzganges  lagen  drei  Räume,  von  denen  der 
mittlere  fast  quadratisch  und  mit  vier  Gewölben  gedeckt  war.  Die  Gewölbe  ruhten 
auf  den  Mauern  und  auf  fünf  in  der  Achse  des  Raumes  errichteten  Säulen.  In 
jenem  mittleren  Raum  befand  sich  auch  der  Aufgang  zum  Obergeschoss.    Zuseiten 
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Fig.  68.     St.  Apostelr.     Details  aus  dem  Innern. 
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Der  Kreuzgang  dieses  quadratischen  Raumes  lagen  zwei  rechteckige  Säle,  in  deren  Mittelachse 
drei  Säulen  als  Träger  der  Gewölbe  vorgesehen  waren.  Die  Zweckbestimmung 
jener  drei  Räume  ist  nicht  erkenntlich.  Allem  Anscheine  nach  diente  einer  der 
grösseren  Säle  zur  Abhaltung  der  Kapitel  als  Sakristei. 

Die  Wandfläche  des  Geschosses  über  dem  Kreuzgange  wurde  durch  drei 
spitzbogige  Fenster,  zwischen  denen  etwas  höher  zwei  kleeblattförmige  Fenster 
angebracht  sind,  belebt.  Den  Abschluss  des  Obergeschosses  bildete  ein  Rund- 
bogenfries. 

Die  Flächenaufteilung  der  Südwand  des  östlichen  Traktes  war  im  wesent- 
lichen die  gleiche.  Die  beiden  Geschosse  waren  durch  ein  Gurtgesims  geschieden. 
Das  Untergeschoss  zeigte  auf  der  östlichen  Ecke  zwei  kleine  viereckige,  an- 
scheinend von  einem  Rundstabe  umrahmte  Fenster.  Im  Giebelfelde  öffnete  sich 
ein  grösseres  Fenster  mit  Zwischensäulen.  Darüber  befand  sich  ein  kleines 
rundes  Fenster.  Seitlich  des  grossen  Fensters  waren  zwei  kleine  Fenster  in  Vier- 
form angebracht. 

Wie  weit  die  Aufnahmen  des  Kreuzganges  bei  Boisseree  zuverlässig  sind, 
ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.     Jedenfalls  sind  in  den  Aufnahmen  der  Kirche  von 

Boisseree  manche  Unrichtigkeiten 
zu  verzeichnen  (vgl.  auch  S.  125). 
Es  dürften  daher  auch  wohl  die 
Pläne  des  Kreuzgangs  bei  Bois- 
seree in  manchen  Punkten  will- 
kürlich sein.  Der  Kreuz  gang  mit 
dem  zweigeschossigen  Ostflügel 
scheint  eine  einheitlich  gleichzeitig 
mit  der  Ostpartie  entstandene 
Anlage  gewesen  zu  sein. 

An  der  Westseite  des  Kreuz- 

und  zwar  unmittelbar  an  die  Süd- 

Der  Eingang  hierzu 


Fig.  69.    St.  Aposteln.    Gemalter  Mäanderfries  der 
Pilgrimschen  Basilika. 


Datierung  der 

romanischen 

Bauten 


Älteste  Anlage 


ganges    lagen   noch  mehrere  andere  Gebäude 

wand  des  westlichen   Querschiffes  die  Nothelferkapelle 

befand    sich  im  Umgang.      Unter  der  Kapelle  wurde  im  J.  1786  ein  Totenkeller 

angelegt,  in  dem  mehrere  Särge  aus  der  abgebrochenen  Halle  Aufnahme  fanden. 

Die  Kapelle  wurde   im  J.  1825  abgebrochen. 

An  dem  heutigen  Bauwerke  treten  mehrere  romanische  Bauperioden  hervor. 
Von  der  alten  Kirche  des  10.  Jh.  ist  nichts  mehr  erhalten.  Dagegen  sind  von 
der  Kirche  des  n.  Jh.,  der  Stiftung  Pilgrims,  noch  bedeutende  Reste  vorhanden. 
Hierzu  zählen  die  Aussenmauern  des  westlichen  .Querschiffes  sowie  die  Mauern 
und  die  fünf  Pfeilerpaare  des  Langhauses. 

Auch  die  alten  Fenster  des  Mittelschiffes  sind  noch  zu  erkennen.  Bei  der 
Einwölbung  des  Mittelschiffes  im  J.  1219  lwurden  sie  vermauert.  Glücklicher- 
weise sind  sie  bei  der  letzten  Instandsetzung  nicht  mit  Tuff  verkleidet  worden. 
.Querschiff  und  Langhaus  waren  mit  Holzdecken  versehen.  Unter  der  Holzdecke 
zog  sich  ein  Mäanderfries  hin  (Fig.  69).  Dieser  Fries  ist  bei  der  Instandsetzung  der 
Kirche  unter  Nagelschmidt  teilweise  wieder  zum  Vorschein  gekommen  (Abbildung 
in  Köln  und  seine  Bauten,  S.  41.  —  Clemen..  Romanische  Monumentalmalerei  der 
Rheinlande  unter  S.  Aposteln,  Zs.  f.  ehr.  K.  1889  S.  45). 

Nach  diesen  Resten  zu  urteilen  war  die  Kirche  des  11.  Jh.  eine  geräumige 
dreischiffige,    flachgedeckte  Pfeilerbasilika  mit   westlichem  Querschiff.     Über  den 
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Abschluss  des  Bauwerkes  nach  Osten  undjWesten  hin  wissen  wir  nichts  Bestimmtes.   Älteste  Anlage 

Höchstwahrscheinlich    war    der   Westturm    ursprünglich     nicht    projektiert.      Er 

dürfte  erst  in  der  2.  H.  des  12.  Jh.  entstanden  sein,  wie  noch  zu  zeigen  ist.    Die 

älteste  Kirche  verfügte   anscheinend    nur    über    einen  Chor.     Dies    scheint    auch 

aus  einer  Urkunde   von  1106    hervorzugehen,    welche    ohne    nähere  Bestimmung 

nur  den  Chor  von  S.  Aposteln  erwähnt    (actum  est  hoc  publice  in  ecclesia  sanc- 

torum  apostolorum  ad  altare   principale    in    choro:    Ennen-Eckertz,    Quellen  I, 

S.  494.  — ■  Lacomblet,  Nrh.  U.  B.  I,   S.  174,  Nr.  269). 

Das  ältere,  wahrscheinlich  um  1160  entstandene  Siegel  der  Apostelkirche  gibt 
augenscheinlich  ein  Bild  der  alten  Pilgrimschen  Kirche  (Fig.  55).  Es  zeigt  eine 
Kirche  mit  einem  Querschiff,  einem  daran  anschliessenden  Langhause,  auf  welchem 
ein  Dachreiter  errichtet  war.  Das  Langhaus  war  nach  Osten  hin  von  zwei  Türmen 
abgeschlossen.  Die  Angaben  des  Siegels  lassen  sich  leicht  mit  den  überlieferten 
Bauresten  in  Einklang  bringen.  Das  Siegel  würde  also  dafür  sprechen,  dass  der 
Westturm  ursprünglich  fehlte. 

An   dem  Westturm    bemerkt   man  zwei   verschiedene  Bauperioden,    welche        Turm 
sowohl  an  der  architektonischen  Gliederung  als   auch  an  dem  verwendeten  Bau- 
material  erkennbar  sind.     Einer  Bauperiode,    welche   zwischen   der  Pilgrimschen 
Zeit   und   der  Erbauung    der  Dreikonchenanlage    liegen  muss,   gehört  das  untere 
Stockwerk  des  Turmes  an. 

Es  wird  mehrfach  der  Pilgrimschen  Periode  zugewiesen  (so  Mohr,  Die 
Kirchen  von  Köln,  S.  46.  —  Hasak,  a.  a.  O.  S.  13.  —  Dehio,  Handbuch  S.  261). 
Einer  solchen  Annahme  kann  man  wohl  kaum  beistimmen,  da  der  Turm  nur  unor- 
ganisch mit  dem  Querschiffe  verbunden  ist  und  ferner  auch  in  der  Flächenbehand- 
lung des  Äussern  vollständig  vom  Querschiffe  abweicht.  Diese  Verschiedenheit 
zwischen  Turm  und  Langhaus  trat  vor  der  letzten  Restauration  durch  Nagel' 
Schmidt  noch  viel  deutlicher  hervor  als  heute.  Ursprünglich  fehlte  dem  Unter- 
geschoss  des  Querschiffes  der  profilierte  Sockel  und  die  Blendbogen  aus  Sandstein. 
Seine  Mauern  bestanden  vielmehr  aus  unregelmässig  geschichteten,  rohen  Bruch- 
steinen. Der  Sockel  war  glatt  abgeschrägt.  Die  Blendbögen  sind  erst  eine  Zutat 
der  letzten  Instandsetzung. 

Dagegen  zeigt  das  untere  Geschoss  des  Turmes  einen  hohen  abgetreppten 
Sockel  und  ferner  Blendbögen,  bei  denen  roter  und  weisser  Sandstein  verwendet 
worden  ist.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  Untergeschoss  des 
Turmes  einer  anderen  und  späteren  Bauperiode  als  die  Reste  der  Pilgrimschen 
Basilika  angehört.  Es  muss  nach  1036  und  vor  12 10,  also  vor  dem  Abschlüsse  der 
vorletzten  romanischen  Bauperiode,  in  der  auch  die  Obergeschosse  des  Turmes  auf- 
geführt worden  sind,  entstanden  sein.  Ein  genaues  Datum  für  die  Erbauung  des 
Turmes  ist  nicht  überliefert.  Da  auf  dem  alten  Stiftssiegel,  das  wahrscheinlich 
um  1160  angefertigt  ist,  die  westliche  Turmanlage  fehlt,  so  ist  es  nicht  un- 
möglich, dass  diese  erst  nach  1160  entstanden  ist.  Auf  diese  Zeit  weist  auch  die 
Skulptur  des  h.  Paulus  im  Untergeschosse  des  Turmes  hin. 

Vielleicht  sind  die  Arbeiten  am  Turm  durch  den  grossen  Brand  Ende  des 
12.  Jh.  unterbrochen  worden.  Gleichzeitig  mit  der  Ostpartie  nach  jenem  Brande 
in  der  Zeit  um  etwa  1199 — -1210  wurden  die  oberen  Geschosse  des  Turmes  er- 
richtet. Es  beweist  dies  das  Vorkommen  von  Steinmetzzeichen  am  Turm,  von 
denen  einige  mit  jenen  der  Ostpartie  übereinstimmen.     Höchstwahrscheinlich   ist 
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Turm         der  gewaltige  Turm  einheitlich  mit   der  Ostpartie   der  Kirche,    in   Rücksicht  auf 
eine   beabsichtigte  malerische  Wirkung  von  Osten  (Neumarkt)  her  entstanden. 

So  erklärt  sich  bei  der  Ostpartie  auch  der  Verzicht  auf  einen  vollkommen 
zentralen  Ausbau  der  Trikonchenanlage,  wie  er  z.  B.  in  Gross- St. -Martin  durch- 
geführt wurde.  Mit  Rücksicht  auf  die  angestrebte  Wirkung  des  Westturmes  ist 
durch  dieZweizahl  derOsttürmchendie  zentralistische  Symmetrie,  welche  vier  Türm- 
chen gefordert  hätte,  durchbrochen  worden.  Die  Eingänge  in  der  Westmauer  des 
Turmes  sind  erst  im  17.  Jh.  gebrochen  worden,  vorher  waren  die  Turmmauern 
geschlossen.  Die  Ostwand  des  Turmes  war  von  vornherein  nach  dem  Langhause 
hin  geöffnet.  Der  Turm  bildete  den  Abschluss  des  Apostelchores,  der  bis  zum 
J.  1643  bis  an  das  Mittelschiff  heranreichte. 
Ostpartie  Die  östliche,  im  Grundriss  kleeblattförmige  Anlage  mit  dem  westlich  angren- 

zenden Joch  des  Langhauses,  trägt  ein  vollkommen  einheitliches  Gepräge.  Sie  ist 
offenbar  nach  dem  Brande  der  alten  Kirche  Ende  des  12.  Jh.  begonnen  worden. 
Die  Arbeiten  hieran  werden  sich  bis  in  den  Anfang  des  13.  Jh.  hinein  hingezogen 
haben.  Wie  in  Gross-St. -Martin  wurden  auch  in  St.  Aposteln  gleichzeitig  mit  jener 
Ostpartie  die  Seitenschiffe  des  Langhauses  eingewölbt.  Es  beweist  dies  die  voll- 
kommene Übereinstimmung  der  Glieder  der  Gewölbekonstruktion  der  Seitenschiffe 
mit  jenen  des  Ostchores.  Ein  früheres  Datum  ist  ausgeschlossen  (Dehio,  Hand- 
buch S.  262). 

Nach  dem  Um-  und  Erweiterungsbau  des  13.  Jh.  hatte  die  Kirche  ein  voll- 
ständig verändertes  Aussehen  erhalten.  So  erklärt  es  sich,  dass  das  Stift  auch 
sein  altes  Siegel  mit  der  Abbildung  der  alten  Kirche  ausser  Gebrauch  setzte  und 
einen  neuen  Siegelstempel  einführte.  Auf  diesem  neuen  Siegel  (Fig.  83)  treten 
merkwürdigerweise  die  alten  Stiftspatrone,  die  12  Apostel,  vor  der  Figur  der 
Muttergottes  ganz  in  den  Hintergrund.  Vielleicht  steht  diese  Erscheinung  mit 
dem  Umbau  des  13.  Jh.  insoweit  im  Zusammenhange,  als  der  neue  Hauptchor  der 
Kirche  der  h.  Maria  geweiht  war.  Der  Ostchor  wird  nämlich  in  den  späteren 
Aufzeichnungen  als  Marienchor  und  Haupt chor  aufgeführt  (Steffens  in  den  Ann. 
h.  V.  N.  LXXXVIII,  S.  177.  —  Urkunde  von  1434  in  der  Hs.  4,  fol.  19  des  Pfarr- 
archivs von  S.  Aposteln.  —  Vgl.  auch  die  Urkunde  vom  4.  Mai  1446,  Pfarr- 
archiv, Hs.  4,  fol.  20  a). 

Die  südliche  Apside  der  Trikonchenanlage  war  dem  h.  Laurentius  geweiht 
(Düsseldorf,  Staatsarchiv,  St.  Aposteln,  Protokolle  vom  29.  April  1670),  die  ent- 
gegengesetzte Apside  wird  in  der  Urkunde  Katharinenchor  genannt  (s.  S.  144). 
Der  Westchor,  der  1643  niedergelegt  wurde,  heisst  Apostelchor  (Gelen ius,  a.  a.  O. 
S.  433)  oder  alter  Chor  (Visitationsberichte  vom  22.  August  1615  in  antiquo 
choro  sub  turri). 

Nach  der  Fertigstellung  des  Ostchores  und  der  Einwölbung  der  Seitenschiffe 
scheint  ein  kurzer  Stillstand  der  Bauarbeiten  eingetreten  zu  sein.  Das  Mittel- 
schiff des  Langhauses  und  das  westliche  Querschiff  waren  bei  der  Fertigstellung  der 
Ostpartie  offenbar  noch  ohne  Steingewölbe.  Auf  die  Einwölbung  und  den  Umbau 
des  Mittelschiffes  und  des  westlichen  Querschiffes  muss  die  Urkunde  des  Dechanten 
Gottfried    von    Binsfeld    vom  Jahre    1219    (I220)    bezogen    werden  (s.  s.   S.  117). 

Ob  Albero  (vgl.  oben)  die  Leitung  der  Wölbungsarbeiten  übernommen  hat, 
ist  ungewiss.  Jedenfalls  aber  rühren  die  Ostpartie  einerseits,  und  andererseits  der 
Umbau  des  Mittelschiffes  und  westlichen  Querschiffes  nicht  von  demselben  Bau- 
meister her,  dafür  weisen  beide  Teile  zu  grosse  und  wesentliche  Verschiedenheiten  auf. 
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Unter  den  Trikonchenanlagen  der  spätromanischen  Kirchen  der  Rheinlande  Kunsthistorische 
ist  S.  Aposteln  die  reifste  und  monumentalste  Schöpfung.  Unverkennbar  wird 
Gross-S. -Martin  hinsichtlich  des  inneren  Aufbaues,  vor  allem  in  der  Lösung  der 
Vierungskuppel  von  S.  Aposteln  übertroffen.  Anderseits  aber  tritt  zwischen 
beiden  Bauten  in  bezug  auf  die  Grundrissform  und  die  Gliederung  des  Äussern 
eine  auffallend  grosse  Ähnlichkeit  hervor. 

Die  Profile  mancher  Bauglieder  der  beiden  Kirchen  stimmen  vollständig 
überein.  Auch  manche  Steinmetzzeichen  finden  sich  in  der  gleichen  Form  sowohl 
in  Gross-S. -Martin  als  in  S.  Aposteln.  Diese  nahe  Verwandtschaft  gestattet, 
beide  Bauwerke  als  Werke  des  nämlichen  Künstlers  oder  wenigstens  derselben 
Schule  anzusehen.  Beide  Kirchen  sind  daher  wohl  auch  annähernd  gleichzeitig 
entstanden. 

Wie  Gross-S.-Martin  bildet  auch  die  Apostelkirche  eine  Vereinigung  ver- 
schiedener baulicher  Anlagen,  die  in  der  Technik  des  Mauerwerkes  uud  in  der 
Form  der  einzelnen  Bauglieder  stark  voneinander  abweichen.  Dem  Erbauer  der 
Ostanlage  hat  es  ferngelegen,  diese  verschiedenen  Teile  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
zu  verschmelzen.  Er  liess  das  Langhaus  und  das  westliche  Querschiff  im  Äussern 
fast  unverändert,  so  dass  sich  dieser  ältere  Teil  der  Kirche  mit  seinem  schlichten 
unregelmässigen  und  ungegliederten  Bruchsteinmauern  scharf  gegen  die  gleich- 
massige,  fein  gegliederte  Tuffziegelmauerung  der  Ostanlage  und  des  oberen  Ge- 
schosses des  Turmes  abhob.  Erst  bei  der  letzten  Instandsetzung  des  Bauwerkes 
unter  Nagelschmidt  sind  diese  charakteristischen  Unterschiede  zwischen  den 
älteren  und  neueren  Bauteilen  der  Kirche  verwischt  worden. 

Verzichtete  also  der  Baumeister  des  Ostbaues  darauf,  die  Nord-  und  Südseite  des 
Langhauses  der  von  ihm  neu  geschaffenen  Anlage  anzupassen,  so  suchte  er  da- 
gegen dem  im  Osten  der  Kirche  (auf  dem  Neumarkt)  stehenden  Beschauer  ein 
Bild  vollkommenster  Harmonie  zu  bieten.  Der  Westturm  und  der  kleeblatt- 
förmige Ostbau  sind  eine  vollkommen  einheitliche,  auf  eine  malerische  Wirkung 
vom  Neumarkt  her,  berechnete  Anlage. 

Die  beabsichtigte  Wirkung  des  Turmes,  seine  Einziehung  in  die  Silhouette 
der  Ostpartie  erklärt  auch  den  Verzicht  auf  einen  vollkommen  zentralen  Ausbau 
des  Vierungsturmes,  indem  aus  dem  Winkel  des  gleicharmigen  Kreuzes  der  Tri- 
konchenanlage  nur  zwei  statt  vier  Türmchen,  emporsteigen  (vgl.  Dehio  und 
von  Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes  I,  S.  582.  —  Kunstdenk- 
mäler der  Stadt  Köln  II,  S.  376). 

Ausstattung. 

Von  den  zahlreichen  etwa  20  mittelalterlichen  Altären  in  der  Kirche  ist  Altäre 
keiner  mehr  erhalten.  Auch  über  ihre  Lage  ist  nur  wenig  bekannt.  Bei  der 
Restauration  der  Kirche  unter  Pfarrer  Geistmann  (s.  oben)  wurden  sehr  viele 
Altäre  abgerissen,  so  verschwand  z.  B.  im  Jahre  1823  der  Maria-Magdalenen-Altar^ 
propter  copiam  altarium  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Akten  22).  Nachdem  durch 
den  Umbau  von  1200  die  Kirche  über  zwei  Chöre  verfügte,  wurde  anscheinend 
der  Stiftgottesdienst  aus  dem  westlichen  Apostelchor  in  den  östlichen  Marien- 
chor verlegt.  Dort  befand  sich  der  Stiftsaltar  und  vor  dem  Chor  in  der  Mitte 
der  Kirche  ein  Kreuzaltar. 

Der  Hochaltar  stand  im  18.  Jh.  in  der  Ostapside  der  Kirche.     Im  J.  1760      Hochaltar 
schenkte  der  Kanonikus  Gade  für  einen  neuen  Hochaltar  1000  Taler  (Düsseldorf, 
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Hochaltar  S.  Aposteln  Protokolle  S.  136);  im  J.  1761  wurden  Pläne  für  den  Altar  vor- 
gelegt, dessen  Kosten  sich  auf  1750  Taler  beliefen  (Protokolle  a.  a.  O.  S.  153). 
Im  J.  1762  wird  das  Kupferwerk  von  dem  Tabernakel  des  alten  Altares  verkauft, 
dafür  werden  vier  neue  Glasfenster  hinter  dem  neuen  Hochaltar  eingesetzt 
(Protokolle  a.  a.  O.   S.  162  a). 

Gelegentlich  der  Erneuerung  der  Kirche  unter  Pfarrer  Geistmann  errich- 
tete man  unter  Benutzung  von  Teilen  des  alten  Altares  1820  auch  einen  neuen 
Hochaltar  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs.  20,  S.  48).  Der  Hauptaltar,  der  früher 
ganz  im  Hintergrunde  der  Kirche  stand,  wurde  nunmehr  unter  der  Kuppel  auf- 
gestellt. Bei  der  Anlage  des  Mosaikschmuckes  der  Kirche  aber  fand  der  Altar 
wieder  unmittelbar  vor  der  östlichen  Apside  Aufstellung.  Dort  stand  er  bis  zum 
J.  1912,  um  schliesslich  einem  neuen  Flügelaltar  zu  weichen. 

Unter  Pfarrer  Geistmann  ragte  über  dem  Hochaltar  das  Bild  des  Gekreu- 
zigten  empor.     Über   dem  Tabernakel   befand  sich  ein  Agnus  Dei    und  daneben 


Fig.  70.     St.  Aposteln.     Die  Apostelfiguren. 

zwei  anbetende  Engel.  Zuseiten  des  Altares  standen  Figuren  der  Apostelfürsten 
Petrus  und  Paulus,  des  h.  Heribert  und  des  h.  Laurentius.  Die  Figuren  sind 
teilweise  noch  erhalten.  Der  neue,  prunkvolle  Hochaltar,  der  im  J.  1911  ge- 
weiht wurde,  ging  aus  der  Werkstätte  von  Ferd.  Langenberg  in  Goch  hervor 
(Stadt- Anzeiger  vom  3.  Dezember  1911  —  Local-Anzeiger  vom  21.  Oktober  191 1). 
Pfarraltar  Bereits  im  J.  1251  wird  ein  Pfarraltar  in  der  Apostelkirche  erwähnt  (altare 

civium  in  ecclesia  ss.  Apostolorum:  Köln  Stadtarchiv,  Schreinsbücher  Ap. 
Nf.  5  b).  Wo  dieser  Altar  gestanden  hat,  ist  ungewiss.  Wahrscheinlich  ist  er 
identisch  mit  dem  Kreuzaltar,  der  ursprünglich  in,  bzw.  vor  dem  Westchor  der 
Kirche  errichtet  war.  Im  15.  Jh.  fand  der  Pfarrgottesdienst  in  der  nördlichen 
Apside  der  Trikonchenanlage  im  sogenannten  Katherinenchor,  am  Altare  der 
hh.  Cosmas  und  Damian  statt. 

Bei  Aufgange  zum  Pfarrchor  am  Vierungspfeiler  und  dem  entsprechenden 
Pfeiler  des  Seitenschiffes  war  1436  ein  Balken  eingelassen  auf  dem  drei  Kerzen 
standen,  die  beim  Pfarrgottesdienste  angezündet  wurden.  Am  Vierungspfeiler 
befindet  sich  eine  darauf  bezugnehmende  1901  angebrachte  Inschrift:  hic  inserta 
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1632  (Stelzmann  a.  a.  O.  S.  13).  Der  Balken  wurde  1670  bei  der  Errichtung 
des  neuen  Katherinenaltares  entfernt. 

Mehrfach  erwähnen  die  Urkunden  Stiftungen  zum  Schmuck  der  Pfarr- 
altäre. So  wird  1466  ein  neuer  Manenaltar  errichtet.  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln 
Hs.  20.)  Im  J.  1481  bittet  Gottfried  von  Zülpich  den  Magister  fabricae  des 
Stiftes,  über  dem  Muttergottesaltar  ein  Bild  der  h.  Anna  anbringen  zu  dürfen 
(Pfarrarchiv  S.  Aposteln,  Urk.  144). 

Neben  dem  Katherinenchor  der  nördlichen  Apside  des  Gotteshauses  be- 
nutzte die  Pfarrei  im  15.  Jh.  auch  noch  den  Kreuzaltar  in  der  Mitte  der  Kirche 
vor  dem  Marienchor.  Dort  wurde  auch  das  Sanctissimum  der  Pfarrgemeinde 
bis  zum  Jahre  1490  aufbewahrt. 


Pfarraltar 


Weitere  Altäre 


Fig.  71.     St.  Aposteln.     Die  Apostelfiguren. 

Bereits  im  J.  1434  waren  zwischen  dem  Kapitel  und  der  Pfarrgemeinde 
über  die  Benutzung  des  Kreuzaltares  (in  medio  ecclesiae  —  in  altari  sanetae 
crucis  .  .  .  ipsi  choro  (beatae  Mariae  virginis)  contiguo  ac  in  oppositae  imaginis 
sanetae  crucis  constituto)  Streitigkeiten  entstanden.  Es  wurde  schliesslich  unter 
Vorbehalt  der  Rechte  des  Stiftes  dem  Pfarrer  und  seinen  Stellvertretern  ge- 
stattet an  dem  Kreuzaltar  Messe  zu  lesen  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs.  4  fol.  19). 

Als  das  Kapitel  um  1490  den  vorderen  Teil  des  Chores  erneuerte,  wurde 
der  Pastor  aufgefordert,  die  sacras  species  auf  den  Katherinenchor  zu  übertragen. 
Nach  Beendigung  der  Reparaturarbeiten  wollte  der  Pfarrer  wiederum  zum  Kreuz- 
altar zurückkehren,  aber  dies  wurde  ihm  vom  Kapitel  verweigert.  Es  kam  1497 
zum  Prozesse,  in  dem  der  Pfarrer  mit  seiner  Forderung  nicht  durchzudringen 
vermochte  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs.  20  S.  3).  Seitdem  blieb  der  Pfarr- 
gemeinde nur  mehr  der  Katherinenchor,  die  nördliche  Apside  der  Trikonchen- 
anlage  überlassen.  Im  J.  1582  erlaubte  das  Kapitel  diesen  Pfarrchor  mit  einem 
eisernen  Gitter  zu  schliessen  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs.  20  S.  9). 
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weitere  Altäre  Im  J.  1670    bat    der  Pfarrer  Zilleken   das  Stiftskapitel   im  Katherinenchor 

an  Stelle  des  alten,  kleinen  und  schlechten  Altares  Ss.  Cosmae  et  Damiani  einen 
neuen  Katherinenaltar  in  ähnlicher  Form  wie  der  Altar  der  Familie  Metternich 
im  Laurentiuschor  zu  errichten  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln  Hs. 20  S.  6.  —  Düsseldorf, 
Aposteln  Protokolle  1670  April  29  und  Oktober.) 

Als  Stifter  des  Altares  nennen  die  Stiftsprotokolle  ,,patronum  nobilem 
liberis  carentem".  Die  Bitte  des  Pfarrers  wurde  gewährt,  nur  sollte  die  frühere 
Bezeichnung  S.  Cosmas-  und  Damianusaltar  beibehalten  werden.  Die  Kosten 
beliefen  sich  auf  280  Reichstaler  und  100  Taler  für  das  grosse  Ölbild  des  Malers 
Pottgiesser.     Am  9.  Oktober  1673  wurde  der  neue  Altar  konsekriert. 

Der  Katherinenaltar  trug  die  Inschrift: 

d.  t.   o.   M. 

AC    IN    HONOREM    SS.    COSMAE    ET   DAMIANI    NECNON    S.    CATHERINAE    MARTYRUM. 


Fig.  72.     St.  Aposteln.     Reliquienbüsten  im  Nothelferaltar. 

167I  A  PRAENOBILI  ET  GENEROSO  D.  GERARDO  GEREONE  DE  SCHARPFEN- 
STEIN  CONDICTO  PFEIL  DOMINA  ANNA  CATHERINA  NATA  DE  LUTZENRODE  IN  RATH 
CONJUGIBUS    D.    D.    IN    BENESIS    PRAESENS   ALTARE   ERECTUM   EST. 

1694  EX  PIA  ORDINATIONE  Q.  ADM.  R.  AC  DOCTISSIMI  D^I  REINERI  ZILKEN 
SS.  TH.  LICENTIATI  CANONICI  ET  PASTORIS  HUJUS  COLLEGIATAE  PER  EIUSDEM  EXE- 
CUTOREM    ET  PATRUELEM    CAN.    MARTINUM    ZILCKEN    ILLUMINATUM. 

1694  A  PRAENOBILI  ET  GENEROSO  D.  GEREONE  CONSTANTINO  DE  SCHARP- 
FENSTEIN,  CONDICTO  PFEIL  AC  D.  ANNA  MARGARETHA  NATA  DE  HETTINGER  A 
NECKARSTEIN    CONJUGIBUS    ILLUMINATUM. 

(Pfarrchiv  S.  Aposteln  Hs.  20  S.  9  ff  und  Protokolle  des  genannten  Datums 
in  Düsseldorf,  Staatsarch.,  S.  Aposteln.  —  S.  auch  unten  S.  155.) 

Der  neue  Katherinenaltar  bildete  ein  Gegenstück  zu  dem  Altare  in  der 
südlichen  Apside  des  Ostbaues  (Laurentiuschor)  mit  dem  Bilde  der  Maria- Himmel- 
fahrt von  Hülsmann,  welches  um  das  J.  1643  der  Freiherr  Johann  Adolph 
Wolff-Metternich  schenkte.  Auch  von  diesem  Altar  ist  nur  das  Bild  erhalten 
(vgl.  unten  Gemälde).  Auf  dem  Altar  befand  sich  eine  Inschrift,  die  in  Abschrift 
erhalten  ist  (Köln,   Stadtarchiv,  Chroniken  und  Darstellungen  182  S.  251). 
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An  dem  Altar  des  h.  Johannes  Ev.  u.  Bapt.,  dessen  Vikarie  1277  (Aposteln  Weitere  Altäre 
Pfarrarchiv  Akten  17.  —  Schäfer  7)  gestiftet  wurde,    befand   sich  eine  Inschrift, 
welche    uns  in  Abschrift  überliefert  ist.     Ein  Manuskript   vom  Ende  des  18.  Jh. 
macht  darüber  folgende  Angaben: 

Sequens  inscriptio  ex  adverso  fontis  baptismalis  in  ecclesia  sanctorum  apo- 
stolorum  habetur  altari  duodecim  apostolorum  sacra  manu  pingenti  exarata  si 
valvae  observantur: 

m  —  quadra  —  cccc  cum  l  ac  v 

TUNC    IT    NECE    STUMMEL 

JOANNES    FAUCTOR    TEMPLIQUE    DECANUS    ET    HIC    AUCTOR 

(Köln,    Stadtarchiv,   Chroniken   und    Darstellungen    182,    S.   230.    —   Düsseldorf, 
Staatsarchiv,  Ms.  A.  57,  fol.  75). 


Fig.  73.     St.  Aposteln.     Rückseiten  der  Apostelfiguren. 

In  dem  letzten  Jahrzehnt  wurde  die  Kirche  um  sechs  neue  Altäre  be-  Neue  Altäre 
reichert.  Von  diesen  ist  der  Nothelferaltar  nach  Zeichnung  von  Windhausen  ein 
Werk  von  Langenberg  in  Goch.  Der  Muttergottesaltar  und  die  Marmorarbeiten 
des  Josephaltars  sind  ausgeführt  von  Heukeshoven-Woringen  in  Köln,  der  Aufsatz 
auf  dem  letztgenannten  Altar  vom  Bildhauer  Woltmann  in  Kevelaer,  die  Altäre 
des  h.  Antonius  und  der  h.  Anna  gingen  aus  dem  Atelier  von  Mengelberg  in 
Utrecht  hervor. 

Kanzel.    Es  scheint,  dass  vor  dem  16.  Jh.  nur  die  Halle  der  Apostelkirche        Kanzel 
über   eine   Kanzel    verfügte    (s.    S.  134).     1570    aber   Hess    der  Dechant  Johann 
Geyr  auch  in  der  Stiftskirche  selbst  einen  Predigtstuhl  errichten  und  1582  wird 
der  Pfarrgemeinde  gestattet,  diese  Stiftskanzel  dauernd  zu  benutzen.    Die  Kanzel 
wurde   1792   abgebrochen.      An    ihre    Stelle    trat     der    heute    noch    vorhandene 
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Kanzel 


Beichtstühle 


Skulpturen 
Apostelfiguren 


Predigtstuhl,  für  welchen  der  Pastor  Vasbender  (resigniert  1787)  200  Reichs- 
taler und  nachher  das  Kapitel  120  Reichstaler  gaben.  Die  schlichte  Kanzel 
trägt  auf  dem  Schalldeckel  das  Chronogramm : 

estote  faCtores  VerbI  et  non  aVDItores  tantVM.  Ita  In  epIstoLa 
sVa  InoVIt  s.  IaCobVs  (1788). 

Der  Kanzelaufbau  wurde  von  dam  Kölner  Bildhauer  Johann  Gendvom  an- 
gefertigt. Ursprünglich  stand  er  an  einem  Pfeiler  der  Nordseite  des  Haupt- 
schiffes und  erhielt  erst  1812  den  heutigen  Platz  auf  der  Epistelseite  des  Lang- 
hauses angewiesen  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln,  Akten  28  —  Hs.  20,  S.  11  ff. 
Merlo,  Kölnische  Künstler  S.  275). 

Die  alten  Beichtstühle  in  den  Seitenschiffen  und  in  der  Südapside 
stammen  aus  dem  Ausgange  des  18.  Jh.  und  sind  anscheinend  Arbeiten  desselben 
Meisters,  der  die  Kanzel  schuf.  Es  sind  sauber  gearbeitete,  etwas  nüchterne 
Leistungen.  Auf  dem  Fries  des  Beichtstuhles  in  der  Südapsis  des  östlichen  Quer- 
schiffes   befindet    sich    folgendes    Chronogramm:     fIDeLIs    est    et    IVstVs    Vt 

reMIttat  •  Vob  Is- peCC  ata- 
Vestra.  joan.  iv  c.  (1780.) 
Ein  Beichtstuhl  im 
nördlichen  Seitenschiff  trägt 
als  Bekrönung  die  Figur 
des  Heilandes  mit  der  In- 
schrift: INVENI  OVEM. 
Rechts  davon  die  hl.  Mag- 
dalena und  die  Inschrift: 
dilexit  multum,  links  der 
hl.  Petrus  mit  der  Inschrift: 

PLEVIT  AMARE  (BüLLINGEN 

S.  248). 

Figuren  der  zwölf 
Apostel  46 cm  hoch,  Holz, 
neuvergoldet  (Münzenber- 
ger,  Mittelalt.  Altäre,  Lief.  XV,  5  u.  6)  (Fig.  70,  71,  73,  74),  schlanke,  fein  durchge- 
arbeitete Statuetten  in  wenig  gebogener  Haltung,  mit  massvollem  Gestus;  die  Köpfe 
teilweise  etwas  übertrieben  lang.  Die  Gewandbehandlung  ist  natürlich  und  durch  eine 
überaus  feine  Linienführung  ausgezeichnet.  Sorgfältig  stilisiert  ist  Kopf,  Haar  und  Bart. 

Die  Figuren,  die  zu  den  kunsthistorisch  bedeutendsten  Schöpfungen  der 
Kölner  Plastik  im  14.  Jh.  gehören,  dienten  wahrscheinlich  als  Bekrönung  des  Chor- 
gestühles (Bock  a.  a.  O.).  Sie  wurden  um  die  Mitte  des  19.  Jh.  vergoldet,  wodurch 
manche  ursprüngliche  Feinheiten  verloren  gingen. 

Es  besteht  unverkennbar  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Holz- 
figuren  und  den  Apostelnguren  des  Domchores.  Freilich  vermisst  man  bei  jenen 
Plastiken  der  Apostelkirche  die  übertriebene  Schlankheit  und  die  stark  ausge- 
schwungene Haltung  der  Figuren,  dagegen  zeigen  sie,  wie  die  Domfiguren  den 
gleichen  charakteristischen,  etwas  süsslichen  Gesichtsausdruck,  eine  ähnliche  pein- 
liche Stilisierung  der  Haupt-  und  Barthaare.  Setzt  man  nunmehr  die  Entstehung 
der  Figuren  des  Domchores  in  das  dritte  Jahrzehnt  des  14.  Jh.,  so  möchte  man 
die  Statuetten  von  St.  Aposteln  eher  einige  Jahre  später  datieren.  Jedenfalls  sind 
sie  vor  den  Figuren  des  Hochaltares  des  Domes  (1349 — ,I302)   entstanden    (Bock, 
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Das  h.  Köln  St.  Aposteln  S.  6.  -  -  Renard,  Köln.  S.  99.  —  Fr.  Lübbecke,    Die  Aposteifigurei 
gotische  Kölner  Plastik  S.  59  m.  Abb.). 

Figur  des  h.  Michael  über  dem  Altar  im  westlichen  Querschiff,  Holz,  205  cm  st.  Michael 
hoch  (E.  Renard,  Köln,  S.  121.  —  Lübbecke,  a.  a.  O.  S.  23.  —  H.  Reiners,  Kölner 
Kirchen,  S.  60.  —  O.  Isphording,  Zur  Kölner  Plastik,  S.  119,  Fig.  75).  Die  sorgfältig 
durchgearbeitete  graziöse  Figur  voll  jugendlicher  Kraft  und  Anmut  ist  zweifellos  in 
Anlehnung  an  die  vielleicht  ältere  Statue  des  h.  Michael  in  St.  Andreas  (s.o.  S.  60  m. 
Abb.)  entstanden.  DiePoly- 
chromie  ist  neu.  — Die  Figur 
zierte  früher  den  Hochaltar 
des  Klosters  Weidenbach. 
Sie  dürfte  vielleicht  um  das 
].  1490,  in  dem  jene  Kirche 
neu  gebaut  wurde  (Ennen, 
Geschichte  d.StadtKöln  III, 
S.  1001),  entstanden  sein. 
Nach  Aufhebung  des  Klo- 
sters diente  sie  zeitweilig 
als  Schmuck  des  Brunnen- 
gehäuses des  ehemaligen 
Klosters  und  wurde  endlich 
von  der  Pfarrkirche  St. 
Aposteln  für  zehn  Taler  an- 
gekauft (Pfarrarchiv  St. 
Aposteln,  Akten  28). 

Im  Nothelferaltar  acht 
versilberte  Reliquien- 
büsten  ,  Holz,  52  cm  hoch, 
gute  Arbeiten  des  15.  u. 
16.  Jh.,  die  bei  der  letzten  In- 
standsetzung gelitten  haben. 

Am  südöstlichen  Vie-  wr 

rungspfeiler  vor  dem  Chor 
Madonna  mit  Kind,  Stein, 
etwa  110  cm  hoch,  Ende  des 
15.  Jh.  (Fig.  76),  auf  mit 
zierlichem  Laubwerk  reich 
ornamentierter  Konsole. 
Maria  hält  auf  beiden  Hän- 
den das  Christuskind.  Ihr  linker  Fuss  steht  auf  der  Mondsichel.  Die  etwas 
gedrungene  Figur  trägt  ein  in  breite  Falten  fallendes,  bauschiges  Gewand 
(Isphording  a.  a.  O.,  S.  120). 

Am  nordöstlichen  Vierungspfeiler  vor  dem  Chor:  St.  Paulus,  stehende 
Figur^  Stein,  etwa  80  cm  hoch,  Ende  des  15.  Jh.,  von  sehr  gedrungenen  Verhält- 
nissen und  unruhiger  Gewandbehandlung.  Die  Figur  steht  auf  einer  gleichzeitigen 
Konsole,  welche  einen  wappenhaltenden  Engel  darstellt  (Isphording  a.  a.  O.). 
Im  westlichen  Querschiff  (Südarm)  P  i  e  t  a  mit  wenig  glücklicher  neuer  Poly- 
chromie,  Holz,  etwa  110  cm  hoch,  15.  Jh. 


Fig.  75.     St.  Aposteln.     Figur  des  Erzengels  Michael. 
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Vierzehn 
Nothelfer 


An  der  Süd-  und  Westwand  des  westlichen  Querschiffes  die  Figuren  der 
Vierzehn  Nothelfer  auf  gleichartigen  einfach  dekorierten  Konsolen  des 
18.  Jh.  Die  Konsolen  tragen  die  Namensinschriften  der  verschiedenen  Heiligen. 
Vor  ihnen  sind  einfache,  schmiedeeiserne  Armleuchter  angebracht,  ebenfalls  Ende 
des   18.  Jh.     Die   Figuren  sind  von   wechselnder   Grösse,    verschiedenem  Material 

und  von  sehr  unterschiedlichem  künst- 
lerischem Werte.  Die  ältesten  Stücke 
der  Skulpturenreihe  sind  etwa  um  1500 
entstanden,  während  andere  erst  im  Laufe 
des  17.  u.  18.  Jh.  der  Figurengruppe  ein- 
gereiht wurden.  Um  das  Jahr  1898  fand 
eine  umfassende  Restauration  der  Skulp- 
turen statt.  Die  Polychromie  der  Figuren 
ist  allenthalben  neu.  Leider  lässt  die 
ungünstige  Aufstellung  die  richtige  Wür- 
digung mehrerer  Figuren  nicht  zu. 

Links  an  der  Südwand  des  west- 
lichen Querschiffes: 

1.  St.  Barbara,  Stein,  etwa  155  cm 
hoch,  anscheinend  stark  restauriert,  um 
1500.  Die  Heilige  hält  mit  der  Rechten 
ihr  Attribut,  den  Turm,  und  trägt  in  der 
Linken  einen  (erneuten)  Kelch  (Fig.  77). 

2.  St.  Katharina,  Holz,  etwa  160  cm 
hoch,  Anfang  d.  16.  Jh. 

3.  St.  Margaretha,  Holz,  etwa  155cm 
hoch,  aus  dem  beginnenden  16.  Jh.,  aus- 
drucksvolle Figur  mit  interessanter  Ge- 
wandung und  Haartracht. 

4.  St.  Aegidius,  Holz,  etwa  150  cm 
hoch,  aus  dem  16.  Jh. 

5.  6.  7.  8.  St.  Eustachius  und  Acha- 
tius,  Cyriacus?  Dionysius,  Holz,  etwa 
150  cm  hoch,  zweite  Hälfte  des  16.  Jh. 

9.  St.  Christophorus,  ca.  160  cm  hoch, 
Holz,  bewegte  Figur,  in  schon  fast  barocker 
Haltung,  durch  lebendige  Darstellung  aus- 
gezeichnet, 2.  Hälfte  des  16.  Jh.  (Fig.  78). 

10.  St.  Vitus,  Holz,  etwa  150  cm  hoch, 
aus  dem  17.  Jh.  Der  Heilige  hält  in  der 
Hand  ein  Buch,  auf  dem  ein  Huhn  steht. 

11.  Angeblich  St.  Pantaleon,  Holz, 
ca.  155  cm  hoch,  Ende  des  17.  Jh.  Der  Heilige  ist  an  einen  Baum  gefesselt.  Die  Hände 
des  Heiligen  sind  über  dem  Kopf  durch  einen  Pfeil  an  den  Baumstamm  angeheftet. 

12.  St.  Erasmus,  Holz,  ca.  160  cm  hoch.    Der  Heilige  im  bischöflichen  Ornate 
hält  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Hirtenstab. 

13.  St.  Blasius,  Holz,  ca.  155  cm  hoch,  Ende  des  18.  Jh.     Der  Heilige  ist  im 
bischöflichen  Ornate  mit  dem  Krummstab  in  der  rechten  Hand  dargestellt. 


Fig.  76.     St.  Aposteln.     Steinerne  Madonna. 


T48 


ST.  APOSTELN 


49 


14.  St.  Georg,  Stein,  etwa  160  cm  hoch,  Ende  d.  16.  Jh.  Der  Heilige  trägt  die 
Rüstung  des  ausgehenden  16.  Jh.  und  hält  in  der  Rechten  eine  Fahnenlanze,  während 
er  mit  der  Linken  sich  auf  seinen  Schild  stützt.  In  gezwungener  Weise  ist  der 
rechte  Fuss  vor  das  linke  Bein   gesetzt. 


Vierzehn 
Nothelfer 


Fig.  77.    St.  Aposteln.     St.  Barbara.  Fig.  73.     St.  Aposteln.     St.  Christophorns. 

St.  Petrus  und  St.  Paulus  vor  dem  Chor  aus  Holz,  210  cm  hoch,  vom  alten 
Hochaltar,  18.  Jh. 

Madonna,  auf  der  Weltkugel  stehend,  115  cm  hoch,  ebenfalls  vom  Hoch- 
altare herrührend,  gute  Arbeit  des  18.  Jh. 

Auf  dem  Gewölbe  des  nördlichen  Seitenschiffes  und  in  einer  Nische  des 
Aufganges  zur  Zwerggalerie  des  Chores  mehrere  Figuren  des  18.  Jh.  von  beschei- 
denem künstlerischen  Wert. 
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Madonna  Aussen  in  der  Mitte  der  Hauptapsis  eine  Madonnenfigur  des  ausgehenden 

Chor  15.  Jh.  Die  Legende  berichtet,  dass  diese  Statue  oder  ihre  Vorgängerin  von  dem 
h.  Heribert  verehrt  worden  sei,  wenn  er  von  seiner  Wohnung  an  St.  Gertrud  über 
den  Römermauer  und  Kirche  verbindenden  Bogen  durch  die  nunmehr  vermauerte 
Tür  in  der  östlichen  Apsis  die  Kirche  betrat  (Gelenius  p.  304.  —  F.  Wallraf, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  S.  101). 

Unter  dieser  Figur   befand   sich    auf  einer  Schiefertafel    folgende  Inschrift: 

GOTT  GRYSSE  DICH,  HOHGELOYFFDE  MODER  GUDE  MAGET  MARIA,  DU  BYSS 
EIN  DOCHTER  DES  EWYHEN  VADERS,  DU  BISS  EIN  MODER  DES  MINSCHEN  SONS, 
DU  BYSS  EIN  BRUIT  DES  HYLIGEN  GEISS,  DU  BISS  EIN  TEMPEL  DER  HYLIGEN 
DRYFALTIGHEYT.  HOCHGELOYFFTE  MODER  GUDE  MAGET  MARIA,  DURCH  DINE 
GRUNDLOYSSE     BARMHERZIGHEIT     WYSSE      UNS      ARMEN      SUNDERN      DEN     WEG     DER 

ewychen  seligheyt.     amen.     (Köln,   Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182,  S.  258. 
—  Brewer,  Vaterl.  Chronik  S.  287.  —  Mering  a.  a.  O.   S.  25.) 

Wie  die  Legende  erzählt,  bildete  der  Inhalt  der  Inschrift  ein  Gebet,  mit 
dem  der  h.  Heribert  die  Gottesmutter  begrüsste.  Die  Tafel  wurde  1878  ent- 
fernt (Stadtanzeiger  vom  16.  Dezember  1878.  —  F.  E.  v.  Mering,  Die  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  von  Köln  I,  S.  280.  —  (De  Noel),  Über  vaterstädtische  Alter- 
tümer in  Omnibus  zwischen  Rhein  und  Wreser,  1837  3.  Januar.  —  Kölner  Nach- 
richten vom  18.  November  1878.  — ■  Mohr,  Die  Kirchen  von  Köln  S.  48). 
Romanisches  Über  der  westlichen  Eingangstür  ein  stark  hervortretendes  Relief  des  h.  Paulus 

mit  muschelförmigem  Nimbus  (schon  oben  S.  124  erwähnt).    Das  kunstgeschichtlich 
sehr  interessante,  leider  sehr  hoch  angebrachte  Relief  zeigt  eine  grosse  Verwandt- 
schaft   mit    dem  Tympanonrelief  von  St.  Caecilia,    und  wird  der    2.   Hälfte    des 
12.  Jh.  angehören. 
Grabdenkmäler  Grab   des  Erzbischofs  Pilgrim.     Das  Grab   des  Gründers    der  Stifts- 

bischofs^PifjrTm  kirche  wurde  im  J.  1643  in  der  Mitte  des  Westchores  der  Kirche  aufgefunden. 
Nach  dem  eingehenden  Berichte,  den  uns  Gelenius  über  die  Aufdeckung  des  Grabes 
gibt,  wurde  der  riesige  steinerne  Sarkophag  Pilgrims  aufgedeckt,  als  man  den 
Westchor  der  Kirche  abtrug. 

Bei  der  Eröffnung  des  Sarges  am  17.  August  1643  fand  man  die  Leiche 
des  Erzbischofs  mit  den  Pontifikalgewändern  bekleidet.  Pallium,  Kasel,  Dalmatik, 
Albe  und  Stola  waren  deutlich  zu  erkennen.  Auf  der  Brust  des  Bischofs  ruhte 
ein  kleiner  silberner  Kelch  mit  Patene.  Ausserdem  fand  man  im  Grabe  einen  hölzernen 
Bischofsstabund  einen  goldenen  Siegelring  mit  der  Inschrift:  piligrimus  archiepc. 

Die  Abkürzung    für   archiepiscopus    ist    für  das  11.  Jh.  ungewöhnlich  (vgl. 
Rheinische  Siegel  I).    Den  Ring  hatte  der  Erzbischof  Ferdinand  an  sich  genommen 
(Gelenius  a.  a.  O.  S.  303.  —  Düsseldorf,  S.Aposteln  Protokolle  z.  J.  1643).    Er  ist 
anscheinend  später   dem  Stifte    zurückgestellt  worden   und  dürfte  wohl  identisch 
sein  mit  jenem  Ringe,  den  man  in  der  1.  Hälfte  des  19.  Jh.  als  Siegelring  Heriberts 
den  Kirchenbesuchern   zeigte.     Nachdem  dieser  Ring   abhanden    gekommen  war, 
liess  der  Küster  Antoni  einen  anderen  anfertigen,  der  aber  ebenfalls  verloren  ging 
(Stadtanzeiger  vom  7.  März  1887.    —   Notiz   im   Pfarrarchiv).'     Über   dem   Kopf 
der  Leiche  lag  eine  bleierne  runde  Scheibe,  die  folgende  Inschrift  trug: 
anno   iNCARNationis  DO 
mini  mxxxvi  iNDiCT[ione] 
xv  viii  Kai.  sept.   lobiitl  riligr  (für  Piligrimus) 

ARCHIEPis[C0pUSJ    FVNDATOR 

ECLEs[iae]  hvivs. 
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Bereits  Kraus   hat   darauf   hingewiesen,   dass   die  Indiktion  unrichtig  ange-  Giab  des  Erz- 
geben ist.     Die  Indiktion  lautet  nämlich  4  nicht  15  (Kraus,  Die  christlichen  In- 
schriften  der    Rheinlande   II,    Nr.  538.        •    Gelen ius,    De    admiranda   Coloniae 
magnitudine  p.  303,  428.  —  Vgl.   Ilgen  in  der  Westd.  Zeitschr.  XXX,   S.  290.  - 
A.  Steffens  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  LXXXVIII,   S.  177). 

Die  Fassung  der  Inschrift  bei  Gelenius  ist  ungenau  ( Gelen  ius  S.  303).  Das 
Original  zeigt  ausser  der  falschen  Indiktion  auch  noch  einen  Schreibfehler.  Der 
Anfangsbuchstabe  des  Wortes  Piligrimus  ist  in  der  Inschrift  kein  P,  sondern 
ein  R  (Steffens  a.  a.  O.). 

Die  Überreste  des  Erzbischofes  wurden  am  12.  Dezember  1643  in  einen 
Zinkkasten  gelegt  und  diese  in  einem  prächtigen,  aus  schwarzem  Marmor  ver- 
fertigten Denkmal  beigesetzt.     Das  letztere    trug    die  Inschrift:    anno  mdcxliil 

XVII  AUGUSTI  AUSPICIIS  SERENISSIMI  ET  REVER.  FERDINANDI  ARCHIEPISCOPI  CORPUS 
SANCTAE  MEMORIAE  PILIGRIMI  ARCHIEPISCOPI  ET  FUNDATORIS  NOSTRI  EX  CHORO 
APOSTOLORUM    IN    MEDIO    TEMPLI    DESTRUCTO   LEVATUM    ET    HUC   TRANSLATUM. 

Das  Denkmal  stand  an  der  nördlichen  Mauer  des  Ostchores  in  der  Nähe 
des  Hochaltares  (Gelenius  a.  a.  O.  S.  278)  und  dürfte  erst  bei  der  Aufhebung 
des  Stiftes  1802  zerstört  worden  sein.  Bei  der  Umsetzung  des  Hochaltares  im 
J.  1891  fand  man  den  Zinkkasten  mit  den  Reliquien  Pilgrims  unter  der  Rückseite 
des  Altares.  Sie  wurden  zunächst  im  Pfarrhause  aufbewahrt  und  endlich  am 
7.  August  1907  in  der  nördlichen  Seitenapside  in  einem  neuen  marmornen  Sarko- 
phag beigesetzt  (Steffens  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  LXXXVIII,  S.  177). 

Bei  der  letzten  Überführung  der  Überreste  Pilgrims  im  J.  1907  waren  ausser 
den  Gebeinen  nur  noch  Bruchstücke  des  hölzernen  Hirtenstabes  und  die  Bleitafel 
mit  Inschrift  vorhanden.     Die  Tafel  ist  in  dem  neuen  Sarkophag  eingeschlossen. 

Grabstein  des  Dekans  Johannes  Bruelmann  (|  1624)  im  Nordarm  des 
westlichen  Querschiffes,  aus  schwarzem  Marmor.  In  der  oberen  Hälfte  das  Wappen 
des  Verstorbenen,  darunter  auf  einem  von  zwei  Adlern  gehaltenen  Schilde  die  In- 
schrift: ADMODUM  REVERED  ,  ET  CLARISSIMUS  DOMINUS  D.  JOANNES  BRUELMAN 
IURIS  CANONICI  DOCTOR  PROTONOTARIUS  APOSTOLICUS  HUIUS  ECCLESIAE  SS.  APOSTO- 
LORUM DECAN.  ET  ECCLESIAE  S.  CUNIBERTI  CANONICUS  OBIIT  AO.  1624  4.  JANUAR  II 
VIXIT   ANNOS    70   MENSES  2.  DIES    22.  REQUIESCAT    IN   PACE  (BüLLINGEN,  Inschriften 

S.  256). 

Grabstein  des  Canonicus  Albinus  Kluxen  (f  1698).  Im  nördlichen 
Arm  des  westlichen  Ouerschiffes,  aus  schwarzem  Marmor. 

Die  obere  Hälfte  des  Steines  nimmt  das  Wappen  der  Verstorbenen  ein, 
darunter  die  Inschrift:  admodum  Reverend,  domin.  albinus  kluxen  insignium 

COLLEGIATARUM  ECCLESIARUM  AD  SS.  APOSTOLOS  NEC  NON  B.  M.  VIRGINIS  IN 
CAPITOLIO  CANONICUS  CAPITULARIS  ET  SINGULARIS  BENEFACTOR  FUNDATIONIB.  AD 
PPETUUM  DIVINI  CULTUS  INCREMENTUM  MAJOREMQUE  CLERI  AC  POPULI  DEVOTION  KM 
PIE  ORDINATIS  EX  HAC  TEMPO RALI  VITA  PER  LXX  AXNOS  LAUDABILITER  ACTA 
DISCESSIT  ANNO  A  NATIVITATE  REDEMPTORIS  NOSTRI  MDCLXXXXVIII  DIE  XXI  MARTII 
REQUIESCAT    IN    PACE 

Grabstein  des  Dechanten  Wilhelm  Kley  von  Herwegh  (+1729), 
schwarze  Marmortafel;  auf  der  oberen  Hälfte  Wappenschild  und  Helm,  darüber 
der  geistliche  Hut  mit  fünf  Quasten.     Auf  der  unteren  Hälfte  die  Inschrift: 

ANNO  I729  —  DIES  SEPTIMA  JUNII  OBIIT  REVERENDISSIMUS  PRAENOBILIS 
CONSULTISSIMUSOUE    VIR    AC    DOMIXUS    DOM.    WILHELMUS    KLEY   AB    HERWEGH    J.    U. 

1=11 
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Grabmäler  LICENTIAT.  PROTONOTARI.  APOSTOLIE.  INSIGNIS  HUIUS  COLLEGIATAE  ECCLESIAE  IN 
ANNOS  36  DECANUS  DE  PRIMA  UTI  VOCANT  GRATIA  IN  ANNOS  49  CANONICUS 
CURIAE  ARCHIEPISCOPALIS  COLON.  SIGILLIFER  MAJOR.  OLIM  ALMAE  UNIVERSITATIS 
RECTOR  MAGNIFICUS  FLORENTISSIMI  GYMNASII  LAURENTIANI  PHILOSOPHIAE  ITEM- 
QUE  J.  U.  PROFESSOR  PUBLIC.  ET  AETATIS  ANNO  OCTUAGESIMO  PRIMO.  R.  J.  P. 
(MERING    S.  6l.    —   BüLLINGEN    S.  245). 

Grabstein  des  Dekan  Johann  Neumann  (f  1750),  im  nördlichen  Flügel 
des  westlichen  Querschiffes,  aus  schwarzem  Marmor.  In  der  oberen  Hälfte  das  Wappen 
des  Dechanten,  darüber  ein  Spruchband:  credo  videre  bona  domini  in  terra 
viventium  venite   post  me    omnes.     Unter    dem  Wappen    folgende    Inschrift: 

MEMORIAE  AMPLMI  ET  RMI  DNI  JOANNIS  NEUMANN  I.  U.  DOCTORIS  IN  ALMA  UNI- 
VERSITATE  AEGRIPPINENS.  QUONDAM  RECTORIS  MAGNIFICI  SERENI  ARCHIEPISCOPI 
COLONIENSIS  LIBRORUM  CENSORIS  SUBSIGILLIFERI  CURIAE  ARCHIEPISCOPALIS  ET 
CONSILIARII  ECCLESIASTICI  COLLEGIATARUM  STI.  SEVERINI  STI.  CUNIBERTI  VERO 
PRIMAE  GRATIAE  CANONICI  UTI  ET  HUJUS  ECCLESIAE  SS.  APOSTOLORUM  CANONICI 
ET  DECANI  ANNO  1750.  DIE  26.  APRILIS  DEFUNCTI  ET  HIC  SEPULTI.  EXECUTORES 
ET  HAEREDES  POSUERUNT  QUEM  REDEMPTOR  DOMINE  RESUSCITA  CUM  SANCTIS  ET 
ELECTIS  IN    NOVISSIMO  DIE  AMEN.      (MERING    a.   a.  O.    S.  6l.  BüLLINGEN    S.  246.) 

Grabmal  der  Familie  Wolf  f-Me tternich.  An  dem  mittleren  Pfeiler 
zwischen  Langhaus  und  nördlichen  Seitenschiff  befindet  sich  in  Mosaik  gearbeitet, 
das  Wappen   der  Familie  Wolff-Metternich.     Unter   diesem  folgende    Inschrift: 

MORIERIS  •  ET  •  IVDICABERIS 

d.  o.   m.  vq.  M. 

PIIS  •  MANIBVS  •  MAIORVM  ■  AVI  ■  AVAEQVE  HIERONIMI  ■  WOLFF  •  DICTI  •  METTER- 
NICH  •  IN  •  GRACHT  ■  FRIESHEIM  ■  RAED  •  FORST  ■  EIVSQVE  CONIVGIS  CATHRA  ■  DE  ■  BVSCH- 
FELDT  ■  IN  •  GRACHT  ■  AB  ■  ANNO  ■  1592  ■  HIC  ■  REQVIESGENTIBUS  ■  NEC  ■  NON  ■  SOPHIAE  ■ 
VIDVAE  •  DEGENHARDI  A  ■  HALL  •  DE  ■  STRAVWEII.ER  ■  NATAE  ■  WALPOTT  ■  IN  ■  BASSENHEIM 
•  HIC  ■  ETIAM  •  A°  1644  •  SEPULTAE  ■  OBSEQVIO  ■  ERGO  HOC  •  MONVMENTVM  ■  POSVERVNT  ■ 
IOANNES  •  ADOLPHVS  ■  L  ■  BARO  •  WOLFF  ■  METTERNICH  IN  ■  GRACHT  •  LANGERAV  RAED  • 
FORST  •  DNVS  ■  IN  ■  LIBLAR  ■  ODENDALL  •  FLEHINGEN  ■  OBERAREBACH  CAES  ■  MAI  ■  ET  ■  SE- 
NIORUM  •  COLON  ■  ET  ■  BAVARIAE  ■  ELECTORVM  A  CONSILIIS  ■  STATVS  ■  MARESCHALL  ■  CO- 
LONSIS  •  ET  •  ELECTOR1S  ■  BAVARIAE  ■  SUPREM  ■  AVLAE  PRAEFECT  ■  EIUSQUE  •  CONIVX  • 
MARIA  •  CATH  ■  AB  ■  HALL  ■  IN  ■  STRAVWEILER  ■  QVI  ■  HOC  ■  QVOQVE  •  TVMVLO  ■  SEPULTI  ■ 
ALTARE  •  D  ■  V1RG  ■  ASSVMPTAE  •  PRO  ■  SVI  ■  ET  ■  FAMILIAE  ■  MEMORIA  ■  ET  ■  DVOBVS  ■  ANNI- 
VERSARIIS •  PERPETVIS  •  GELEBRANDIS  ■  ERIGI  ■  CVRAVERVNT. 

JOAES  •  ADOLPH     WM    A°   1669  6/n    aet.   78    MARIA  ■  CATH  ■  AB  -.HALL    A°   1663  27/2 

aet.  63  (Mering  a.  a.  O.  S.  63).  Der  Aufsatz  des  Grabmals,  ein  Kruzifix,  ist  nach 
1833  verschwunden. 

Nach  Mering  befand  sich  vor  dem  Epitaph  eine  kleine  unterirdische  Kapelle 
mit  einem  Altar.  An  dem  letzteren  pflegten  die  in  der  Grabschrift  erwähnten 
Anniversarien  gehalten  zu  werden.  Bei  der  Restauration  der  Kirche  unter  Pfarrer 
Geistmann  soll  der  Eingang  zu  jener  Kapelle  mit  Platten  zugedeckt  worden  sein 
.(Mering  a.  a.  O.  S.  42.  —  Büllingen  S.  234.  —  Kleine  Kölnische  Zeitung  vom 
18.  September  1886.  —  F.  E.  Mering,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln 
I,  S.  286). 

Grabmal  des  Aegidius  Schmitz  (f  1805),  im  nördlichen  Seitenschiff. 
Stele  mit  folgender  Inschrift: 

INFERIIS  ET  MEMORIAE  AEGIDII  SCHMITZ  DENATI  D.  X.  JANUARII  AN.  MDCCCV 
AETATIS    LXXI.      J.    U.    D.    ECCLESIAE    SS.    APOSTOLORUM    IN     TJRBE    PATRIA    AGRIPPINENSI 

■      ■  \ 
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QUONDAM    CANONICI    SCHOLASTICI    OECON.    CELLER.     PROTONOT.     PONTIF.    V.    R.    D.    C.    L.        Grabmäler 

QUEM     RELIGIO     ET    VIRTUS     ET     FRATRUM     CARITAS     RERUM     TRACTANDARUM     PERITIA 

ARTIUM    DECORIQUE    SENSUS    ALMAE     HUIUS    URBIS     MONUMENTIS    1NSIGNITE    NUTRITUS 

INTER    PARES    SPECTATUM     BONIS    OMNIBUS    FAMILIÄREM    REDDIDIT     HOC    MONUMENTUM 

SACRUM    ESSE    VOLUIT    AEGIDIUS    SCHUELLER    EX    SORORE    NEPOS.    TITULUM    FECIT    R.   D. 

FERD.    WALLRAF    EIUSDEM    KCCLESIAE    QUONDAM   CANONICUS  V.  C.      Unter    der  Inschrift 

der  Namen  des  Bildhauers  P.  Mannebach  (Büllingen  S.  259). 

Verschwundene  Grabdenkmäler.     1.  Grabmal  des  Dekans  Winemar  verschwundene 
von  Wachtendunk,  f  1466  (Mering  a.  a.  O.   S.  60.  —  Düsseldorf,   S.  Aposteln.  —     Qrabmäler 
Akten  I  fol.  8  und  10). 

AO:    MILENO,    C.    QUATER,    LX    BENE    PLENO 

SEX    ET    CONJUNCTIS,   JANUAR:    DCODECIMA    CUNCTIS 

MORS    PATEFIEBAT    EJUS    QUI   JURA    SCIEBAT. 

PRACTICUS    HIC,    ITA    QUAEVIS    NOVIT    PLEBISCITA, 

ORATOR    MAGNUS,     LAETUS,    PATIENS,    PIUS,    AGNUS. 

CONSILIUM    VERBO    VIRIS    DEDIT    AC    CITO    FACTO. 

MORIBUS    AEQUALIS    PUER,    UT    FIERET    SOCIALIS, 

PRINCIPIS    AGRIPPE    FIT    CANCELLARIUS    1PSE. 

EGREGIUS    LEGUM    DOCTOR    WINEMARUS. 

DUPLEX    PRAELATUS,    EX    WACHTENDUNCK    BENE    NATUS, 

PRAEPOSITUS    DIGNUS    WERDENSIS    VALDE    BENIGNUS 

LUX    ERAT    HIC    MORUM    |DECANUS    QUE    APOSTOLORUM] 

MULTUM    LEGALIS,    ETIAM    FU1T    OFFICFALIS 

BIS    DONIS    FULTUS    VAR1IS,   JACET    INFRA    SEPULTUS. 

2.   Grabmal  des  Canonicus  Gisbert  Gravesand  o.  D.  mit  der  Inschrift: 

MEMENTO    D.    GISBERTI     GRAVESANDE     HUJUS    ECCLESIAE    CANONICI     (BüLLINGEN 

S.  246). 

Der  Dekan  Gisbert  Gravesand  begegnet  in  einer  von  1284  als  Stifter  eines 
officiums  sanctae  crucis. 

4.  Peter  Ochoven,    Bürgermeister   der  Stadt   Köln,    f  1612  Okt.  20.   (Bül- 
lingen S.  233). 

5.  Johannes  Hüls,  Canonicus  von  S.  Aposteln,  f  1635  Jan.  16.  (Büllingen 

S.  233). 

6.  Familie  Kuysten-Kannegiesser,  1645 — 1665  (Büllingen  S.  243). 

7.  Suffridus  Petrus,  Canonicus  von  S.  Aposteln,  f  1597  Jan.  23.  (Büllingen 
S.  231.  —  Jos.  Hartzheim,  Bibliotheca  Colon.  S.  301). 

8.  Johannes  Fabritius,  Dekan  von  S.  Aposteln,  |  1659  Jun  29-  (Büllingen 
S.  244.  —  Mering  a.  a.  O.  S.  61). 

9.  Johannes  a  Steinrodt,    Canonicus  von  S.  Aposteln,  f  1660  Dez.  8.  (Bül- 
lingen S.  237,  257). 

10.  Adolph  Aussem,  Canonicus  von  S.  Aposteln,  f  1668  Febr.  18.  (Büllingen 

S.  244). 

,  11.  Johannes  Wilhelm   von    Judde,  |  1676  Dez.  6.    und   dessen   Frau  Char- 
lotta  de  Spiring,  f  1677  März  23.  (Büllingen  S.  236.  —  Mering  a.  a.  O.  S.  60). 

12.  Melchior  Dussel,  Canonicus  von  S.  Aposteln,  f  1685  Juli  4.  (Büllingen 
S.  244). 

13.  Bernhard  Cremer,  Dekan  von  S.  Aposteln,  f  1693  Juni  18.  (Büllingen 
S.  233.  —  Mering  a.  a.  O.  S.  60). 
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verschwundene  14.  Heinrich  Brunighausen,  Canonicus,  1 1711  Okt.  15.  (Büllingen  S.  245), 

15.  Johann  Heinrich  Jacob  de  Braun,  Dekan  von  S.  Aposteln,  f  1788  Jan.  30. 
(Büllingen  S.  247,  248.  —  Mering  a.  a.  O.  S.  62.) 

16.  Grabmal  der  Richmodis,  Gemahlin  des  Mengis  von  Aducht,  in  der 
1786  abgerissenen  Vorhalle  am  nördlichen  Seitenschiffe.  Über  dem  Steinsarg  links 
beim  Eingange  in  die  Kirche  war  die  Geschichte  der  1357  scheintot  begrabenen 
Richmod  in  einem  Wandgemälde  dargestellt.  In  der  Halle  befand  sich  auch  die 
folgende  auf  jene  Erweckung  der  Richmodis  bezugnehmende  Inschrift: 

MERCK    LESER,    IST    DIES    NICHT    OHNE    FABEL    GESCHEHEN, 

ALS    KÖLN,    DIE    RÖMISCHE    REICHSFREIE    STADT, 

DIE    PEST    UND    STERB    SEHR    VERWÜSTET    HAT: 

EINE    EDLE    FRAU,    RICHMONTH    VON    ADRICH    GENANT, 

SAMT    DEM    RING    DER    ERDE    ZUERKANNT; 

DER    TODTENGRÄBER    NAM    DIESES    IN    ACHT, 

DAS    GRAB    ER    WIEDER    OFFEN    MACHT 

UND    NAHM    DEN    DECKEL    IHR    VON    DEM    GESICHT 

UND    FAND    SIE    NICHT    OHNE    SCHRECKEN    AUFGERICHT 

GLÜCK,    DICH    HOCH    MAN    SCHÄTZT  ! 
WIE    WUNDER    HAS    TU    DIES    HAUS    ERGÄTZT  ! 
DREY    SÖHN    SIE    BRINGT    HERNACHER    ZUR    WELT, 
DIE    ALLE    VON    GOTT    ZUM    GEISTLICHEN    STANDT    ERWÄHLT 

renovatum  bonorum  ope  1761  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182, 
S-  253). 

.Über  diese  Begebenheit  wurde  1604  von  Johann  Bussemacher  wohl  im 
Anschlüsse  an  dies  Wandgemälde  in  S.  Apostel  ein  Kupferstich  herausgegeben 
(vgl.  F.  E.  Mering,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln  I,  S.  291.  —  Merlo, 
Kölnische  Künstler  S.  151.  —  Über  die  Geschichte  der  Richmodis:  Gelenius 
a.  a.  O.  p.  202,  304.  —  Winheim,  Sacracium  p.  54.  —  Mering,  Versuch  S.  31  ff. 
Die  S.  34  dort  und  bei  Mering,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Köln  S.  290 
mitgeteilte  Inschrift  ist  dem  Stiche  von  Bussemacher  entnommen  und  befand  sich 
wohl  einst  in  der  Vorhalle  von  S.  Aposteln.  —  Die  Identifizierung  jener  Richmod 
mit  einer  Richmodis  relicta  quondam  Gobelini  de  Aldenbune,  die  1392  in  Urkunden 
für  St.  Aposteln  vorkommt,  ist  wohl  nicht  statthaft.  —  Pfarrarchiv  St.  Aposteln 
Hs.  4  und  Akten  28). 

17.  In  der  Halle  befand  sich  auch  noch  ein  Grabstein  des  Johann  Wellick, 
|i492  Okt.  12.  und  seiner  Frau,  |  I5°4  Febr.  23.,  mit  folgender  Inschrift: 

IN    DEM   JAIR    MCCCCXCII    DEN    XII.    DACH    OCTOBER 

STARFF  JOANNES    WELLICK    ZUM    NUSBAUM,    IN    DEM   JAIR 

MVIIII    UFF    DEN    XIII    DACH    FEBRUAR    STARFF    BILGEN    SEIN 

EHELICHE    HUISFRAU     GOTT    TROESTE     IHRE     BEYDE    SEELE      (Köln,      Stadtarchiv, 

Chron.  u.  Darst.   182,   S.  256.  —  Düsseldorf,    Staatsarchiv,    Manuskr.  57,  f.  74b). 

Wandgemälde  .  Malerischer  Schmuck.     Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass 

bei  Einziehung  der  neuen  Gewölbe  des  Mittelschiffes  und  westlichen  Querschiffes 
Reste  romanischer  Wandmalerei  zum  Vorschein  kamen,  ein  Mäanderfries  mit 
Inschriften,  die  sich  unter  der  flachen  Holzdecke  der  alten  Kirche  Pilgrims  hin- 
zogen (Köln  und  seine  Bauten  S.  41  Fig.  69).  Bereits  beim  Abbruch  der  Gewölbe 
des  Langhauses  im  J.  1822  hat  man  auf  das  Vorhandensein  des  Frieses  hinge- 
wiesen (Pfarrarchiv  S.  Aposteln,  Akten  28). 
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Bei  der  Entfernung  der  grossen  Altarbilder  in  den  Seitenapsiden,  im  J.  1903  Wandgemälde 
entdeckte  man  in  den  Nischen  Reste  von  spätgotischen  Wandgemälden.  Durch 
Abhauen  des  Verputzes  sind  die  Malereien  in  den  Nischen  der  nördlichen  Apsis 
zerstört  worden.  Auch  die  Gemälde  in  der  gegenüberliegenden  Koncha  wurden 
bei  der  Anlage  des  Mosaikschmuckes  vernichtet  (Local-Anzeiger  vom  9.  Dezember 
1903),  ehe  Kopien  angefertigt  waren.  Vielleicht  waren  jene  Bilder  identisch 
mit  dem  Wandschmuck,  den  im  J.  1446  die  Katherinenbruderschaft  im  Kathe- 
rinenchor  (nördliche  Apside)  anbringen  Hess.  Im  J.  1446  bittet  nämlich  die 
Katherinenbruderschaft  das  Kapitel,  in  dem  gewölbten  Bogen  über  den  Cosmas- 
und  Damianaltar  das  Leben  der  h.  Katherina  darstellen  zu  dürfen  (ut  liceat  .  .  . 
depingi  facere  seu  procurare  legendam  seu  Passionem  dictae  sanctae  Catherinae 
in  testudine  una  praemissae  ecclesiae  quae  est  super  altare  eiusdem  sanctissimae 

Catherinae dieses    wurde   vom  Kapitel    gestattet,     salvo    tarnen    quod 

Capita  sanctorum  Foelicis  et  Adaucti  in  locis  suis  quibus  actu  depicta  fuerunt 
permittant  ac  renovare  faciant  et  procurent  sumptibus  fratrum  et  expensis  et 
similiter  nguram  imaginis  visitationis  trium  regum  in  ea  forma  qua  in  dicta 
testudine  existit,  depicta  in  alia  testudine  versus  plagam  aquilonarem  eorundem 
fratrum  expensis  depingi  faciant). 

Ausserdem  gestattet  das  Kapitel  einem  Grafen  Friedrich  von  Moorse,  ut 
super  tombam  quondam  Joannis  Liesbeck  intra  infrascriptum  ambitum  sepulti 
alicuius  sancti  immaginem  depingi  facere  possit  (Pfarrarchiv  S.  Aposteln,  Ur- 
kunde vom  4.  Mai  1446,  Hs.  4  fol.  20  a  und  H.  20  S.  5  a). 

Bereits  im  17.  Jh.  sind  wahrscheinlich  die  mittelalterlichen  Wandgemälde 
übertüncht  worden.  Im  J.  1644  beschloss  das  Kapitel,  die  Kirche  „dealbieren" 
zu  lassen  (Düsseldorf,  S.  Aposteln,  Protokolle  des  Jahres  1641,  S.  241,  vgl.  auch 
Protokolle  vom  17.  September  1632). 

Im  J.  1773  brachte  der  Maler  Fr.  X.  Schweitzer  Freskogemälde  in  der 
Kirche  an,  von  denen  noch  Ende  der  80er  Jahre  Reste  sichtbar  waren  (Pfarr- 
archiv, S.  Aposteln,  Akten  28.  —  Mohr,  Die  Kirchen  von  Köln,  S.  50.  —  Merlo- 
Firmentch-Richartz,  Kölnische  Künstler,   S.  793). 

Gemälde.  Im  westlichen  Querschiff  zwei  grosse  Gemälde,  Öl  auf  Lein-  Gemälde 
wand.  Das  eine  derselben  stellt  die  Himmelfahrt  Mariens  dar.  Die  obere  Hälfte 
zeigt,  wie  die  Gottesmutter  von  Engeln  umgeben  auf  Wolken  zum  Himmel  empor- 
steigend von  Christus  empfangen  wird.  Unten  rechts  erblickt  man  den  leeren 
Sarkophag,  den  staunend  mehrere  reich  gekleidete  Personen  umstehen.  Links  die 
zahlreiche  Famlie  des  Schenkgebers  mit  dem  WTappen  von  Wolff-Metternich.  Das 
Gemälde  ist  eine  Arbeit  von  Johann  Hülsmann,  die  um  das  J.  1643  der  Freiherr 
Johann  Adolph  von  Wolff-Metternich  der  Kirche  schenkte.  Das  stark  von  Rubens 
beeinflusste  Gemälde  zählt  zu  den  besten  Werken  Hülsmanns  und  bekundet  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Bilde  des  S.  Sebastianusaltars  in  S.  Gereon  (Kunst- 
denkmäler der  Stadt  Köln  II,  S.  61  m.  Abb.).  Das  Gemälde  diente  als  Altarbild 
des  I^aurentiusaltars  in  der  südlichen  Apside  (Gelenius,  p.  204.  —  Merlo, 
Kölnische  Künstler,   S.  429.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  317). 

Das  Gegenstück  zu  dem  vorhin  berührten  Gemälde  bildet  ein  grosses  Öl- 
bild, auf  dem  das  Marterium  der  h.  Katherina  dargestellt  ist.  Es  rührt  vom  alten 
Pfarraltar  her.  In  der  Mitte  des  Bildes  steht  die  Martyrin,  vor  ihr  liegt  ein 
zerbrochenes  Rad  und  Kirche.    Rechts  der  Henker  zum  Todesstreiche  ausholend. 
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Links  versuchen  heidnische  Philosophen  die  Heilige  umzustimmen.  Vorn  rechts  ein 
Page,  eine  Krone  tragend,  oben  Engel  mit  der  Martyrerpalme.  Das  Bild 
wurde  im  J.  1671  von  H.  Pottgiesser  gemalt,  der  hierfür  100  Rtlr.  erhielt.  Als 
Stifter  des  Bildes  nennen  die  Akten  des  Pfarrarchivs  den  edlen  Herrn  Gerard 
Gereon  von  Scharpfenstein  genannt  Pfeil  und  dessen  Frau  Anna  Katherina  von 
Lutzenrode  zu  Benesis  (Pfarrarchiv,  St.  Aposteln,  Hs.  20  S.  6.  —  Merlo,  Kölnische 
Künstler,   S.  684). 

Vor  der  Orgelbühne  ein  grosses  Ölgemälde  auf  Leinwand.  Die  Kreuzigung 
Christi,  wohl  kaum  ein  Werk  von  H.  Hülsmann,  wie  angenommen  wird  (Mohr, 
Die  Kirchen  von  Köln,  S.  52).  Es  zeigt  in  der  Farbgebung  vielmehr  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Katherinenbilde  Pottgiessers.  Das  grosse, 
wirkungsvolle  Gemälde  mit  starken  Anklängen  an  van  Dyk  stammt  aus  der  1828 

abgebrochenen  Nothelfer- 
kapelle (S.  Aposteln,  Pfarr- 
archiv, Akten  28). 

Die  h.  Gertrud,  auf 
Leinwand.  Das  grosse  Ge- 
mälde bildete  das  Altarbild 
der  1802  aufgehobenen 
Klosterkirche  S.  Gertrud. 
Es  wird  /.  W.  Pottgiesser 
zugeschrieben  (Merlo,  Köl- 
ner Künstler,  S.  683.  — 
S.  Aposteln,  Pfarrarchiv, 
Akten  28). 

An  früher  vorhandenen 
Gemälden  werden  genannt; 
ein  Abendmahl  aus  der 
Nothelferkapelle,  Christus 
am  Ölberge  von  Mathias 
Schumacher  1730,  Christus 
treibt  die  Käufer  und  Ver- 
käufer aus  dem  Tempel,  von 
demselben  (Pfarrarchiv,  S. 
Aposteln*  Akten  29)  . 
Kelche.  1.  Romanischer  Kelch,  21  cm  hoch,'  Silber  vergoldet.  1.  H.  des 
13.  Jh.  (Taf.  XV,  Fig.  79  u.  80.  —  Bock,  Das  h*  Köln,  Nr.  92.  —  Otte,  Kunst- 
archäologie I,  S.  169.  Die  Abbildungen  in  beiden  Werken  sind  ungenau.  In  dem 
Kelchfuss  sind  nicht  die  Symbole  der  vier  Evangelisten  eingraviert,  wie  bei  Bock, 
Taf.  28  zu  sehen  ist).  Auf  dem  trichterförmigen  runden  Kelchfusse  befinden  sich 
vier  getriebene  Medaillons  mit  den  Darstellungen  der  Verkündigung,  der  Geburt, 
Kreuzigung  und  Auferstehung  Christi  (Fig.  79).  Der  Raum  zwischen  jenen  Reliefs 
ist  mit  den  eingravierten  Brustbildern  von  vier  Engeln,  von  denen  drei  Spruch- 
bänder halten,  ausgefüllt.  Der  kräftige  Knauf  ist  durch  ein  Horizontalband  in 
zwei  symmetrische  Hälften  zerlegt.  Auf  diesen  erheben  sich  vier  Kreisbögen,  in 
welche  jedesmal  das  gleiche  Ornament  eingezeichnet  ist.  Es  stellt  ein  fein  zise- 
liertes Blatt  dar,  aus  dem  in  der  Mitte  ein  Fruchtkolben  und  seitlich  zwei 
Ranken    in  sauber  gearbeitetem  Filigran   herauswachsen.     An  den  mittleren  Teil 


Fig.  79.     St.  Aposteln.     Reliefs  von  dem  romanischen  Kelch. 
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des  Knaufes  setzen  oben  und  unten  zwei  ebenfalls  in  Filigranarbeit  ausgeführte 
Ringe  an.  Der  Hals  des  Fusses  ist  unten  vollständig  glatt.  Der  obere  Teil  wird 
durch  zwei  schwach  profilierte  Ringe  belebt. 

Um  den  oberen  Rand  der  fast  halbkugeligen  Kuppe  zieht  sich  ein  graviertes 
Figurenband  mit  den  Bildnissen  der  zwölf  Apostel  in  Kleeblattarkaden  hin. 

Die  innere  Fläche  der  schüsseiförmig  vertieften  Patene  ist  reich  graviert. 
Den  äusseren  Rand  der  Vertiefung  umgeben  acht  zusammenhängende,  nach 
innen  sich  öffnende  halbkreisförmige  Bögen,  die  abwechselnd  Doppelkreise  mit 
den  Symbolen  der  vier  Evangelisten  aufnehmen.  In  der  Mitte,  die  ebenfalls  von 
zwei  Kreisen  eingefasst  wird,  ist  Christus  auf  der  Iris  thronend,  dargestellt. 

Der  Kelch  ist  wahrscheinlich  unter  Pfarrer  Geistmann  (1818 — 1846)  erneuert 
worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  entstand  vielleicht  auch  die  Verschraubung  der 
Kuppe  mit  dem  Kelchfusse.  Unter  Geistmann  wurde  der  Kelch  zum  Ciborium 
umgeändert  und  mit  einem  unschönen,  noch  vorhandenen  Deckelaufsatz  versehen 
(Pfarrarchiv  S.  Aposteln,   Akten  28). 

Irrtümlich  wird  des  öftern  der  Kelch  als  Reliquie  des  h.  Heribertus  verehrt. 
Die  Form  des  Ornamentes  und  des  figürlichen  Schmuckes  lässt  aber  mit  aller 
Deutlichkeit  erkennen,  dass  jenes  Kleinod 
rheinischer  Goldschmiedekunst  in  der  1.  H. 
des  13.  Jh.  entstanden  ist.  Wahrscheinlich 
ist  dieser  Kelch  gleichzeitig  mit  dem  Schreine 
der  Heiligen  Felix  und  Adauctus  um  das 
J.   1225  angefertigt  worden. 

Das  Kreuzigungsrelief  zeigt  eine  nahe 
stilistische  Verwandtschaft  mit  der  Bekrönung 
des  kleinen  Ciboriums  von  S.  Cunibert  aus 
dem  13.  Jh.  Mit  Recht  ist  auch  auf  die 
grosse  Ähnlichkeit  der  figürlichen  Dar- 
stellungen des  Kelches  mit  dem  Aachener 
Marienschrein  hingewiesen  worden  (Bock, 
a.  a.  O.  Nr.  92). 

2.  Kelch,  Silber  vergoldet,  20  cm  hoch, 

aus  dem  Anfang  des  17.  Jh.,  Fuss  im  Sechspass.  Darin  roh  eingraviert  die 
Kreuzigung  mit  Johannes  und  Maria.  Die  Inschrift  1.  1.  E.  geistmann  lässt  er- 
kennen, dass  jener  Pfarrer  von  S.  Aposteln  den  alten  Kelch  wieder  herstellen  liess. 
Auf  dem  Nodus  die  Inschrift:  jhesus.  Gemarkt  mit  I-I).  Im  Innern  des  Fusses 
sind  zwei,  nunmehr  unkenntliche  Wappen  eingraviert. 

3.  Kelch,  Silber  vergoldet,  25  cm  hoch,  aus  dem  17.  Jh.  Am  Fusse  sechs 
getriebene  Reliefs,  die  Kreuzigung,  Johannes,  Margaretha,  Paulus  und  zwei  Engels- 
köpfe darstellend.  Die  Kuppe  ist  von  einem  reich  ornamentierten  Reife  umfasst,  auf 
dem  Engelsköpfe,  die  Symbole  der  Wundmale  und  das  Schweisstuch  der  h.  Veronika 
dargestellt  sind.    Auf  der  Innenseite  des  Fusses  die  halb  abgeschliffene  Inschrift : 

MARG    ,.    .    .    NACH   —    GELA    .    .    .    ,    PAULSSEN    .    .    .    IULII    .    163    .    .    . 

4.  Kelch,  Silber  vergoldet,  24  cm  hoch,  gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und 
l  d  oder  1  d.     Getriebene  Arbeit  in  schlichter  Form.     2.  H.  des  18.  Jh. 

5.  Kelch,  Silber  vergoldet,  25,5  cm  hoch,  Fig.  81.  Gefällige  Arbeit  der  Mitte 
des  18.  Jh.  Auf  dem  Fusse,  von  reichen  Ornamenten  umrahmt,  drei  getriebene 
Medaillons:  Joseph,  Maria   und   zwei   anbetende   Engel.     In    den   barocken    Kar- 
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Fig.80.  St. Aposteln.  Knauf  d. romanischen  Kelches. 
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Kelche  des     tuschen  zwei  Reliefs,   ein  Opferaltar,    das  Lamm  Gottes.     Ein    drittes    Relief   ist 
17.  u.  18.  jh.    verloren  gegangen<     Gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und  A  s. 

6.  Kelch,  Silber  vergoldet,  32  cm  hoch,  einfache  Arbeit  der  2.  H.  des  18.  Jh. 
Auf  dem  Fusse  und  der  Kuppe  getriebene  Engelsköpfe.    Gemarkt  mit  Münchener 
Beschau  ?  und  s.  ferch  (am  Ende  1  oder  t). 
weitere  7.    Gotische  Monstranz,    Silber  vergoldet,  63  cm  hoch.     Ende  des  15.  Jh., 

Kirchengeräte   im  Tg  jn    stark  erneuert.     Die    Monstranz    verrät    im   Aufbau  einen   engen  An- 
schluss  an  die  derselben  Periode  angehörende  Monstranz  von  Gerresheim  (Kunst- 
denkmäler der  Rheinprovinz  III,    S.  103  Taf.  8),   welche  letztere   sie  jedoch  hin- 
sichtlich   des   figürlichen    Schmuckes 
weit  übertrifft. 

In  dem  Reliquienschrank  auf 
der  Evangelienseite  des  Chores: 

1.  kleines  Holzkästchen  mit 
zierlichen  Beschlägen  mit  Reliquien 
des  h.  Robert,  XVII.  Jh. 

2.  Büste  der  h.  Anna,  Holz 
versilbert,  einige  Teile  vergoldet,  aus 
dem  17.  Jh.  Die  Rose  in  den  Händen 
der  Heiligen  ist  neu.  Die  Reliquie 
wurde  1641  der  Annabruderschaft  bei 
den  Franziskanern  (in  der  Oliver- 
gasse) von  der  Äbtissin  Maria  Marga- 
retha  von  Reiffenberg  zu  Oberwerth 
verehrt  (Pfarrarchiv  St.  Aposteln, 
Akten  28). 

3.  Ostensorium  mit  einer  Finger- 
reliquie der  h.  Gertrud.  Messing  ver- 
goldet, aus  dem  17.  Jh. 

4.  Vier  gleichartige  Strahlen- 
monstranzen mit  den  verschiedensten 
Reliquien.  Messing  vergoldet.  Ein- 
fache handwerksmässige  Arbeiten  aus 
der  1.  H.  des  18.  Jh. 

Die  Paramente  der  Kirche  ge- 
hören fast  ausschliesslich  dem  19.  Jh.  an, 
die  älteren  Stücke  sind  unbedeutend. 
Der  Schrein  der  Verlorene  Stücke   des  Kircheninventars.     Das  bedeutendste  Stück 

hh.  Felix  und    ^es  Kirchenschatzes  bildete  der  Schrein  mit    den  Reliquien  der  hh.  Felix 

Adauctus  •*■  . 

und  Adauctus.  Die  wertvollen  Reliquien  waren  dem  Stifte  von  Erzbischol 
Pilgrim  geschenkt  worden.  Bei  der  Säkularisation  des  Stiftes  wurde  das  wert- 
•  volle  Werk  kölnischer  Goldschmiedekunst  seines  Metallschmuck.es  beraubt  [Fig.  82]. 
Der  Holzschrein  stand  noch  bis  etwa  1860  in  der  Koncha  des  Hauptchores, 
er  ist  nunmehr  verschwunden  (Stadtanzeiger  vom  7.  März  1887).  Aus  Büllingen 
erfahren  wir  einiges  Wenige  über  die  Form  und  die  Inschrift  des  Schreines.  Es 
war  ein  langgestreckter,  rechteckiger  Kasten  mit  Satteldach.  Nach  Gelenius 
muss  er  mit  Silber  verkleidet  und  mit  Gemmen  verziert  gewesen  sein  (Gelenius 
a.  a.  O.  p.  297).     Auf  der  einen  Kopfseite   befand  sich  ein  Sockel  mit  folgender 


Fig.  81.     St.  Aposteln.     Kelch  Nr.  5. 
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Inschrift:    FELIX    ADAUCTE    QUOS    PRAESENS    CAPSA   RECONDIT     HIS,     QUI    VOS    QUAE-  Der  Schrein   der 

.  .  _.      .  hh.  Felix  und 

runt  vestrorum  gratia  prosit.     Darüber  standen  in  drei  rundbogigen  Mischen       Adauctus 
drei    Figuren;    in    der   Mitte    jene    des  Welterlösers,    zuseiten    dieser    Figur    die 
Statuen  des  h.  Gereon  und  der  h.  Gertrud.    Über  den  Statuen  die  entsprechenden 
Inschriften:    sanctus    gereon    —    solus    ab    aeterno    creo,    cuncta    creata 

GUBERNO   —   SANCTA   GERTRUDIS. 

An  der  entgegengesetzten  Schmalseite  waren  ebenfalls  drei  Figuren  ange- 
bracht, eine  Statue  der  Muttergottes,  des  Erzbischofes  Engelbert  I.  von  Köln  und 
des  Bischofes  Walter  von  Carlisle.  Zuseiten  bzw.  über  jenen  Figuren  die  zuge- 
hörigen Inschriften : 


Fig.  82.     Darstellung  der  Inschriften  am  Schrein  der  hh.  Felix  und  Adauctus  von  Blasius  Alfter,  um  1780 

(rechte  Seite).   Im  Denkmälerarchiv. 

ENGELBERTUS  POTENTISSIMUS  SANCTAE  COLON.  ECCLESIE  ARCHIEP.  —  PRAE- 
SENS EX  AURO  GODEFRIDI  FULGET  IMAGO  —  HANC  CAPSAM  BENEDIXIT  ALBERTUS 
WALTERUS    KARLIOLENSIS   EPISCOPUS.    — 

Auf   dem    Sockel:    o    sancti    capsa    praesens    Quorum    tenent   ossa  — 

VESTRA    DEUM    PIETAS    ORET    QUOD    FINE     BEATO    CLAUDERE    —     POSSE    DIES    DARE 
DIGNETUR   GODEFRIDO  QUI  PROPTER  —  VESTRUM  CAPRAE  FUIT  AUTHOR  HONOREM  — 

Auf    der   einen    Langseite:    post  annos  quinqe   viginti   ducentos   hanc 

CAPSAM    PRAESUL    BENEDIXIT    KARRIOLENSIS. 

Auf   der   anderen  Langseite:    anno   milleno    bis  centeno  duo  deno   est 

ENGELBERTI    MANDATO    PRAESULIS    (HUIUS)    CAPSAE    BENEDICTIO    FACTA.    —   Ausser- 
dem Hinweise  auf  die  auf  jener  Seite  befindlichen  Figuren  —  ista  agrippina  — 

—    ISTA   THEBAEORUM    MILES    CIVES   SUPERORUM.    — 

Die  Flächen  des  Daches  waren  in  rautenförmige  Felder  aufgeteilt.  Die 
einzelnen  Felder,  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Heiligen,  waren  von 
folgenden  Inschriften  umrahmt: 
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Der  Schrein  dei  I.  PRECIPIT    INSANI    FUROR    INGENS   MAXIMIANI 

hh    Felix  und  FASTOS  DECORARE  THEBAEOS    IDOLA   VANA    DEO. 

Adauctus 

2.  HI    SEGETUM  MORE    DECIMANTUR  ARTESORIE   CRUORE 

DUM  SANCTOS  RODERE  QUERUNT  ROSTRIS    SIGNA   GERUNT. 

3.  CASSIUS    ET    SOCII   CASSANTES    IDOLA    FLORE 
BUNNAE    DEITATIS   AMORE    FLORENT   MARTYRII. 

4.  SANCTA   COLON  IA   TU   GEREON  IS  |  OVANS   COMITATU 
SOCIARIS    PERPETUE    LUCE   |   FAC    GEREONE    DUCE. 

5.  PROPTER   VICTOREM    REGE    TROJA   CHRISTE   MINOREM 
VERONA   COLONIA    XANTIS    HIS    GAUDENT    SANCTIS. 

Auf  der  anderen  Seite: 

1.  IN    FACIES    CUM    FLAT    TRIA    FELIX    IDOLA   CONFLAT 
AUT    INUNDET   AUT   MORIATUR   LEX    DISTRICTA    DATUR. 

2.  ARBORIS   AFFLATAE   MOLES    RUIT   ERUTA   LATE 

SUB    TANTO    PONDERE   PHANUM   CORRUIT    IN    PLANUM. 

3.  VIR    DUM    MORTE    PARI  |  VULT   CUM    FELICI   BEARI 
SOCIA    SOLATIA   MORUS   j  FERT    SOCIUS    FORAS. 

4.  FULGET   ADAUCTUS   EI    SOCIATIS   HONORE   TROPHEI 
UBI    ARBOR   STETIT    HUMATUR  |  AMBO    TRUCIDANTUR. 

5.  NOS    QUI    TANTO  RUM   j    DECUS   ADMIRAMUR   EORUM 
TRANSTULIT    HUC    PILIGRIMUS    RELIQUIAS  QUAS    COLIMUS. 

Die  Inschriften  lassen  erkennen,  dass  auf  der  einen  Seite  des  Satteldaches 
die  Geschichte  der  hh.  Felix  und  Adauctus  dargestellt  war.  Die  andere  Seite 
enthielt  Bilder,  die  sich  auf  das  Matyrium  der  Thebäischen  Legion  bezogen. 

Bereits  in  einer  Urkunde  von  12 19/1220  (s.  oben)  ist  von  einer  Übertra- 
gung von  Reliquien  die  Rede.  Anscheinend  steht  dieses  Dokument  mit  dem  Reli- 
quienschrein der  hh.  [Adauctus  und  Felix  in  Verbindung.  Die  fragliche  Urkunde 
soll  sogar  aus  jenem  Reliquienschrein  herrühren.  Jedenfalls  war  1219  (1220)  der 
Reliquienschrein  noch  nicht  vollständig  fertiggestellt.  Die  Arbeiten  hieran  waren 
wahrscheinlich  erst  1225,  dem  Jahre  der  Weihe,  beendet.  Die  Weihe  des  Schreines 
nahm  der  Bischof  Walter  von  Karlisle  vor  (Krudewig  im  Jahresbericht  des  Köl- 
nischen Geschichtsvereins  III  (1909),  S.  26;  —  Ders.  im  Stadt-Anzeiger,  7.  Dez. 
1909,  Nr.  559  in). 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  der  in  der  Inschrift  genannte  Gottfried  der  Ver- 
fertiger oder  aber  der  Stifter  des  Schreines,  etwa  der  Dekan  Gottfried  von  Bins- 
feld  (12 19— 1245)  war.  Auch  darf  eine  im  Privatbesitz  befindliche  Urkunde  des 
Erzbischofs  Engelbert  I.  (1218  — 1225)  von  Köln,  welche  über  die  Translation  der 
Häupter  der  hh.  Felix  und  Adauctus  durch  den  Abt  von  S.  Pantaleon  handelt, 
mit  der  Einweihung  des  vorhin  genannten  Schreines  nicht' in  Zusammenhang  gesetzt 
werden.  Jene  Kopfreliquien  wurden  vielmehr  in  zwei  besonderen  Hermen,  welche  noch 
zu  Gelens  Zeiten  vorhanden  waren,  aufbewahrt  (vgl.  Gelen ius  a.  a.  O.  p.  297). 
Gelenius  teilt  auch  einige  Verse  mit.  welche  auf  jenen  Büsten   angebracht  waren. 

Verschwunden  ist  auch1  die  aus  dem;  Kloster  S.  Apern  stammende  Dornen- 
krone. Sie  wurde  von  Bruno  Hardefust  im  Jahre  1277  von  Jerusalem  überbracht 
und  krönte,  früher  das  Haupt  eines  Kruzifixes  des  1464  erbauten  heiligen  Grabes 
zu  S.  Apern.  1802  gelangte  die  Krone  in  die  S.  Aposteln kirche  und  wurde  am 
Karfreitage  den  Besuchern  der  Kirche  gezeigt  und  auf  Wunsch  aufs  Haupt  gesetzt 
(Pfarrarchiv  S.  Aposteln,  Akten  28;  —   von  Hüpsch,  Epigrammata  Nr.  67). 
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In  der  Kirche  befand    sich    noch    um    die  Mitte   des  ig.  Jh.  ein  auf  graue  Der  Schrein  der 

_    .  ,       -         t-)-i        n^-  Felix  und 

Leinwand  gemaltes  Bildwerk,  das  von  der  Legende  als  das  Bahrtuch   der   Kich-       Adauctus 
modis  von  Aducht  bezeichnet  wurde.    Über  die  Zweckbestimmung  dieses  Tuches 
liegen  keine  bestimmte  Nachrichten  vor.    Es  scheint  als  Wanddekoration  des  Chores 
gedient    zu  haben.     Noch  im  J.  1871  hing  der  Teppich  auf   der  Epistelseite  des 


Fig.  83.    St.  Aposteln.     Das  untergegangene  Bahrtuch  der  Frau  Richmodis  (nach  Zeichnung  von  Mering). 

Chores  (Bock,  Liturgische  Gewänder  III,  S.  140).  In  der  mit  romanischen  Blatt- 
ornamenten verzierten  unteren  Borde  des  Tuches  war  das  Bildnis  der  Schenk- 
geberin  angebracht.  In  den  beiden  Ecken  erblickte  man  zwei  Evangelisten - 
symbole,  den  Adler  und  den  Engel.  Auf  den  Enden  der  unteren  Borde  stiegen 
zwei  schmale  Streifen  empor.  Die  Fläche  zwischen  diesen  war  mit  den  Bildnissen 
der  Apostel  und  der  Gottesmutter  ausgefüllt.     Die  Grösse  der  einzelnen  Figuren 
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Der  Schrein  der  soll  1,40  m  betragen  haben 

hh.  Felix  und      ■>■  c,    £r  j       1 

dieses   Stolles   verdanken,    war 


Adauctus 


Glocken 


Pfarrhaus 


Nach  Bock,  dem  wir  eine  eingehende  Beschreibung 
jenes  Tuch  ein  Werk  des  ausgehenden  12.  Jh. 
(Bock.  Das  heilige  Köln,  St.  Aposteln,  S.  8.  Vgl.  oben  S.  114,  Nr.  50.  Zeitschrift 
für  ehr.  K.  1894,  S.  185). 

Durch  Fahrlässigkeit  des  damaligen  Küsters  von  S.  Aposteln  ist  das 
Gewebe  um  1875  verbrannt.  Nur  kleine  Stücke  wurden  gerettet.  Hiervon  ist 
eines  in  den  Besitz  Merings  gelangt  und  wird  nunmehr  unter  dessen  Schriften 
aufbewahrt  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182a,  S.  55).  v.  Mering  hat 
auch  eine  flüchtige  Zeichnung  des  Tuches  angefertigt,  welche  ebenfalls  der  ange- 
führten Schrift  beigefügt  ist. 

Die  drei  alten  Gl ocke n  der  Kirche  sind  aus  den  Jahren  1402/1507.  Sämtliche 
Glocken  sind  mit  einemhübschengotischenFries  verziert,  sie  tragen  folgendelnschriften : 

1.  SALVATOR  DICOR   CELEBRES    ANNUNCIO    FASTOS 
ET     CLARO    DIVAS    RESONO    AERE   PER   AERA 

LAUDES   ATQUE    NECEM    CHRISTI    ROCOLENTEM   CONVOCO-CLERUM. 

Unter  dem  Schriftringe  die  Jahreszahl  1402. 

2.  FELIX    APELLOR    DULCI    FUGO    DAEMONIA    CANTU 
ATQUE    CHORO    VIGILES   MODULANDO   CONJUNGO    MENTES 

anno  domini  1507  (nicht  1400  wie  bei  Mering  S.  59). 

3.  MARIA   VOCOR    DIVINE    NUNTIA    LAUDIS    TEMPESTAS 
FULMEN    ME   RESONANTE    FUGIT.    ANNO    1507    AUG. 

(nicht  1407  7.  Aug.  wie  Mering  S.  59). 

Auf  den  Glocken  von  1507  Abdrücke  von  Münzen,  in  der  grösseren  ausser- 
dem ein  kleines  Madonnenrelief. 

Im  Pfarrhause  mehrere  Porträts  früherer  Pastores  von  S.  Aposteln 
aus  dem  17.  Jh.  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Meistens  handwerksmässig  ausgeführte 
Ölbilder  auf  Leinwand. 

Grablegung  Christi,  Ölgemälde  auf  Leinwand,  1,40  m  breit,  50  cm  hoch, 
ausdrucksvolles  Bild  des  18.  Jh.  —  Siegelstempel  des  Apostelstiftes  in  Messing. 
Ausgezeichnete  Arbeit  aus  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jh.  (Fig.  84).  In  der  Mitte 
des  Siegels  die  Gottesmutter  mit  dem  Christuskinde,  umgeben  von  den  Köpfen 
der  zwölf  Apostel.  Die  Umschrift  des  Siegels  lautet:  sigillum  ecclesie  sanc- 
to rem -apostolorum- in- colon ia.  Der  Stempel  ist  wahrscheinlich  in  einem  der 
letzten   Jahrhunderte   umgearbeitet  worden.    (Zeitschrift  f.  ehr.  K.   i8go,  S.265.) 

[Ewald.] 
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Fig.  84.     St.  Cäcilia.     Tympanon  des  Nordportals. 


Fränkische 
Mauerreste 
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S.  369.  —  Dehio  u.  v.  Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes,  I  (1884), 
172;  Taf.  47,  Fig.  11;  laf.  60,  Fig.  5,  6.  — ■  Heinr.  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen 
Kunstarchäologie  des  deutschen  Mittelalters,  II  (1885),  S.  74.  — ■  Otte-Wernicke, 
Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie  des  deutschen  Mittelalters5  (1885), 
I,  54;  II,  74,  555.  —  C.  Erbes,  Die  h.  Cäcilia  im  Zusammenhange  mit  der  Papst- 
krypta sowie  der  ältesten  Kirche  Roms:  Zs.  f.  Kirchengeschichte  IX  (1885),  S.  1.  — 
Franz  v.  Reber,  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  (1886),  S.  243.  —  Barbier  de 
Montault,  Iconographie  de  Ste.  Cecile  d'apres  les  monuments  de  Rome:  Revue 
de  l'art  chretien,  1888,  nouv.  serie,  VI,  23.  —  Köln  u.  seine  Bauten  (1888),  S.  35  f., 
63,  80.  —  Ch.  Rohault  de  Fleury,  Les  saints  de  la  messe,  vierges,  I  (1893),  119 
bis  123,  Taf.  62 — 64.  -  -  Fr.  X.  Kraus,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rhein- 
lande, II  (1894),  Nr.  539.  —  J.  J.  Merlo,  Köln.  Künstler2,  1895,  Sp.  160,  187,  190, 
329,  439,  793.  —  Borrmann  u.  Neuwirth,  Geschichte  der  Baukunst  (1904),  II 
(Mittelalter),  S.  91.  —  Dehio,  Handbuch  der  deutschen  Kunstdenkmäler  V,  S.  264. 

J.  P.  Weyer,  Kölns  Aufschwung  seit  der  Aufnahme  in  das  Preußische  Reich:  Betr.  Restaura- 
Zugabe  zu  Nr.  25  des  Gemeinnützigen  Wochenblattes  des  Gewerbvereins  zu  Kölntlonen  iml9-Jh- 
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Ben.  Restaura-  (1852),  S.  18.  --  F.  C.  Heimann,  Funde  bei  den  Restaurationsarbeiten:  Korresp.- 
ionen  im  iQ.  Jh.  Blatt  der  Westd  Zeitschr.  XIII  (1894),  Nr.  102  und  129.  —  Innere  Instandsetzung 
der  Cäcilienkirche :  Stadtanzeiger  1894,  18.  August,  Nr.  374.  —  F.  C.  H[eimann], 
Die  Wiederherstellungsarbeiten  im  Innern  der  St.  Cäcilienkirche:  Köln.  Volks- 
zeitung, 1894,  21.  August,  Nr.  497;  Localanzeiger  1894,  24.  August,  Nr.  229.  — 
Heimann,  Die  alten  Wandgemälde  in  der  Cäcilienkirche  (Vortrag  im  Verein  von 
Altertumsfreunden  in  Köln):  Köln.  Zeitung,  1894,  13.  November,  Nr.  919.  —  Die 
Cäcilienkirche  in  Köln:  Köln.  Volkszeitung,  1896,  17.  September,  Nr.  632.  —  Die 
Erneuerungsarbeiten  in  der  St.  Cäcilienkirche:  Stadtanzeiger,  1896,  18.  September, 
Nr.  430.  -  -  Die  St.  Cäcilienkirche  in  Köln:  Localanzeiger,  1897,  23.  November, 
Nr.  322.  —  Bildwerke  an  der  St.  Cäcilienkirche:  Localanzeiger,  1897,  24.  November, 
Nr.  323.  --  Die  innere  Ausstattung  in  der  St.  Cäcilienkirche:  Localanzeiger,  1900, 
11.  April,  Nr.  97.  —  Der  Altaraufsatz  für  den  Hochaltar  der  S.  Cäcilienkirche: 
Localanzeiger,  1903,  28.  Dezember,  Nr.  354.  —  Der  neue  Hochaltar  für  St.  Cäcilien: 
Ebd.,  1904,  20.  Januar,  Nr.  20. 

Handschriftliehe  Handschriftliche    Quellen. 

Quellen 

Köin.stadtarchiv  Tm    Kölner    Stadtarchiv: 

Geist  1.  Abteilung,  Nr.  70 — 72a:  Apostolische  Ermächtigung  zur 
Übertragung  der  Nonnen  des  Klosters  Weiher  nach  St.  Cäcilien,  1478,  1479.  — 
Zinskarte  über  Einkünfte  in  Palmersdorf,  Alpach,  Winterscheid,  Bercheym  usw., 
c.  1300.  — Miscellanea:  U.  a.  f.  1:  Notiz  über  die  ältesten  Kirchen  Kölns,  15.  Jahrh. ; 
f.  3  b:  De  origine  et  fundatione  .  .  .  ecclesiae  s.  Cecilie  etc.  [nach  Gelen.  VIII,  405; 
vgl.  Westd.  Zeitschr.  XXII,  S.  62];  f .  5 :  Stammbaum  und  Testament  des  Erz- 
bischofs Bruno;  f.  8:  Legenda  s.  Evergisli;  f.  15:  Translation  der  Weihernonnen 
nach  St.  Cäcilien.  —  Nekrolog  von  St.  Cäcilien,  1643 — 51,  1688.  —  Rechnung  des 
Kreuzaltars,  1570,  1595 — 99,  1610.  —  Copia  reversalis  der  Äbtissin  über  die  Er- 
richtung einiger  Strebepfeiler  zur  Stütze  der  Mauer  an  der  Caecilienstrasse,  1747. 

Vgl.  Mitteil.  XXIV,  S.  14. 

In    anderen    Abteilungen: 

Briefbuch  32,  f.  14  (1477,  1481).  —  Schickungsverzeichnis  C  17,  108  b.  — 
Registraturae :  1519  und  1576,  betr.  Jurisdiction  des  Rates  am  Cäcilienkloster; 
1686,  betr.  Erweiterung  der  Michaelskapelle;  1747,  betr.  Mauerbau  an  der  Cäcilien- 
straße.  --  Farrag.  Gelenii,  VIII,  405  ff.  (vgl.  Westd.  Zeitschr.  XXII,  S.  59);  XI, 
577;  XV,  730.  —  Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Chron.  u.  Darst.  30,  f.  67. — 
Testamente  B  306  (1600).  —  Büllingen,  Inschriften:  ebd.  181,  S.  279  ff.;  182, 
S.  372.  —  Fuchs,  Topographie  I:  ebd.  231,  S.  157 — 166.  —  Inschriften:  Samml. 
Alfter,  47,  f.  43.  —  Samml.  Fahne,  Fol. -Bd.  40,  Nr.  9;  77,  Nr.  30.  —  In  der  Ab- 
teilung Köln  contra  Köln:  Bd.  403.  Streitigkeiten  der  Äbtissin  mit  der  Stadt 
Köln,  1725 — 27  (vgl.  Mitteil.  XXXIV,  S.  173).  —  In  der  französischen  Abteilung: 
Akten  betr.  die  Cäcilienkirche,  1803— 1804.:  Nr.  2046—2047.  Betr.  Einrichtung 
eines  Fourage  -  Magazins  in  der  Abtei  S.  Caecilien,  1802:  Nr.  3740.  Akten  betr. 
Wasserversorgung,  Bauwesen,  Messe  in  der  Spitalskirche,  Irrenlogen  und  Hospital 
in  St.  Caecilien,  1804— 1809:  Nr-  6467—6473,  6698  (vgl.  Mitteil.  XXXIV,  S.  52, 
72,  103,   104). 

Vgl.  im  übrigen  die  Register  zu  den  Mitteil.,  Heft  I — XXXIV.     x 
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Im    Kölner    Verwaltungsarchiv: 

Akten,  betr.  Mosaik  und  fränkische  Mauer,  1844;  Besichtigung,  1845;  Ent- 
fernung des  Mosaikfußbodens  aus  dem  Hospital,  1846;  Auffindung  der  alten  Krypta, 
1848,  1849;  Erhaltung  und  Wiederherstellung  eines  Teiles  der  fränkischen  Mauer, 
1851;  Bau  des  Westgiebels  der  Kirche,  1848. 

Im    Düsseldorfer    Staatsarchiv: 

S.:  Th.  Ilgen,  Rhein.  Archiv:  Westd.  Zeitschr.,  Erg.-Heft  II,  S.  91.  Im 
Jahre  1479  wurden  die  Nonnen  des  1475  zerstörten  Klosters  Weiher  in  das  verödete 
Cäcilienstift  versetzt. 

Urkunden:  536  (399  Originale)  von  941—1606,  darunter  1  aus  dem  10., 
1  aus  dem  n.  und  6.  aus  dem  12.  Jahrh.  —  Kopiar  vom  15. — 17.  Jahrh.,  3  Bände 
(B  66  a— c). 

Literalien  und  Akten:  Lehenbuch  des  Stiftes,  1444 — 1770.  — 
Verfassung  und  Statuten,  1370  ff.  —  Äbtissinnenwahl,  1443.  —  Verzeichnisse  usw. 
der  Konventualinnen,  Stiftsvikarien,  Benefizien,  Stiftungen,  Kapitelsprotokolle, 
1653  ff.  —  Gerechtsame  des  Stiftes  auf  die  Peterspfarrkirche.  —  Recht  des  Begräb- 
nisses der  Äbtissinnen  in  der  Kirche.  —  Spezifikation  usw.  der  Renten  und  Güter 
des  Stiftes,  Weistümer,  Heberegister,  c.  1300.  —  Registerbücher,  14.  Jahrh.  — 
Obligationen  und  Rechnungen,  16.  Jahrh.  ff. 

Handschrift:  Konstitutionen  und  Statuten  des  Klosters  Weiher,  mit 
kurzer  Geschichte  desselben,  15.  Jahrh. 

In  der  Universitätsbibliothek  zu  Bonn: 

Cod.  234  (213,  6) :  Juramentum  abbatissae,  canonicorum  .  .  .,  12.  Jh. 
Statuten  und  gewoenheit  der  kirchen  zo  sent  Cecilien  bynnen  Coelne,  1463.  — 
Nr.  351:  Constitutiones  religiosarum  sororum  regularium  r.  s.  Augustini  conventus 
ad  piscinam,  15. — 16.  Jahrh.  —  S.  1247  f°l- :  Nekrolog  des  Cäcilienstiftes,  14.  Jh. 

Im   Königlichen   Staatsarchiv  zu  Berlin: 

Man.  Boruss.  fol.  570,  p.  48:  Historia  Cliviae  et  viciniae  n.  Henricus  ab 
H  o  n  s  e  1  e  r  ,  1617  (Stiftung  durch  Hildebold). 

In  der  Großherzoglichen  Bibliothek  zu  Darmstadt: 

Handschr.  131 :  Kleine  Kölner  Chronik,   1528,  f.  207  b. 

Im    Münchener    Staatsarchiv: 

Redinghoven  C.  g.  2213,  Bd.  17,  175:  De  origine  et  fundatione  nee  non 
multiplici  statu  et  variatione  ecclesiae  s.  Caeciliae  Colon,  [nach:  Köln,  Stadtarch., 
Geistl.  Abteil.  72,  f.  3  b  und  Gelen.  Farrag.  VIII,  405]. 

In    der    Pariser   N  a  t  i  o  n  a  1  b  i  b  1  i  o  t  h  e  k: 

Ein  Kasten  mit  Ablässen,  Privilegien  usw.,  betr.  St.  Caecilien  in  Köln,  13.  bis 
16.  Jh.  (Latin,  p.  9279).  Darunter  3  Papsturkunden  von  1224,  1258,  1290.  Vgl. 
Fleury,  La  messe,  p.  122;  Westd.  Zeitschr.  IV,  414.  Ilgen,  Rhein.  Archiv,  a.  a.  O. 
S.  92. 

Pläne    und    Ansichten. 

Vgl.:  Köln  und  seine  Bauten  (1888),  Fig.  20a,  21,  22,  39a.  —  Johannes 
KrudEwig,  Pläne  und  Ansichten  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln:  Mitteil,  aus  dem 
Stadtarchiv,  XXXI,  S.  99.  [Die  Nummern  dieses  Verzeichnisses  sind  hier  in  eckigen 
Klammern  beigesetzt] 

1531.  Ansicht  des  oberen  Teiles  der  Kirche  und  des  Dachreiters  von  Osten; 
auf  dem  Prospekt  der  Stadt  von  Anton  Woensam  v.  Worms.  S.  Kunstdenkm.  VI 
(1906),  1,  S.  90,  Nr.  22.  ■  [17] 
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Pläne  und 

Ansichten 


1571.  Ansicht  von  Nordosten  ans  der  Vogelschau.  Auf  dem  Stadtplan  des 
Arnold  Mercator.     S.   Kunstdenkm.  VI  (1906),   1,   S.  91,  Nr.  28  [278] 

c.  1650.  Ansicht  von  Nordosten;  links  daneben  S.  Peter.  In  dem  Skizzen- 
buch des  Amsterdamer  Architekten  Finkenbaum.     Hz.     Im  Hist.  Museum,   Köln. 

1667.  Abbildung  des  Tumultes  in  der  Cäcilienkirche  infolge  der  Einsetzung 
eines  neuen  Pfarrers  an  S.  Peter  gegen  den  Willen  der  Mehrheit  der  Kirchspiels- 
leute. In:  Hiob  Ludolff,  Schau-Bühne  der  Welt  IV  (1718),  S.  630  [hier  zum 
J.  1669  berichtet].     Vgl.  W.  Kisky  in  den  Mitt.  a.  d.  Stadtarch.  XXXI,  S.  121. 

1727  Februar  15.     Grundriss  des  Platzes  am  Cäcilienkloster.     Bez.:  abriss 

ÜBER  DER  PLATZ  VOR  S.  CAECILIAE  CLOISTER  WORAUFF  ZEITLICHEM  UMBLAUF  BOUR- 
SCHEID  COMMITTIRT  WERDEN   (!)    DEM   STEINMETZER  WOLGEMUT  ZU  ERLAUBEN    DASS 


Fig.  85.     St.  Cäcilia  mit  St.  Peter.    Nach  der  Ansicht  im  Skizzenbnch  Finkenbaums,  um  1650. 

DIE  INWENDIG  BEY  DEM  ABRIS  GEMELTE  NEWE  MAUER  UND  PFORT,  WEILEN  SOLCHE 
ZWISCHEN  DER  KIRCHEN  UND  MICAELIS  CLOISTER  INTRA  IMMUNITATEM  AUFF  DER 
SEITHEN  DES  STEINWEGS  GELEGEN,  ERBAWET  WERDE.  SIGT.  GUDESTHAGS  RENT- 
CAMMER   DEN    15TEN   FEBR.    I727.      EX   COMMISSIONE   P.    W.    TILS   SECR.      Farbige   Hz. 

Bl.  29,5x46,5.  [558] 

18.  Jahrh.    Grundriss  des  Platzes  am  Cäcilienkloster.    Mit  Maßangaben  und 

Maßstab.  Hz.  Zg.  41x47,5.  #  [559] 

18.  Jahrh.    Grundriss  des  Klosters  und  der  Stiftskirche.    Mit  Maßstab.   Hz. 

BL  47X56.    .  [555] 

Anfang  19.  Jahrh.    Zwei  Situationspläne  des  S.  Cäcilien-  und   des   daneben 

gelegenen  S.  Michaelsklosters.  Von  Martin  Rinckert.    Mit  Maßstab  und  Bezeichnung 

durch  Zahlen,  zu  welchen  die  Anweisung  fehlt.   Zg.  a)  66,5x49,5,  b)  71x49,5.     [560] 
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1819.   Ansicht  des  Portales,  in  der  Mitte  die  h.  Caecilia.   /.  /.  Imhoff  jun.  gez.      Pläne  und 
In:  J.  \Y.  Brewer,  Augustin  Aldenbrücks  Geschichte  des  Ursprungs  der  Religion 
der  alten  Ubier,  Cöln  1819,  Taf.   G. 

1827.  Ansicht  in  Sammlung  von  Ansichten  usw.  herausgegeben  v.  Weyer  usw. 
Köln  1827.  Bez.:  Wünsch  lith.  st.  peter  u.  st.  caecilien.  Lith.  Zg.  7x8,5. 
Bl.  11,2x11,5.  [556] 

1827.  Ansicht  von  S.  Cäcilien  und  S.  Peter.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner 
Ansichten.  Bez. :  grundriss  von  Köln  und  deutz.  Lith.  u.  verlegt  v.  F.  A.  Mottu 
in  Cöln  1827.  [320] 

c.  1838.  Ein  Grundriss,  eine  Aussen-  und  vier  Innenansichten.  Nach  der 
Natur  gez.  v.  Cranz.  In  Aquarell  gesetzt  von  W egelin.  Nach  Anleitung  von  Stadt- 
baumeister J.  P.  Weyer,  Bd.  3  der  Sammlung  Kölner  Kirchen.     Im  Hist.  Museum. 

1844.  Ansicht  von  S.  Cäcilien  und  S.  Peter  von  Osten.  Bez. :  W.  Wintz 
fec.  colon.  MAI  1844.     Aquarell.     Bl.  25,4x35,9.  [I6I4] 

1849.    Aufnahme  der  Krypta  von  /.  P.   Weyer. 

1856.    Ansicht  auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.    Bez. :  plan  de  la 

VILLE    DE   COLOGNE.    PLAN   VON.  CÖLN.      CrClUZ    DEL.,    GRAVE    PAR    Pll.    Koppel,    1856. 

Zu  haben  bei  Sebastian  Avanzo,  Hohestrasse  Nr.  48.     Lith.  [337] 

c.  1862.  Ansicht  von  S.  Cäcilien  und  S.  Peter.  Auf  einem  Sammelblatt 
Kölner  Ansichten.  Bez.:  Erinnerung  an  cöln.  Gez.  v.  A.  Borchel.  Druck  v. 
A.  Holzer  in  Berlin.    Verlag  v.  H.  L.  J.  Kraus  in  Bremen.    Lith.  [247] 

c.  1867.  Grundrisse,  Aufrisse,  Ansichten  und  einzelne  Teile  mit  Erläuterungen, 
von  F.  Frantzen.     Lith.  ä  Bl.  29x47.  [1590] 

1895.     Aufnahme  der  Kirche.     Im  Hochbauamt,  Köln. 

c.  1895.  Zwei  Innenansichten,  Blick  gegen  Chor  und  Orgelbühne.  Photogr. 
von  Anselm  Schmitz.     Im  Denkmälerarchiv,  Bonn,  Nr.  537,  538. 

c.  1895.  Aufnahmen  der  Wandgemälde  nach  dem  Befunde  bei  ihrer  Auf- 
deckung und  mit  den  Ergänzungen  von  .4.  Bardenhewer.    Im  Hochbauamt,  Köln. 

c.  1900.  Aussen-  und  Innenansichten;  Meydenbauersche  Messbild- Auf  nähme. 
Im  Denkmälerarchiv,  Bonn. 

c.  1900.  Photographien  und  Aufnahmen  der  Wandgemälde.  Im  Denkmäler- 
archiv, Bonn. 

1903.  Wandgemälde  in  der  Sakristei  der  Cäcilienkirche.  Aufg.  1903  von 
C.  Bädecker,  Arch.     Photographie.     Zg.  16,7x23.     Im  Hist.  Museum. 

[Krudewig.] 

BAUGESCHICHTE. 

Die  KoELHOFFsche  Chronik  berichtet,  dass  die  Stiftskirche  S.  Cäcilien  früher  Ältester  Dom 
die  von  dem  h.  Maternus  erbaute  erste  Bischofskirche  Kölns  gewesen  sei,  bis  Hilde-  ei  '  acihen 
bold  nach  seiner  Erhebung  zum  Erzbischof  (795)  ,,umb  bequemheit  der  platzen 
und  ouch  umb  noit  wegen"  einen  grössern  Dom  auf  der  Stelle  des  jetzigen  zu  errichten 
begann,  den  aber  erst  Willibert  (870)  weihte  (Chroniken  der  Stadt  Köln  II,  S.  414, 
vgl.  auch  'S.  315  u.  424.  Ausserdem  wird  von  Koelhoff  [a.  a.  O.  S.  415]  die  unbe- 
deutende, seit  dem  13.  Jahrh.  aber  „Alte  Dom"  [antiquum  summum]  genannte 
ehemalige  S.  Matthias-  und  Viktorskapelle  bei  S.  Paul  [S.  Andreas]  als  „der  eltste 
Doim"  dem  Maternus  zugeschrieben.  Ob  dieser  Überlieferung,  die  sich  auch  schon  an 
der  unten  zitierten  Stelle  der  Gesta  episc.  Leodiensium  findet,  irgendeine  tatsächliche 
Bedeutung  beizulegen  ist,  ist  zweifelhaft).    Diese  Angaben  werden  im  wesentlichen 
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Ältester  Dom  von  WiNHElM  (Sacrarium  Agrippinae  1607,  p.  21  u.  115)  und  Gelenius  (Colonia, 
p.  230  u.  357)  wiederholt.  Sie  gehen  vermutlich  auf  die  Fassung  der  Maternuslegende 
in  den  Gesta  episc.  Leodiensium  des  Aegidius  von  Orval  (um  1247:  Mon  Germ. 
SS.  25,  p.  16)  und  die  hieraus  abgeleitete  Maternuslegende  von  S.  Cäcilien  zurück 
(Köln,  Stadtarch.,  Geistl.  Abt.,  Nr.  72,  fol.  ia — 3a,  vgl.  Keussen  i.  d.  Westd.  Zs. 
22,  S.  59  ff.).  Da  es  sich  hier  aber  anscheinend  um  eine  zugunsten  der  Cäcilien- 
kirche  erweiterte  Fassung  der  ursprünglichen  Maternuslegende,  die  S.  Cäcilien  nicht 
nennt,  handelt,  so  ist  der  erwähnten  Tradition  an  sich  keine  grosse  Bedeutung 
beizumessen.  Deshalb  hat  Düntzer  (B.  J.  39,  S.  88 — 115 ;  53,  S.  205—228 ;  63,  145  ff.) 
die  Annahme,  S.  Cäcilien  stände  auf  der  Stelle  des  alten  Doms,  und  dieser  sei 
von  Hildebold  verlegt,  überhaupt  verworfen.  Auch  Hegel  (Chroniken  der  Stadt 
Köln  III,  S.  CCLI  ff.)  nimmt  den  vorhildeboldschen  Dom  bereits  auf  dem  heutigen 
Domhügel,  wenn  auch  an  anderer  Stelle  an.  Eine  Reihe  von  Tatsachen,  auf  die 
bereits  Keussen  (Westd.  Zs.  XX,  S.43 — 44;  Topogr.  I  S.  24*)  hingewiesen  hat,  lässt 
es  aber  als  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  dass  diese  Tradition  von  S.  Cäcilien  eine 
historische  Grundlage  besitzt: 

1.  Bei  S.  Cäcilien  sind  umfangreiche  Reste  einer  bedeutenden  römischen 
Gebäudegruppe  aufgedeckt  (Klinkenberg,  Das  römische  Köln:  Kunstdenkm.  d. 
Rheinprov.  Bd.  VI,  Abt.  II,  S.  205,  235 — 238.  —  Schultze  u.  Steuernagel, 
Colonia  Agrippinensis  S.  117).  Da  sich  überdies  Anzeichen  eines  grösseren  römi- 
schen Platzes  hier  gefunden  haben,  so  hat  man  mit  gutem  Grund  an  dieser  Stelle 
im  Mittelpunkt  der  Stadt  das  römische  Forum  zu  suchen  (Klinkenberg  a.  a.  O. 
S.  205).  Dies  war  somit  auch  der  natürlichste  Platz  für  die  Bischofskirche.  Auch 
das  conventiculum  ritus  Christiani,  in  das  sich  der  verfolgte  Silvanus  im  Jahre  355 
flüchtete,  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hier  anzunehmen  (Klinkenberg 
a.a.O.  S.  221  und  die  dort  zitierte  Literatur,  dazu  jetzt  noch  Poppelreuter  i.  d. 
Zschr.  f.  ehr.  K.  1909,  Sp.  241). 

2.  Neben  der  Cäcilienkirche  befindet  sich  ein  Mauerrest,  der  einem  der  ältesten 
Bauten  des  christlichen  Köln,  vermutlich  der  fränkisch-merowingischen  Zeit, 
angehört  (s.  unten). 

3.  Mit  dem  Cäcilienstift  wurde  eine  Pfarrkirche  verbunden,  die  denselben 
Patron  (S.  Peter)  verehrt  wie  die  Domkirche.  „Die  Pfarrkirche  S.  Peter  scheint 
die  Erinnerung  an  die  ehemalige  Lage  des  ältesten  Domes  schon  durch  ihren  Namen 
anzudeuten"  (Keussen). 

4.  Gleichzeitig  mit  dem  Bau  und  der  Weihe  des  neuen  Hildeboldschen  Doms 
wurde  der  Tradition  nach  das  Cäcilienstift  eingerichtet. 

5.  Der  urkundlich  allerdings  nicht  verbürgte  Neubau  des  Doms  unter  Hildebold 
wird  höchst  wahrscheinlich  gemacht  durch  die  Erhebung  Hildebolds  zum  Erzbischof. 
Die  Verlegung  des  Doms  aber  an  seine  jetzige  Stelle  findet  ihre  hinreichende  Be- 
gründung in  der  Annahme,  dass  der  Grundbesitz  hierfür  vom  Könige  der  Kölner 
Kirche  überwiesen  wurde,  denn  aus  dem  Gebiet  der  königlichen  Pfalz  erscheint 
die  Dom-Immunität  gleichsam  ausgeschnitten  (Keussen,  Topogr.  I,   S.  25*). 

6.  In  der  Weihnachtsnacht  pflegte  der  Bischof  in  S.  Cäcilien  die  Messe  zu  feiern 
(allerdings  auch  in  S.  Maria  im  Kapitol,  welche  Kirche  aber  gleichfalls  eine  Aus- 
nahmestellung einnahm).  Zuerst  ist  dies  bezeugt  durch  die  allerdings  interpolierte 
Urkunde  Brunos  von  962  (Lac.,  Ukb.  I  Nr.  105  [s.  unten].  —  Statuten  des  Stifts 
S.  Maria  im  Kapitol:  Ann.  h.  V.  N.  83  S.  101.  —  Hansen:  Hafen-Festschr.  S.  13 
Anm.  3.  -  -  Höfer  i.  d.   Stud.  u.  Mitt.  a.  d.  Benediktinerorden,  1906,   S.  145  ff.). 
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Mit  der  Verlegung  des  Doms  und  der  Einrichtung  des  Klosters  (bzw.  Stifts)     Patronat  der 
fällt  vermutlich  auch  die  Benennung  der  Kirche  als  S.Cäcilia  —  nach  der  Gründungs-       st.  Peter 
geschichte  des  15.  Jahrh.  S.  Cäcilia  u.  Eugenia  (Köln,  Stadtarch.,  Geistl.  Abt.  72,       st.  Maria 
fol.  4a)  —  zusammen,  deren  Kultus  gerade  im  9.  Jh.  sehr  in  Aufnahme  gekommen 
war.   Urkundlich  kommt  die  Kirche  unter  diesem  Patronat  zuerst  941  vor  (s.  unten). 
Da  man  genötigt  ist,  in  S.  Cäcilien  den  alten  Dom  zu  erkennen,  so  war  die  Kirche 
vor  der  Verlegung  des  Doms  wie  dieser  dem  S.  Peter  geweiht.     Dieses  ehemalige 
Patronat  wurde  dann  in  späterer  Zeit  von  S. Cäcilien  auf  die  benachbarte,  vom  Cäcilien- 
stift  abhängige  Pfarrkirche  S.  Peter  übertragen,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Pfarr- 
kirchen anderer  Kölner  Stifter  entstand,    so  neben  S.  Gereon  S.  Christoph,  neben 
S.  Georg  S.  Jakob,  neben  S.  Andreas  S.  Paul. 

Nach  der  schon  erwähnten  Überlieferung  des  13.  Jahrh.  (Gesta  episc.  Leo- 
diensium)  wäre  S.  Cäcilien  allerdings  ursprünglich  eine  Salvatorkirche  gewesen  (in 
honorem  Domini  nostri).  Die  Maternuslegende  von  S.  Cäcilien  (Köln,  Stadtarch., 
Geistl.  Abt.  72,  fol.  2  a)  und  ein  Lütticher  Chronist  des  14.  Jahrh.  nehmen  noch 
Maria  als  Mitpatronin  an.  Die  Glaubwürdigkeit  dieser  Angaben  bedürfte  noch 
besonderer  Untersuchung.  Erst  nach  der  Übertragung  des  Weiherklosters  nach 
S.  Cäcilien  im  J.  1475  (s.  unten)  wird  in  einer  allem  Anschein  nach  tendenziösen 
Weise  versucht,  allein  der  Maria  das  ursprüngliche  Patronat  zuzuerkennen  (De 
origine  et  fundacione  etc.  eccl.  s.  Cecilie  Colon.:  Köln,  Stadtarch.,  Geistl.  Abt.  72, 
fol.  3b — 4b;  Keussen  i.  d.  Westd.  Zs.  22,  S.  59  ff.). 

Abweichend  hiervon  hält  Schäfer  an  dem  Marienpatronat  fest,  indem  er 
auf  Grund  einer  Reihe  ausserkölnischer  Analogien  annimmt  (Ann.  h.  V.  N.  74, 
S.  86.  —  Pfarrkirche  und  Stift  S.  200.  —  Römische  Quartalschrift  18,  S.  166  ff. 
—  Kanonissenstifter  S.  245  Anm.  n),  der  alte  Dom  (später  S.  Cäcilien)  sei  eine 
Doppelkathedrale  gewesen,  und  zwar  so,  dass  (unter  Umkehrung  der  nachmaligen 
Pfarrverhältnisse)  bei  S.  Cäcilien  die  der  h.  Maria  geweihte  Kathedral  pfarr- 
kirche  lag,  während  die  neben  S.  Cäcilien  befindliche  Peterskirche  der  eigentliche 
dem  Petrus  geweihte  Dom,  die  Dom  s  t  i  f  t  s  kirche  war,  die  erst  nach  Einrichtung 
des  Cäcilienstifts  Pfarrkirche  wurde.  Die  Überlieferung  des  Marienpatronats  für 
die  Cäcilienkirche  ist  aber  eine  zu  unsichere,  um  daraus  solche,  den  späteren 
Bestimmungen  der  beiden  Kirchen  (S.  Cäcilia  —  S.  Peter)  entgegengesetzte  Schlüsse 
zu  ziehen. 

Um  das  Marienpatronat  für  S.  Cäcilien  aufrecht  zu  halten,  vermutet  endlich 
Oppermann  in  stark  hypothetischer  Weise,  dass  Hildebold  neben  der  ältesten 
Bischofskirche  einen  Mariendom  baute,  dem  der  bisherige  Dom  als  Pfarrkirche 
S.  Peter  angegliedert  wurde,  und  dass  erst  hiernach  eine  Verlegung  des  Doms  an 
die  jetzige  Stelle,  und  zwar  wieder  unter  dem  Patronat  des  h.  Petrus  erfolgte  (Westd. 
Zs.  25,  S.  322). 

Demgegenüber  scheint  die  obige,  auf  Keussens  Untersuchungen  basierende 
Darstellung,  die  bei  S.  Cäcilien  den  ursprünglichen  Petersdom  annimmt,  doch  die 
natürlichste  zu  sein.  Eine  völlige  Klarstellung  des  Sachverhalts  ist  bei  der  trüben 
ältesten  Überlieferung  —  wenn  überhaupt  —  nur  nach  eingehender  Untersuchung 
der  fränkischen  Kirchenpatrozinien  möglich. 

Die  Erwähnungen  der  Kölner  Peterskirche  im  7.  und  8.  Jahrh.  (Schäfer,     Früheste  Er- 
Pfarrkirche und  Stift  S.  200.  -  -  Keussen  1.  d.  Westd.  Zs.  22,  S.  30  Anm.  25.  -        wähnungen 
Topogr.  II,   S.  299)  sind  also  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  diesen  ältesten 
Dom  bei  S.  Cäcilien  zu  beziehen.    Auch  wird  man  annehmen  müssen,  dass  sich  der 
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Petersaltar  und  ein  anderer  zu  Ehren  Christi,  Maria  und  des  h.  Medardus,  die  Hilde- 
bold auf  Geheiss  Karls  des  Grossen  mit  Metallbekleidungen  schmücken  Hess  und 
deren  Inschriften  Alcuin  mitteilt  (Keussen,  Top.  II,  299.  —  Düntzer:  B.  J.  39, 
S.  106  u.  107)  sich  hier  befanden;  denn  der  neue  Hildeboldsche  Dom  konnte  damals 
(vor  804:  Alcuins  Tod)  wohl  noch  nicht  hierfür  in  Frage  kommen.    Zweifelhaft  ist 


Fig.  86.    St.  Cäcilia.     Ansicht  von  Südost. 

dagegen,  ob  die  Erwähnungen  von  S.  Peter  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrh.  und 
vom  J.  857  (Oppermann  i.  d.  Westd.  Zs.  25,  S.  323.  —  Keussen,  Top.  II,  299) 
noch  mit  dem  alten  Dom  bei  S.  Cäcilien  oder  bereits  mit  dem  von  Hildebold 
begonnenen  Neubau,  der  allerdings  erst  870  geweiht  wurde,  in  Verbindung  zu 
setzen  sind.  (Weiteres  unter  „Dom".)  Von  diesem  Dome  bei  S.  Cäcilien  ist  ausser 
etwa  dem  erwähnten  Mauerrest  nichts  Nachweisbares  mehr  vorhanden.. 
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Umwandlung  in  Wenn  auch  urkundliche  Nachrichten  über  die  Einrichtung  des  Jungfrauen- 

stifts bei  S.  Cäcilien  fehlen,  so  ist  sie  allem  Anschein  nach  doch  im  Anschluss  an  die 
Verlegung  des  Doms  erfolgt.  Nach  der  am  Ende  des  15.  Jahrh.  entstandenen  Erzählung 
vom  Ursprung  der  Cäcilienkirche  wird  diese  Umwandlung  in  ein  Kloster  dem  Erz- 
bischof Willibert,  dem  Vollender  des  neuen  Domes,  zum  Jahre  888  zugeschrieben 
(Köln,  Stadtarch.,  Geistl.  Abt.  72,  fol.  3b  [Keussen:  Westd.  Zs.  22  S.  63]),  während 
Gelenius  (Colonia  p.  357.  —  Farragines  VIII,  fol.  405  ff.)  hierüber  schreibt:  Hilde- 
baldo  attribuunt  institutionem  parthenonis,  quam  dicunt  anno  888  a  Wiliberto 
archiepiscopo  absolutam.  Die  Angabe  bei  v.  Mering  u.  Reischert  (Bischöfe  u. 
Erzbischöfe  von  Köln  I,  S.  5),  die  Stiftung  sei  auf  der  Kölner  Synode  873  be- 
stätigt, ist  jedenfalls  unzutreffend  (vgl.  Hartzheim,  Concilia  Germaniae  II,  p.  356). 

Die  Stiftskirche  Vom  io.  Jahrh.  an  lassen  sich  urkundliche  Nachrichten  zu  dem  gegenwärtigen 

Bau  der  Cäcilienkirche  in  Beziehung  setzen.  Das  jedenfalls  von  der  Normannen- 
verwüstung im  Jahre  88 1  mitbetroffene  Stift  stellte  Erzbischof  Wichfrid  wieder 
her  und  stattete  es  941  mit  ansehnlichen  neuen  Besitzungen  aus  (monasterium 
sancte  Ceciliae  virginis  ac  martiris  Christi  nimis  honorifice  restauratum :  Lacomblet, 
U.  B.  I,  Nr.  93.  —  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  I,  Nr.  9). 

Bau  des  10.  jh.  Vielleicht  war  dieser  Wiederherstellungsbau  ein  so  umfangreicher,  dass  das 

testamentarische  Legat  Brunos  von  965 :  in  consummando  monasterio  librae  quin- 
quaginta  (Ruotgeri  Vita  Brunonis  c.  49:  Mon.  Germ.  SS.  IV,  p.  274)  noch  auf  ihn 
bezogen  werden  kann,  so  etwa,  dass  Wichfrids  Bau  die  Stiftsgebäude  und  der  Brunos 
die  Kirche  betraf.  Eine  äussere  Veranlassung  zum  Neubau  dieser  letzteren  scheint 
die  unter  Bruno  (953 — 965)  erfolgte  Überführung  der  Reliquien  des  h.  Evergislus 
von  Tongern  nach  S.  Cäcilien  gegeben  zu  haben,  die  mit  grosser  Feierlichkeit  voll- 
zogen wurde  (Vita  Brunonis  c.  31:  Mon.  Germ.  SS.  IV,  p.  266.  —  Translatio  s.  Ever- 
gisli:  Mon.  Germ.  SS.  IV,  p.  280.  —  Gesta  episc.  Leodiens. :  Mon.  Germ.  SS.  VII, 
p.  162  [hier  irrtümlich  Trutmonia  (Dortmund?)  statt  Tongern,  ebenso  bei  Aegidii 
Aureaevallensis  Gesta  episc.  Leodiens.:  Mon.  Germ.  SS.  25,  p.  30],  ferner  in  den 
Bischofskatalogen  Mon.  Germ.  SS.  24,  p.  339  u.  p.  348).  Ein  Schrein  des  h.  Ever- 
gislus, der  sich  noch  zu  Gelens  Zeit  in  der  Kirche  befand,  wurde  nach  dessen  Angabe 
unter  Bruno  960  oder  963  ausgeführt  (s.  S.  192).  Auf  die  Bevorzugung,  die  Bruno 
dem  Stift  zuteil  werden  liess,  deutet  auch  eine  Schenkung,  die  er  gelegentlich  der 
Zelebrierung  der  Weihnachtsmesse  in  S.  Cäcilien  im  Jahre  962  machte  und  die  daher 
zugleich  einen  urkundlichen  Beleg  für  diesen  Brauch  liefert  (Actum  publice  in 
ecclesia  praedicta  in  sollempni  nocte  natalis  domini  .  .  .  cum  ibi  agitur  statio: 
Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  105.  Die  Urkunde  in  der  vorliegenden  Fassung  zwar  [nach 
Oppermann:  Westd.  Zs.  21,  S.  4  ff.]  eine  Fälschung,  der  jedoch  eine  echte  Ur- 
kunde Brunos  zugrunde  liegt).  Bemerkenswert  ist  diese  Urkunde  auch  wegen  der 
Bezeichnung:  (sanctimoniales)  de  monasterio  sanctae  Caeciliae,  quod  cogno- 
minatur  vetus  infra  muros  metropolis  Coloniae  constructum :  „Altmünster", 
nach  verschiedenen  Analogien  (in  Mainz,  Münster  i.  W.,  Regensburg,  Utrecht  u.  a.  O.) 
im  Gegensatz  zum  damals  neuen  Hildeboldschen  Dom,  vielleicht  aber  auch  zum 
Stift  S.  Maria  im  Kapitol,  das  etwa  gleichzeitig  n  o  v  u  m  monasterium  genannt 
wird  (Kunstd.  d.   Stadt  Köln  IL   1,   S.  192). 

Dem  Wiederherstellungsbau  Wichfrids  bzw.  Brunos  gehört  der  östliche  Teil 
der  Krypta  mit  kurzen  quadratischen  Pfeilern  und  antikisierenden  Kapitalen  an. 
Der  tiefer  liegende  westliche,  jetzt  ganz  erneuerte  Teil  der  Krypta  mit  dem  sog. 
Maternusaltar  könnte  dagegen  auf  einen  noch  älteren  Bau  zurückgehen. 
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Erzbischof  Hermann  überweist  1094  gewisse  Einkünfte  und  Besitzungen  ad  Neubau  d.  12  Jh. 
Oratorium  beate  Cecilie  patrocinio  consecratum  (Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  249). 
Während  noch  in  der  Vita  Annonis  (um  1100)  die  Kirche  als  antiquae  structurae 
morfasterium  genannt  wird(Mon.  Germ.  SS.  XI,  p.  482),  muss  bald  nach  der  Mitte  des 
12.  Jh.  ein  völliger  Neubau  —  abgesehen  von  der  Krypta  — ausgeführt  worden  sein, 
dem  die  heutige  Kirche  im  wesentlichen  angehört.  Schriftliche  Quellen  fehlen  hierfür. 
Die  Struktur  des  Mauerwerks,  die  Profile,  der  zwischen  den  primitiveren  Apsiden 
des  11.  und  den  reich  entwickelten  vom  Ende  des  12.  Jahrh.  stehende  Chor  sowie 


Fig.  88.    St.  Cäcilia.     Ansicht  von  Südwest. 

das  Relief  des  Nordportals  verweisen  den  Bau  aber  in  die  angegebene  Zeit.  Als  fester 
Anhaltspunkt  kann  die  fast  völlige  Übereinstimmung  der  Konsolen  und  Gurtbögen 
der  Seitenschiffsgewölbe  von  S.  Cäcilien  mit  denen  des  im  dritten  Viertel  des  12.  Jahrh. 
(vor  1174:  Kunstdenkm.  d.  Rheinprovinz  IV,  1:  Landkreis  Köln  S.  58)  ausgeführten 
Kreuzgangs  der  Abtei  Brauweiler  dienen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  wurde  in  der  Kirche  der  Körper  des  Mär-  Bauten  d.  n.jii. 
tyrers  Paulinus  gefunden  (Gesta  episc.  Leodiens.   [geschrieben  zwischen  1247  und 
1251]  Mon.  Germ.  SS.  .XXV,  p.  16:  In  dicta  vero  ecclesia  beate  Cecilie  novissimis 
temporibus  repertum  est  corpus  gloriosum  beati  Paulini  martiris)'.     Im  Anschluss 
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Bauten  d.  13.  jh.  hieran  fand  ein  aufwändiger,  dem  Paulinus  geweihter  Kapellenbau  statt,  zu  dessen 
Vollendung  1261  Erzbischof  Konrad  Ablass  erteilte  (Ennen  u.  Eckertz,  Quellen 
II,  Nr.  423:  Cum  igitur  dilecti  in  Christo  abbatissa  et  conventus  ecclesie  sancte 
Cecilie  coloniensis  ...  in  honorem  beatissimi  Paulini  .  .  .  capellam  infra  ecclesiam 
suam  edificare  inceperint  opere  sumptuoso  et  ad  consummationem  ipsius  operis 
proprie  eis  non  suppetant  facultates  .  .  .).  Diese  Kapelle  ist  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handen; die  ehemalige  vor  dem  Nordportal  gelegene  Kapelle  war  wenigstens  in 
neuerer  Zeit  dem  Maternus  geweiht. 

Aus  dem  14.  Jahrh.  ist  eine  Reihe  von  Altarerwähnungen  vorhanden  (Düsseldorf, 
Staatsarchiv,  S.  Cäcilia,  Nr.  47,  68,  165,  166,  174,  183):  der  Petersaltar  (seit  1316), 
Christophaltar  (1333),  Marienaltar  (1392),  Cäcilienaltar  (1393),  Kreuzaltar  (1397). 

Spätere  Schick-  Wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  das  Stift  immer  mehr  verweltlichte,  so  kann 

doch  aus  der  Tatsache,  dass  bereits  1261  eigene  Kanonissenwohnungen  bezeugt 
sind,  noch  nicht  auf  einen  Verfall  des  kanonischen  Lebens  geschlossen  werden  (vgl. 
Schäfer,  Kanonissenstifter  S.  198  u.  200).  Noch  1324  ist  von  dem  gemeinsamen 
Dormitorium  der  Kanonissen  die  Rede  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  S.  Cäcilia,  Nr.  52). 
Zu  den  Massregeln,  die  der  Kölner  Rat  im  Burgundischen  Krieg  1474  zum 
Schutze  der  Stadt  ergriff,  gehörte  auch  der  Abbruch  des  Augustinerinnenklosters 
Weiher,  das  dem  Feinde  als  Stützpunkt  dienen  konnte.  Das  Cäcilienstift  war  in- 
zwischen immer  mehr  verödet  und  im  Jahre  1475  nur  noch  von  der  Äbtissin  Elise 
von  Reichenstein  und  einer  Novize  bewohnt  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  S.  Cäcilia, 
Nr.  419  u.  431).  Als  sich  Kaiser  Friedrich  in  diesem  Jahr  in  Köln  aufhielt,  wurde 
ihm  daher  vorgeschlagen,  den  ihres  Klosters  beraubten  Weihernonnen  das  ver- 
ödete Cäcilienkloster  zu  überweisen.  In  Begleitung  des  päpstlichen  Legaten 
Alexander  von  Forli  führte  darauf  der  Kaiser  die  Konventualinnen  persönlich  in 
das  Cäcilienstift,  jedoch  unter  gewaltsamem  Protest  der  Äbtissin.  Im  selben  Jahre 
noch  erfolgte  die  formelle  erzbischöfliche  und  kaiserliche  Bestätigung  der  Umwand- 
lung des  weltlichen  Stifts,  das  S.  Cäcilien  im  Laufe  der  Zeit  geworden  war,  in  ein 
reguliertes  Augustinerinnenkloster  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  S.  Cäcilia,  Nr.  419, 
420,  421.  —  Ennen,  Gesch.  d.  Stadt  Köln  III,  S.  556  ff.  —  Keussen,  Topogr.  I, 
S.  234  u.  Westd.  Zs.  22,  S.  66).  Der  Prozess,  den  die  Äbtissin  wegen  der  Unter- 
drückung des  Stifts  in  Rom  führen  liess,  endete  im  Jahre  1479  mit  der  päpstlichen 
Genehmigung  zur  Umwandlung  des  Stiftes.  (Über  diesen  Streit :  Düsseldorf,  Staats- 
archiv, S.  Cäcilia,  Nr.  423,  424,  431,  533,  534,  539.) 

Neubau  des  Gleichzeitig  (von  1475 — 83)  fand  ein  umfangreicher  Neubau  des  wohl  in  argen 

Verfall  geratenen  Klosters  sowie  eine  Instandsetzung  der  Kirche  statt  (Düsseldorf, 
Staatsarchiv,  S.  Cäcilia,  Nr.  422  u.  444).  Ein  Ablass  zugunsten  baulicher  Her- 
stellung war  bereits  1461  erteilt  (Keussen,  Topographie  I,  S.  234). 

Im  Jahre  1477  verwandte  sich  der  Kaiser  beim  Rat  für  die  Nonnen,  sie  nicht 
bei  dem  Bau,  ,,den  sie  zur  Abhaltung  des  löblichen  Gottesdienstes  unternommen 
haben",  zu  hindern.  Da  den  Jungfrauen  dennoch  Schwierigkeiten  wegen  des  Baues 
gemacht  wurden,  so  forderte  der  Kaiser  in  einem  Schreiben  von  1481  den  Rat  noch- 
mals auf,  ihnen  ,,zu  gestatten  und  zu  helfen,  dass  sie  ihre  Wohnung  daselbst  zu 
S.  Cäcilien  mit  Dormitorium,  Refektorium,  Stuben,  Keller,  Küche  und  anderen 
notdürftigen  Räumlichkeiten  bauen,  um  den  löblichen  Gottesdienst  desto  feierlicher 
halten  zu  können"  (Ennen,  Gesch.  d.  Stadt  Köln  III,  S.  559  u.  560).  Noch  im  Jahre 
1483  war  die  Ausführung  des  Klosterneubaues  im  Gange  (Düsseldorf,  Staatsarchiv, 
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S.  Cäcilia,  Nr.  444).    Aus  dieser  Zeit  rührt  auch  das  Gewölbe  des  Mittelschiffs  der 
Kirche  und  der  Bau  der  Sakristei. 

Im  Jahre  1519  vermachte  Meister  Nikolaus  von  Linnich  dem  Stift  von  S.  Cä- 
cilien  50  Goldgulden  ,,zo  dem  Bouwe  zo  dem  nouwen  Chor",  um  dafür  Steine 
und  sonstige  Materialien  zu  kaufen;  wenn  das  Geld  innerhalb  von  fünf  Monaten 
nicht  in  dieser  Weise  verwandt  worden  sei,  sollte  es  wieder  Meister  Nikolaus 
zurückerstattet  werden  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  S.  Cäcilia,  Rep.  u.  Hs.  Nr.  3 
[Urk.-Kopiar  C],  fol.  2).  Der  Chor  der  Kirche  gehört  aber  —  abgesehen  von  den 
Strebepfeilern  der  Ostwand  —  noch  ganz  zum  Bau  des  12.  Jahrh.     Der  15 19  be- 
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Fig.  90.     St.  Cäcilia.    Querschnitt  nach  Osten. 


zo. 


Restauration 
d.  18.  Jh. 


absichtigte  Chorbau  ist  also  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  (Dass  sich  die  zitierte 
Stelle  der  Urkunde  von  15 19  auf  den  Chor  der  damals  gerade  im  Bau  begriffenen 
Pfarrkirche  des  Stifts  —  S.  Peter  — ■  bezieht,  kann  nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
kaum  angenommen  werden.) 

Im  Jahre  1561  zerstörte  ein  Brand  das  Kloster,  ,,doch  bleif  die  kirch  und  des 
gemachs  an  der  porzen  vil  stain",  auch  wurde  das  Kloster  „im  selven  jar  meisteils 
widder  uffgebaut"  (Lau,  Buch  Weinsberg  II,  S.  115). 

Eine  Restauration  der  Kirche  sowie  der  Maternuskapelle  neben  ihr  und  andere 
Bauten  wurden  1728 — 31  unter  der  Äbtissin  Maria  Sophia  von  Baur  (f  1737)  ausgeführt 
(vgl.  die  Inschrift  ihres  Grabsteins  S.  190  u.  Brewer,  Aug.  Aldenbrücks  Gesch. 
d.  Ursprungs  u.  d.  Religion  d.  alten  Ubier  II,  S.  80).  Der  jetzige  Dachreiter  der  Kirche 
wurde  1787  (nach  v.  Mering,  Die  Peterskirche  und  die  Cäcilienkirche  S.  57)  erbaut. 
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Im  Jahre  1802  wurde  das  Cäcilienkloster  mit  den  übrigen  geistlichen  Stiftern  Veränderungen 


aufgehoben  und  in  ein  Hospital  umgewandelt.  1805  erfolgte  die  förmliche  Schenkung 
des  Klosters  an  die  städtische  Hospital  Verwaltung,  in  deren  Besitz  es  geblieben  ist. 

Im  weiterenVerlauf  des  19.  Jahrhunderts  trat  dann  eine  eingreifendeVeränderung 
des  überlieferten  historischen  Bestandes  ein.  Im  Jahre  1838  wurde  die  an  der  Nord- 
seite der  Kirche  gelegene  sog.  Maternuskapelle  abgebrochen  (Fuchs,  Topogr.  I, 
S.  158  [Mscr.  d.  Stadtarch.]).  In  den  Jahren  1843 — 47  wurde  das  alte  Kloster  für 
den  Neubau  des  Bürgerhospitals  niedergelegt,  gleichzeitig  begann  eine  weitgehende 
Wiederherstellung  der  Kirche  durch  die  Stadtbaumeister  Weyer  und  Harperath. 
In  Verbindung  hiermit  wurde  1848  die  Westfassade  der  Kirche  mit  den  anschliessen- 
den Flügeln  des  Hospitals  von  Grund  auf  neu  ausgeführt.  Die  Jahreszahl  1849 
im  Schlußstein  des  gleichfalls  neuen  westlichsten  Mittelschiffgewölbes  bezeichnet  die 
Vollendung  dieses  Baues.  Hierbei  entdeckte  man  „beim  Aufräumen  der  Funda- 
mente der  Abschlussmauer  vom  ehemaligen  Nonnenchor"  einen  Teil  der  alten  bis 
dahin  vermauerten  Krypta  mit  dem  sog.  Maternusaltar  (Köln,  Verwaltungsarchiv 
IV  2,  3  A  II.  —  Fuchs,  Topogr.  I,  S.  158).  Sie  wurde  wieder  geöffnet,  instand  gesetzt 
und  der  unterste  westliche  Teil,  von  dem  nur  noch  Spuren  vorhanden  waren,  ganz 
neu  ausgebaut  (vgl.  die  Aufnahmezeichnung  nach  der  Auffindung  Fig.  95  und  den 
heutigen  Zustand  Fig.  96). 

Die  letzte  umfassende  Instandsetzung  der  Kirche  fand  in  den  Jahren  1894 
bis  1898  unter  Leitung  des  Stadtbaurats  Heimann  statt.  Der  Fussboden  der  Kirche 
wurde  auf  seine  ursprüngliche  Lage  gebracht,  sodass  jetzt  die  Pfeilersockel,  die  auf  einer 
durchgehenden  Fundamentmauer  stehen,  wieder  zutage  treten.  Die  dürftigen  spät- 
gotischen Fenster  der  Seitenschiffe  sowie  die  erst  in  neuerer  Zeit  unschön  erweiterten 
Fenster  in  der  Chorapsis  ersetzte  man  durch  romanische,  den  alten  Fenstern  im 
Obergaden  entsprechend,  und  das  völlig  baufällige  Kreuzgewölbe  im  Chor  durch 
ein  neues.  Die  alten  Wandmalereien  im  Chor  und  Schiff  wurden  bei  dieser  Wieder- 
herstellung freigelegt  und  zugleich  mit  der  Gewölbemalerei  der  Sakristei  von  A .  Bar- 
denhewer  restauriert,  sowie  das  ganze  Kircheninnere  von  Mauss  ausgemalt.  Die 
Kosten  der  Instandsetzung  betrugen  83  300  Mark. 


i.  19. Jh. 


Restauration 
1894—98 


BAUBESCHREIBUNG. 


Dreischiffige  Pfeilerbasilika  aus  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.,  ohne  Querschiff, 
mit  Nonnenchor  und  älterer  Krypta  im  Westen,  im  Lichten  47,2  m  lang, 
20,2  m  breit. 

Die  turmloseWestfassade  (Fig. 88)  ist  in  romanisierenden  Formen  im  Jahre  1848 
erbaut  (s.  die  Baugeschichte).  Nach  zwei  alten  Grundrissen  der  Kirche  vom  18.  und 
Anfang  des  19.  Jahrh.  (Köln,  Stadtarchiv,  Plankammer  Nr.  146  u.  150)  sprang  die 
Westseite  früher  in  der  Breite  des  Mittelschiffs  in  den  auf  den  übrigen  Seiten  vom 
Kreuzgang  umschlossenen  Klosterhof  vor.  Nach  v.  Mering  (Peterskirche  u.  Cäcilien- 
kirche,  S.  2,  ferner:  Köln,  Stadtarch.,  Chron.  U:  Darst.  Nr.  181,  S.  283)  befand  sich 
über  einem  vor  der  Kirche  gelegenen  Grufteingang  (wohl  zu  der  als  Leichenkeller 
benutzten  Krypta)  eine  jetzt  im  Hahnentor-Museum  untergebrachte  Steintafel 
mit  folgender  auf  die  Überführung  der  Weihernonnen  bezüglichen  Inschrift:  ao.  1475 

VON   WEYER   IN   DISSEN   GARTTEN   EINGEPFLANTZET  SEINDT  VIL  BLUMELEIN,   SO  ALLE 
GOTT  MEIN   CHRISTLIGE   SEHLL   IN   DEIN   GEBETT  EMBSICH   BEFEHLL'.   —  1685    IST  DIS 


Äusseres 


Westfassade 


79 


12* 


i8o 


STADT    KÖLN 


Westfassade 


Langseiten 


BEGRÄBXUS  AUS   DER  LUFFT  VERORDNET  WORDEN    IN   DISE   KRUFFT.      (Nach  JOST  im 

Nrh.  Geschichtsfreund  1880,  S.  192,  wäre  diese  Tafel  über  dem  Eingang  einer  1804 
abgebrochenen  westlichen  Vorhalle  angebracht  gewesen(?).  Vgl.  Rheinischer  Volks- 
freund, Beiblatt,  1883,  Nr.  34.) 

Die  Langseiten  der  Kirche  mit  kräftigem  Rundbogenfries  und  Lisenen- 


Fig.  91.     St.  Cäcilia.    Teilansicht  der  Nordseite  mit  Portal  und  fränkischer  Mauer. 

gliederung.    Die  rundbogigen  Fenster  sind  aussen  von  einem  Viertelstab  umrahmt, 
nach  innen  glatt  abgeschrägt. 

Über  dem  geraden  Sturz  des  Nordportals  ein  halbkreisförmiges  Tympanon  mit 
Relief  aus  Kalkstein,  236 zu  123 cm  gross.  (Fig.  84 u.  91.  — -Brewer,  A.  Aldenbrücks 
Gesch.  d.  Ursprungs  u.  d.  Relig.  d.  Ubier,  II,  S.  16,  81, 162,  mit  Abb.  von  J.  J.  Imhoff 
jun.  —  Kugler,  Kl.  Schriften  II,  257.  —  R.  de  Fleury,  Les  Saints  de  la^Wesse  I, 
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S.  121,  Taf.  64.  —  Schnaase,  Gesch.  d.  bild. 
Künste  [1869]  IV  2,  S.  676.  —  Otte,  Kunst- 
archäologie II,  S.  555.  -  Zs.  f.  christl. 
Kunst  1891,  Sp.  388.  --  Katalog  d.  kunst- 
hist.  Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  25.  - 
Hasak,  Einzelheiten  d.  Kirchenbaus  [Hdb. 
d.  Archit.],  S.  307.  — Clemen,  Die  rhein.  u. 
westf.  Kunst  a.  d.  kunsthist.  Ausstellung 
Düsseldorf  1902,  S.  3.  — Illustrierter  Katalog 
der  Sammlung  von  Gipsabgüssen  des  Zen- 
tralgewerbevereins zu  Düsseldorf,  Taf.  IV.) 
In  der  Mitte  als  Halbfigur  \n  starrer  Front- 
stellung die  h.  Cäcilia  mit  dünnen,  über  die 
Schultern  fallenden  Haarflechten.  Rechts 
neben  ihr  knieend  der  h.  Tiburtius.  bez.  in 
vertikaler  Schrift:  s.  tibvrcivs,  links  der 
h.  Valerian:  s.  valerianvs.  Ein  Engel 
schwebt  von  oben  auf  die  h.  Cäcilia  herab. 
Die  Heiligenscheine  sind  muschelartig  gerillt. 
Jede  der  drei  Heiligenfiguren  hat  eine  Palme 
in  der  Hand.  Komposition  und  Faltenwurf 
noch  ungeschickt  konventionell,  die  Köpfe 
typisch.  Die  Pupillen  sind  durch  eingesetzte 
Glasflüsse  (jetzt  erneuert)  gebildet.  Am 
Rande    des  Bogens   die  Inschrift:    vos   qvi 

SPECTATIS    HEC    P(RAE)MIA    VIRGINITATIS    - 
EXSPECTATE    PARI    PARITER    VIRTVTE    BEARI. 

Das  Relief  befand  sich  früher  angeblich  über 
dem  Eingang  der  diesem  Nordportal  ehemals 
vorgebauten  Vorhalle  oder  Maternuskapelle 
(s.  S.  183). 

An  die  Nordseite  der  Kirche  stösst  der 
in  Fig.  93  abgebildete  Mauerrest.  (v.  Quast, 
Chronologie  der  älteren  Gebäude  Kölns,  in  B. 
J.  10,  S.  193 — 95.  —  Monatsschrift  d.  V.  f. 
Gesch.  u.  Altertumskunde  v.  Düsseldorf,  1881, 
S.  48.  —  Schultze  und  Steuernagel,  Colo- 
nia  Agrippinensis,  in  B.  J.  98,  S.  122,  123; 
Abb.  auf  Taf.  XII.)  Bis  1851  betrug  die 
Länge  dieser  Mauer  noch  47  Fuss  mit  vier 
vermauerten  Bogenöffnungen,  von  denen  nur 
noch  eine  mit  dem  zugehörigen  Pfeiler  vor- 
handen ist.  Eine  getuschte  Aufnahmezeich- 
nung der  Mauer  vor  dem  Abbruch  von  Ed. 
Koch  befindet  sich  im  Hist.  Museum  (hier- 
nach Fig.  92).  Nur  infolge  der  angelegent- 
lichen Befürwortung  ■  des  Konservators  v. 
Quast  blieb  die  Mauer  von   dem  gänzlichen 
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Abbruch  verschont.  Der  verbleibende  Rest  wurde  stark  erneuert.  Nach  der  genannten 
Aquarellskizze  im  Hist.  Museum  wechselte  eine  weitere  Bogenöffnung  mit  einer  engeren. 
Die  vier  Bögen  waren  durch  Pilaster  voneinander  getrennt  (vgl.  die  Skizze  v.  Quasts 


Fig.  93.     St.  Cäcilia.     Fränkische  Mauer.    Gegenwärtiger  Zustand  von  der  Westseite. 

in  seinem  Gutachten  vom  Jahre  1844,  Köln,  Verwaltungsarchiv  IV,  2,  3,  A  II) 
Das  Gebälk  über  dem  jetzt  noch  vorhandenen  Bogen  kam  erst  bei  der  Erneue- 
rung des  stehengebliebenen  Teils  185 1  hinzu.  Die  Mauer  ist  in  Tuffstein  mit  da- 
zwischenliegenden Ziegelschichten  ausgeführt.      Im  Bogen  wechseln  zwei  3^-4  cm 
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starke  und  30  cm  lange  Ziegel  mit  einem  Tuffstein.  Nur  der  Scheitel  ist  aus  drei 
Tuffsteinen  nebeneinander  gebildet ;  den  Bogen  umrahmt  eine  Deckschicht  aus 
Ziegeln.  Der  Mörtel  ist  mit  Ziegelmehl  gemischt.  Der  schwach  vortretende  Pilaster 
beginnt  erst  in  Kämpferhöhe  über  dem  Pfeiler;  sein  aus  Ziegeln  mit  feinem  Karnies- 
profil bestehendes  Kapital  ist  ebenso  wie  das  Gebälk  Ergänzung  des  19.  Jahrh. 
Ursprünglich  waren  die  (auf  der  Skizze  von  Koch  übrigens  fehlenden)  Pilaster  „durch 
einige  Ziegelschichten  statt  Kapitaler  eingedeckt"  (v.  Quast  i.  d.  B.  J.  10,  S.  194). 
Die  Oberkante  des  Fundamentes  der  Mauer  liegt  1,50  m  höher  als  die  in  der  Gegend 
des  Cäcilienklosters  gefundenen  römischen  Fussböden  (Schultze- Steuernagel 
a.  a.  O.   S.  123). 

Die  Mauer  gehört  spätestens  der  karolingischen,  vermutlich  noch  der  fränkisch- 
merowingischen  Zeit  an,  wird  also  in  Beziehung  gestanden  haben  zu  dem  ältesten 
hier  vorhanden  gewesenen  Kirchenbau,  dem  ehemaligen  Kölner  Dom.  Zwei  Ziegel 
im  Wechsel  mit  einem  Tuffstein  zeigt  auch  der  Bogen  eines  frühmittelalterlichen 
Portals  in  Lorch  (Luthmer,  Kunstdenkmäler  d.  Rheingaus,  S.  115).  Zwei  Tuff- 
steine mit  einem  Ziegel  wechselnd  und  einen  aus  drei  Ziegeln  gebildeten  Schluss 
besitzt  dagegen  der  Bogen  eines  beim  Kölner  Rathaus  aufgefundenen  vermutlich 
fränkischen  Gebäudes  (Schultze -Steuernagel  a.  a.  O.  S.  135,  Taf.  15.  —  Zu- 
sammenstellung weiterer  hierher  gehöriger  Beispiele,  denen  noch  die  Bögen  am 
karolingischen  Tor  in  Ingelheim  anzuschliessen  sind,  bei  Raht- 
gens,   S.  Maria  i.  Kapitol,   S.  82,  Anm.). 

Östlich  an  diese  Mauer  schloss  sich  die  Maternuskapelle 
mit  einer  dreiseitigen  Altarnische  (Stadtarchiv,  Plankammer  Nr.  146). 
Die  Kapelle  diente  bis  zu  ihrem  Abbruch  im  Jahre  1838  zugleich  als 
Vorhalle  (Brewer,  A.  Aldenbrücks  Gesch.  d.  Ursprungs  u.  d.  Religion 
d.  alten  Ubier,  Köln  1819,  II,  S.  81).  Nach  übereinstimmenden  An- 
gaben (v.  Mering  u.  Reischert,  Bischöfe  u.  Erzbischöfe  I,  S.  5. 
—  Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  181,  S.  282.  —  Jost  im 
Rhein.  Volksfreund  1883,  Nr.  34,  Beibl.)  befand  sich  das  Tympanon- 
relief  des  Nordportals  der  Kirche  bis  zum  Abbruch  der  Maternuskapelle  über 
dem  Eingang  der  letzteren,  obwohl  es  genau  in  das  Bogenfeld  des  anscheinend 
ursprünglichen  Kirchenportals  hineinpasst. 

Die  halbkreisförmige  Apsis  (Fig.  86)  zeigt  auf  glattem,  aus  abwechselnd 
höheren  und  niedrigeren  Tuffsteinschichten  ausgeführtem  Unterbau  mit  einem  kleinen 
Kreisfenster  eine  siebenbogige  Arkade,  in  der  Fenster  mit  Blenden  wechseln.  Die 
Säulen  haben  glatte  Würfelkapitäle  und  Eckblätter  an  den  Basen.  Ein  kräftig 
profilierter  Sims  und  Bogenfries  bilden  den  oberen  Abschluss  der  Apsis.  Die  Rück- 
wand der  Apsis  ist  in  gotischer  Zeit  durch  Strebepfeiler  seitlich  abgestützt.  Der 
noch  auf  Finkenbaums  Skizze  sichtbare  Giebel  hierüber  (Fig.  85)  fehlt  jetzt;  das 
Chordach  ist  nach  dieser  Seite  abgewalmt.  Die  südliche,  gleichfalls  halbkreisförmige 
Nebenapsis  ist  ungegliedert,  ihr  Fenster  neu.  Die  nördliche  Nebenapsis  wurde 
vermutlich   beim  Anbau  der  spätgotischen  Sakristei  abgebrochen. 

1  Bereits  die  Pläne  des  Anton  von  Worms  und  Mercator  zeigen  einen  eigenartigen 
Dachturm  auf  der  Kirche,  der  besonders  gut  auf  der  erwähnten  Skizze  Finken- 
baums (zwischen  1650  u.  1670;  vgl.  Fig.  85  u.  Rahtgens  i.  Zs.  f.  christl.  K.  1910, 
Sp.  66)  zu  erkennen  ist,  wo  überdies  noch  eine  kleine  Turmspitze  über  der  Westseite 
sichtbar  ist.  Der  jetzige  Dachreiter  wurde  1787  ausgeführt  und  sitzt  auf  geschweiftem 
Sattel,  der  die  Dachfläche  des  Mittelschiffs  unterbricht. 
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Fig.94.  St.Cäcilia. 
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Anton  v.  Worms. 
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Den  ältesten  Teil  der  Kirche  bildet  die  unter  dem  Nonnenchor  liegende 
Krypta.  Den  heutigen  Zustand  mit  den  neu'  hinzugekommenen  Teilen  zeigt 
Fig.  96,  den  Zustand  nach  der  Auffindung  im  Jahre  1848  Fig.  95  (nach  Zeichnungen 
im  städtischen  Hochbauamt). 

Der  vordere  Teil  dieser  Krypta,  zu  der  fünf  Stufen  in  der  Breite  des  Mittel- 
schiffs hinunterführen,  ist  fünfschiffig  mit  zwei  Jochen  in  der  Tiefe  und  von  gurt- 
losen Kreuzgewölben  gedeckt. 


1      *      o  *  2  3  +  5  6  7  e  9  10 

Fig.  95.     St.  Cäcilia.    Krypta  nach  der  Aufdeckung  i.  J.  1848. 

Die  Kapitale  der  quadratischen  Pfeiler  (Fig.  97)  stehen  noch  unter  dem  Einfluss 
römischer  Tradition.  Die  stumpfe  Profilierung  und  höchst  primitive  ungenaue 
Ausführung  lässt  aber  auf  das  10.  Jahrh.  eher  als  auf  die  karolingische  Periode 
schliessen,  so  dass  dieser  Teil  dem  Erneuerungsbau  Wichfrids  oder  Brunos  zuge- 
schrieben werden  kann. 

Nach  dem  Mittelschiff  öffnet  sich  die  Krypta  in  einer  Bogenstellung  auf  kurzen 
Rundsäulen  aus  Kalksinter  mit  Würfelkapitälen  und  hohen,  eckblattlosen  attischen 
Basen.  Als  Kämpfer  über  zwei  Säulen  romanische  Masken,  von  denen  jedoch  nur 
die  nördliche  alt  ist.  Die  alten  Teile  dieser  Arkade  gehören  anscheinend  dem 
11.  Jahrh.  an.     Die  beiden  südlichen  Bögen  sind  neu;  der  Aufnahmezeichnung  des 
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alten  Zustandes  zufolge  (Fig.  95)  stand  hier  eine  kleinere  Säule  von  der  Art  der        inneres 
übrigen    auf   einem   rudimentären  Mauerkörper,    dessen  ursprüngliche  Bedeutung 
nicht  mehr  klar  ersichtlich  ist.  In  diesem  vorderen  Abschnitt  der  Krypta  zwischen 
den  beiden  Pfeilerreihen  alter  Fussbodenbelag  aus  kreisrunden  Ziegelplatten  (ver- 


tÜUrr^niag^ 


jBEj)  tvforhunfr  erb. 


Fig.  96.     St.  Cäeilia,  Krypta.    Gegenwärtiger  Zustand. 

mutlich  von  einem  römischen  Hypokaustum)   von  16  bis  20  cm  Durchmesser,  die 
Zwischenräume  mit  einer  schwarzen  bituminösen  Masse  ausgefüllt. 

•  Der  ganze  westliche  unterste  Teil  der  Krypta  ist  beim  Neubau  der  Westfassade 
1848 — 49  ausgeführt;  dass  aber  auch  in  früherer  Zeit  die  Krypta  hier  unten  sich 
fortsetzte,  folgt  aus  dem  gleichzeitig  mit  den  oberen  Teilen  hier  aufgedeckten 
Altar  sowie  den  beide  Teile  verbindenden  alten  Maueröffnungen:  Nördlich  und 
südlich  ein  Eingang  und  über  dem  Maternusaltar  ein  kleines,  rundbogiges  Fenster. 
Auch  ist  die   Nordwand  der  unteren  Krypta  ursprünglich. 
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Über  der  Krypta  der  ehemalige  Nonnen- 
chor ;  die  seitlichen  Aufgänge  und  die  Brüstung 
sind  neu  bis^  auf  die  spätgotische  Figur  der 
h.  Cäcilia  in  der  Mitte  der  letzteren  (s.  unten). 

Die  Schiffe  des  Langhauses  trennen 
fünf  bogige  Arkaden  mit  rechteckigen  Pfeilern, 
denen  nach  den  Seitenschiffen  zu  Halbsäulen 
vorgelegt  sind.  Das  Pfeilergesims  —  Platte, 
Kehle,  Viertelstab  —  ist  auch  um  diese  Vor- 
lagen geführt,  denen  ein  eigentliches  Kapital 
fehlt.  Das  Basisprofil  der  Pfeiler  besteht 
aus  Kehle  und  Wulst.  Den  Halbsäulen  der 
Pfeiler  entsprechen  ,  an  der  Aussenmauer  der 
Seitenschiffe  Konsolen  (Fig.  98).  Über  den 
Arkaden  ein  Gurtgesims  mit  derselben  Profil- 
folge wie  das  Pfeilergesims ;  ebenso  auch  der 
Kämpfer  des  Triumphbogens,  während  das 
Gesims  im  Innern  des  Chores  mit  Karnies 
profiliert  ist.  Das  Gewölbe  im  Mittelschiff  ist 
spätgotisch.     Ursprünglich  war   das   Mittel- 

Fig.  97.    St.  Cäcilia.  Pfeiler  in  der  Krypta.  sdnff  flach  gedeckt>   womuf  noch  die    Spuren 

von  Malerei  aus  dem  14.  Jahrh.  über  dem  Gewölbe  (s.  unten)  hindeuten.  Aus  dem 
12.  Jahrh.  stammen  dagegen  noch  die  rippenlosen  Kreuzgewölbe  der  Seitenschiffe. 
Die  einzelnen  Joche  werden  durch  Gurte  von  halbkreisförmigem  Querschnitt  ge- 
trennt. Diese  Gurte  sowie  die  erwähnten  Konsolen  entsprechen  ganz  denen  des 
Kreuzgangs  der  Abtei  zu  Brauweiler;  Gurtbögen  und  Pfeiler  überdies  auch  ebenso 
in  S.  Pantaleon  in  Köln.  Dem  romanischen  Bau  des  12.  Jahrh.  gehören  auch  das 
1895  erneuerte  Kreuzgewölbe  im  Chor  sowie  die  Halbkuppeln  der  etwas  einge- 
rückten Chorapsis  und  der    südlichen  Seitenapsis  an. 

Die  nördlich  neben  dem  Chor  gelegene  Sakristei  ist  ein  schlichter  Anbau 
vom  Ende  des  15.  Jahrh.  mit  zwei  Rippenkreuzgewölben, 
die  in  den  Ecken  auf  dünnen  achtseitigen  Diensten  ruhen. 
Das  Material  des  Kirchengebäudes  ist  Tuff- 
stein in  der  seit  dem  12.  Jahrh.  üblichen  ziegelmässigen 
Ausführung.  An  der  Apsis  bemerkenswert  der  Wechsel 
hoher  und  niedriger  Schichten.  Die  spätgotische  Sakri- 
stei aus  Tuffstein  gemischt  mit  Basalt.  Pfeiler  und 
Bögen  des  Langhauses  sind  aus  Trachyt. 
Wandmalereien. 
Die  1894  im  Chor  unter  einer  Übermalung  aus  der 
Wende  des  15.  und  16.  Jahrh.  aufgedeckten  und  von 
A .  Bardenhewer  restaurierten  Wa ndmalereien  bedecken 
den  grössten  Teil  der  Nord-  und  Südmauer.  Auf  letzterer 
ist  ein  dreireihiger  Zyklus  von  Bildern  aus  dem  Neuen 
Testament,  auf  der  Nordseite  ein  ebensolcher  aus  der 
Legende  der  h.  Cäcilia  dargestellt  (Taf.  XV.  —  Heimann 
i.  d.  Köln.  Volkszeitung  v.  21.  Aug.  1894.  —  Clemen 
im  Jahresbericht  der  Rhein.  Provinzialkommission  III 


Wandmalereien 


.  98.    St.  Cäcilia.    Gewölbe- 
konsol  im   Seitenschiff. 
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1898,    S.  55,   u.    B.  J.  102,  S.  257.    —   Correspondenzblatt    der  Westd.  Zs.   1894,  Wandmalereien 
Nr.  102  u.   129.    -  -   Aldenhoven,    Geschichte   der   Kölner  Malerschule,   S.  14.  — 
Aufnahmen   im    städtischen   Hochbauamt.    —    Eine   eingehende   Veröffentlichung 
steht    in    dem    von    Paul   Clemen    vorbereiteten    Tafelwerk    über    die   gotischen 
Wandmalereien  der  Rheinlande  in  Aussicht). 

Die  Darstellungen  sind  folgende: 

Auf  der  Südseite: 

1.  Reihe  (stark  restauriert):  Verkündigung,  Geburt,  Anbetung  der  drei  Könige, 
Flucht,  Bethlehemitischer  Kindermord,  Darstellung  im  Tempel. 
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Fig.  9Q.     St.  Cäcilia.     Wandmalereien  a.  d.  Nordseite  des  Chores  vor  der  Restauration. 

2.  Reihe  (am  besten  erhalten) :  Taufe,  Hochzeit  zu  Kana,  die  Auferweckung  des 
Lazarus,  des  Jünglings  zu  Nain  und  der  Tochter  des  Jairus,  letztere  drei  Dar- 
stellungen auf  einem  Bilde  vereinigt.  Ferner  die  verschiedenen  Arten  der  Hei- 
lungen, dargestellt  durch  den  Gichtbrüchigen,  der  sein  Bett  trägt,  Lahme  und 
Blinde,  die  zu  Christus  kommen.  Speisung  der  5000;  die  zwölf  übrig  bleibenden 
Körbe  naiv  übereinandergestellt ;  auf  demselben  Bilde:  Versuchung  Christi  durch 
den  Teufel. 

3.  Reihe:  Das  Gastmahl  Simeons,  Einzug  in  Jerusalem,  Fusswaschung, 
Abendmahl  (Christus  sitzt  nicht  in  der  Mitte,  sondern  an  der  linken  Ecke  des 
Tisches),  Gethsemane  (das  dreimalige  Gebet  Christi  und  Wecken  der  drei  Jünger 
angedeutet  durch  dreimalige  Wiederholung  der  Personen  in  derselben  betenden 
bzw.  schlafenden  Stellung),  daneben  auf  demselben  Bilde:  Gefangennahme.  Ferner: 
Jesus  vor  Pilatus,  Bekleidung  mit  dem  Purpurmantel,  Dornenkrönung. 
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Wandmalereien  Auf  der  Nordseite  folgende  Szenen  aus  dem  Leben  der  h.  Cäcilia  (auch  hier 

zeigte  sich  nach  der  Aufdeckung  die  mittlere  Reihe  am  besten  erhalten) : 

1.  Reihe :  Das  Hochzeitsmahl,  Cäcilia  teilt  dem  Valerian  ihr  Geheimnis  mit,  Vale- 
rian  wird  zum  h.  Urban  geführt,  Paulus  erscheint  dem  Valerian,  Taufe  des  Valerian, 
Cäcilia  und  Valerian  werden  vom  Engel  mit  Kränzen  gekrönt,  Bekehrung  des  Tiburtius. 

2.  Reihe:  Tiburtius  wird  von  Cäcilia  und  Valerian  zu  Urban  geführt,  Taufe 

des  Tiburtius,  Valerian  und  Tiburtius  werden  vor 
Almachius  geführt,  Valerian  wird  geschlagen,  Al- 
machius  übergibt  Valerian  und  Tiburtius  dem  Maxi- 
mus, Bekehrung  des  Maximus,  Taufe  des  Maximus. 
3.  Reihe:  Almachius  befiehlt  das  heidnische 
Opfer,  Martyrium  des  Valerian,  Tiburtius  und 
Maximus,  Bestattung  .  der  drei  Märtyrer,  Cäcilia 
wird  vor  Almachius  geführt,  Martyrium  der  h. 
Cäcilia,  Bestattung  der  h.  Cäcilia. 

Über  den  Bildern  Schriftstreifen  (grössten- 
teils ergänzt).  Die  Architekturen  sind  frühgotisch, 
die  Taufsteine  dagegen  noch  romanisch. 

Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Baurat  Hei- 
mann war  die  Malerei  in  einfachen  Erdfarben  aus- 
geführt; die  hauptsächlichsten  Farben  waren 
zinnoberrot,  ockergelb  mit  orangefarbenen  Schat- 
ten, Lapis  lazuli  und  grün;  die  nackten  Teile  rot 
konturiert.  Der  Faltenwurf  ist  mit  kräftigen 
schwarzen  Linien  gezeichnet,  die  Säume  nach 
innen  weiss  umzogen,  die  Schuhe  schwarz,  die 
Nimben  vergoldet,  der  Grund  blau. 

Die  Malereien  gehören  der  Zeit  um  das  Jahr 
1300  an.  Sie  sind  nach  den  (untergegangenen) 
Gemälden  in  der  ehemaligen  Deutschordens- 
kapelle zu  Ramersdorf  (veröffentlicht  von  aus'm 
Weerth,  Wandmalereien  des  christlichen  Mittel- 
alters in  den  Rheinlanden,  Taf.  42 — 55.  — Clemen, 
Kunstdenkmäler  der  Stadt  Bonn,  S.  127)  und 
den  Malereien  im  Chor  der  Abteikirche  zu  Brau- 
weiler (aus'm  Weerth,  Wandmalereien,  Taf.  15  bis 
16.  —  Clemen',  Kunstdenkmäler  d.  Landkreises 
Köln,  S.  49)  anzusetzen  und  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  den  Gewölbemalereien  in  St.  Maria  Lys- 
kirchen  zu  Köln  (Clemen,  Romanische  Wandmale- 
reien der  Rheinlande,  Taf.  54  bis  56.  —  Kunst- 
denkmäler d.  Stadt  Köln  II,  I,  S.  299)  und  in  St.  Andreas  (s.  oben  S.  75).  Diese 
ausgedehnten  Zyklen  zeigen  hier  zum  ersten  Male  in  Köln  den  nun  vollständig 
gefestigten  gotischen  Monumentalstil  unter  deutlichem  französischen  Einfluss. 

Die  spätgotische  Übermalung  dieser  Fresken  zeigte  auf  der  Nordseite  lebens- 
grosse  Heiligenfiguren,  Bischöfe  mit  der  h.  Barbara,  und  eine  gross  angelegte 
Gruppe:  die  Anbetung  der  Weisen.  --  Gleicher  Zeit  wie  die  Chorfresken  ent- 
stammen   auch    die    Medaillonbilder    der   klugen    und  törichten    Jungfrauen    und 


Zeitbe- 
stimmung 


Fig.  100.    St.  Cäcilia.    Wandgemälde  an 
einem  Arkadenpfeiler. 
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weiblicher  Heiligen  in  der  Leibung   des   Triumphbogens   sowie    die    Darstellungen  Zeitbest 
sitzender  Heiliger  unterhalb  der  Apsidenfenster.  Die  übrigen  Malereien  in  der  Apsis 
und  im  Gewölbe  sind  neu.  Früher  befanden  sich  in  der  Apsis  wertlose  Malereien  des 
18.  Jahrh.,  ausgeführt  von  F.  X.  Schweitzer  (f  1773 :  Merlo,  Köln.  Künstler,  Sp.  793). 

Derselben  Zeit  wie  die  Zyklen  im  Chor  gehört  ein  gleichfalls  1895  restauriertes 
Wandgemälde  in  einer  rundbogigen  Nische  der  Südmauer  des  Langhauses  an, 
darstellend  die  Kreuzigung  Petri.  Neben  der  Marterszene  zieht  ein  Engel  die 
Seele  Petri  in  einem  Tuch  gen  Himmel.  (Das  schlecht  erhaltene  Gemälde  ist  kürz- 
lich wieder  übertüncht;  Aufnahme  im  städtischen  Hochbauamt.) 

Die  Heiligenfiguren  an  den  Pfeilern  im  Schiff  sind  grösstenteils  neu.  Ältere 
Malerei  des  15.  Jahrh.  liegt  den  Figuren  der  hh.  Joh.  Bapt.,  Paulus  (Fig.  100), 
Felix  und  einer  h.  Benediktinerin  am  Kanzelpfeiler  zugrunde. 

Die  Bögen  der  Arkaden  haben  jetzt  eine  Bemalung  mit  abwechselnd  dunkeln 
und  hellen  Wölbsteinen  erhalten  auf  Grund  der  Ausführung  eines  bei  der  Restau- 
ration freigelegten  Arkadenbogens  in  dunkeln  und  hellen  Steinen. 

Auch  über  den  Arkaden  fand  man  1894  geringe  Reste  alter  Malereien  aus  der- 
selben Zeit  wie  diejenigen  im  Chor.  Die  sitzenden  Figuren  der  heiligen  Kölner 
Bischöfe  über  dem  Sims  im  Mittelschiff  sind  neu. 

Endlich  befindet  sich  noch  im  nördlichen  Obergaden  des  Mittelschiffs  unter 
dem  vierten  Gewölbejoch  von  Westen  ein  Wandgemälde:  Die  h.  Cäcilia  unter 
gotischem  Baldachin,  zu  den  Seiten  übereinander  musizierende  Engel  mit  rot- 
braunem Gewand  und  Flügeln  auf  schwarzem  Grund;  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrh. 
Die  ehemals  hier  befindliche  Orgel  ragte  mit  ihrem  Prospekt  in  die  Mitte  des  Bildes 
hinein,  wo  jetzt  die  Figur  der  h.  Cäcilia  eingefügt  ist.  Die  obere  Spitzenkante  des 
Gemäldes  ist  neu,  aber  die  Nachahmung  einer  alten  Kante,  welche  nebst  einer 
Engelsfigur  noch  über  dem  Gewölbe  sichtbar  ist.  Das  Gemälde  wurde  also  ausge- 
führt, als  die  Kirche  noch  eine  flache  Decke  besass,  deren  Lage  dadurch  bestimmt  ist- 

Nach  einer  leider  sehr  unklaren  Erwähnung  bei  Fahne  (Forschungen  a.  d. 
Gebiete  d.  rhein.  u.  westfäl.  Gesch.  I,  1,  S.  23)  sind  auch  im  ältesten  westlichen 
Teil  der  Kirche  Überbleibsel  von  Fresken  auf  Goldgrund  (Heiligenfiguren  von 
etwa  2  Fuss  Grösse)   gefunden. 

Die  Gewölbekappen  der  Sakristei  sind  mit  ausgezeichnetem  Pflanzen- 
ornament vom  Ende  des  15.  Jahrh.  in  stumpfem  Grün,  Rot  und  Schwarz  und  mit 
bunten  Blumen  bemalt  (von  Bardenhewer  1895  restauriert  und  zum  Teil  ergänzt). 

Ausstattung. 

Auf  das  hohe  Alter  des  Maternusaltars  in  der  unteren  Krypta  war 
bereits  hingewiesen.  Die  noch  erhaltene  Mensa  ist  ganz  schlicht,  nur  die  etwas 
überstehende  Platte  mit  Kehle  versehen.  Im  übrigen  sind  die  jetzigen  Altäre 
neu.  Der  Altar  in  der  ehemaligen  Maternuskapelle  (s.  oben)  hatte  die  auf  die 
Erneuerung  unter  der  Äbtissin  Maria  Sophia  v.  Baur  bezügliche  Inschrift  (Köln, 
Stadtarch.,  Chron.  u.  Darst.  181,  S.  282.  —  Brewer,  A.  Aldenbrücks  Gesch.  d. 
Ursprungs  u.  d.  Relig.  d.  Ubier  II,  81) :  abbatIssa  paras,  stetIt  hIC  MaternUs 
aD  aräs,  qUae  renoVantUr  IbI  prIsCa  stat  ara  tIbI.    (Chronogramm :  1728.) 

Spätgotischer  Kruzifixus  an  einem  im  übrigen  erneuerten  Triumphkreuz. 

In  der  Sakristei  Kruzifix,  Holz,  etwa  lebensgross,  17.  Jahrh. 

In  der  Mitte  der  Brüstung  der  Nonnenempore  in  einem  Vierpass  Figur  der 
h.  C  ä  c  i  1  i  a  in  Relief,  Ende  15.  Jahrh.;  sie  wurde  bei  der  Restauration  der  Kirche 
im  Schutt  gefunden  und  an  ihrer  jetzigen  Stelle  angebracht. 


Spätgot. 

Malereien 


Ausstattung 
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Skulpturen  Auf    dem    Dachboden    des    angrenzenden    Hospitals    mehrere    Barock- 

figuren des  18.  Jahrh.,  die  früher  an  den  Pfeilern  und  dem  ehemaligen  Hoch- 
altar standen. 

Überdies  im  Hospital  ein  etwas  unterlebensgrosses  Kruzifix,  tief  herab- 
gesunken mit  dürren  Gliedern  und  breitem  Lendentuche,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrh. ;  Holz,  neu  bemalt.  Das  jetzige  Kreuz  ist  neu,  ursprünglich  wohl  ein 
Gabelkreuz  wie  bei  dem  ähnlichen,  nur  noch  etwas  altertümlicheren  Kruzifix  in 
S.  Maria  im  Kapitol. 
Baldachin  Gelegentlich  der  letzten  Restauration  der  Kirche  fand  man  im  Schutt  unter 

dem  Fussboden  des  Chores  Reste  eines  spätgotischen  Baldachins 
aus  Kalkstein,  zu  einem  Tabernakel  oder  Gehäuse  über  einer  Figur  gehörig.  Die 
Grundfläche  des  Baldachins  bildet  ein  Fünfeck  mit  vier  gleichen  und  einer  fünften 
längeren  Seite,  mit  welcher  er  an  der  Wand  befestigt  war.  Die  Unterseite  zeigt 
ein  reizend  ausgearbeitetes  Sterngewölbe.  Der  Baldachin  ruhte  auf  fünf  Strebe- 
pfeilern, die  mit  Masswerkfenstern  verbunden  waren.  Den  Kern  der  Bekrönung 
bildet  ein  schlankes  dreiseitiges  Prisma  mit  Säulchen  vor  den  Kanten;  vor  den 
ausgekehlten  Seiten  standen  Figuren.  Ein  System  von  fünf  fialengekrönten  Strebe- 
pfeilern in  der  Verlängerung  der  unteren  fing  die  Spitze  auf.  Die  erhaltenen  Reste 
befinden  sich  jetzt  im  Museum  Wallraf-Richartz  und  zeugen  von  einer  äusserst 
zarten  f eingliedrigen  Arbeit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Spuren  einer  Be- 
malung mit  Blau,  Rot  und  Ocker  sind  noch  vorhanden. 

Niedriger  Sakristeischrank  aus  dem   17.  Jahrh. 

Im  J.  1839  wurden  der  Cäcilienkirche  zwei  Gemälde  überwiesen,  das  eine 
mit  Darstellung  des  Abendmahls  und  lebensgrossen  Figuren  auf  den  Flügeln,  das 
andere  mit  dem  Martyrium  des  h.  Reinoldus,  dem  Dom,  der  Mauritius-  und 
Reinolduskirche.  Weitere  Angaben  über  diese,  jetzt  nicht  mehr  in  der  Kirche 
befindlichen  Bilder  fehlen  (Köln,  Stadtarchiv,  Kasten  Nr.  131). 
Grabdenkmäler  Gedenktafel,  Kalkstein,  Bruchstück  jetzt  88  cm  lang,  59  cm  breit.   Der 

Rand  stumpf  profiliert,  in  den  Ecken  Viertelrosetten.  Auf  einem  Schriftstreifen  in 
der  Mitte:  ....  ivnii-obiitberht.  hilt.  Der  Stein  entspricht  ganz  den  Memorien- 
steinen  im  Bonner  Münster  und  dürfte  wie  diese  noch  dem  10.  Jahrh.  angehören. 

Grabplatte  eines  Kindes  aus  der  Familie  Lalaing,  Trachyt,  84  cm  breit, 
158  cm  hoch,  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrh. 

In  der  Mitte  das  verstorbene  Kind  in  Windeln,  auf  einem  Löwen  stehend, 
darüber  das  Lalaingsche  Wappen.  Von  den  vier  Wappen  auf  den  Seiten  sind  noch 
zu  erkennen  links:  Lalaing,  Luxemburg,  rechts:  Montmorenci,  Hörn,  Egmont, 
Berg.     Die  unten  befindliche  Inschrift  ist  abgescheuert. 

In  die  Nord-  und  Südmauer  der  Kirche  eingelassen  sechs  Grabsteine 
aus  schwarzem  Schiefer: 

1.   Grabstein  der  Äbtissin  Gräfin  Susanna  von  Brederode,  f  1620. 
•  2.   Grabstein  der  Äbtissin  Anna  Maria  Baronin  von  Sintzich,  f  1659.    Mit  den 
Wappen  v.   Sintzich,  Metternich  und  zwei  unkenntlichen. 

3.  Grabstein  der  Äbtissin  Amalia  Regina  Elisabeth  von  Cratz,  Gräfin  von 
Scharffenstein,  f  1676.  Dazu  die  Wappen  von  Cratz  und  Metternich  und  ein  un- 
kenntliches Wappen. 

4.  Grabstein  des  Arnold  von  Manderscheid,  f  J659,  und  seiner  Gemahlin 
Lucia  von  Putzfeld,  f  1671,  Wohltäter  der  Kirche.  Mit  dem  Alliancewappen  der 
Verstorbenen. 
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5.  Grabstein  des  Wilh.  von  Renesse  zu  Virneburg,  f  22.  Nov.  1673,  mitgrössten-  Grabdenkmäler 
teils  abgescheuerter  Inschrift  (vgl.  Jost  im  Niederrh.  Geschichtsfreund  1881,   S.  9). 

6.  Grabstein  der  Äbtissin  Maria  Sophia  von  Baur,  Gräfin  von  Francken- 
berg, f  J737>  mit  der  wegen  der  baulichen  Nachricht  bemerkenswerten  Inschrift: 

D.  O.  M.  REVERENDISSIMA  ET  EXCELLENTISSIMA  DOMINA  D.  MARIA  SOPHIA  DE  BAWER, 
COMES  (!)  DE  FRANCKENBERG  ILLUSTRIS  COLLEGII  AD  S.  CAECILIAM  ABBATISSA 
CONFIRMATA  ET  BENEDICTA,  DOMINA  IN  RONDORFF  ETC.  AUGUSTISSIMO  ORDINI 
DOMINARUM  STELLATAE  CRUCIS  IMMATRICULATA  AUCTO  REI  DIVINAE  CULTU,  ABSO- 
LUTA FABRICA  ABBATIALI,  RESTAURATA  AEDE  S.  MATERNI  OBIIT  ANNO  CHRISTI  1737 
AETATIS  70,   RELIGIONIS  PROFESSIONIS  52,   DIGNITATIS  ABBATIALIS  24  .    .    .   .   R.    J.   P. 

Dazu  vier  Wappen. 

Eine  andere  nicht  mehr  vorhandene  Grabschrift  derselben  Äbtissin  lautet 
(nach  Büllingen:   Köln,   Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.   181,   S.  281): 

ANNO  INCARNATIONIS  D.  1737  OBIIT  REV.  D.  ABBATISSA  MARIA  SOPHIA  DE 
BAWIR,  COMITISSA  DE  FRANCKENBERG.  AETAT.  PROPE  JO,  RELIGIOSAE  PROFESSIONIS 
52,    DIGNITATIS   ABBATIALIS   24.      RESTAURAVIT   AEDEM   S.    MATERNI    1728.     R.    I.    P. 

Weitere  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Grabschriften  verzeichnet  Büllingen 
(a.  a.  O.,  S.  280  ff.): 

Jungfrau  Elisabeth  Wallpott  von  Bassenheim,  geb.  Freifräulein  von  Königs- 
feld, ,, sonderliche  Wolthäterin  dieses  Gotteshauses",  f  1667. 

Anna  Francisca  von  Walpott-Bassenheim  in  Königsfeld,  Äbtissin,  f  1765 
Mai  17. 

Maria  Theresia  libera  baronissa  de  Dücker  in  Rödinghausen,  Äbtissin, 
f  1790  März  16. 

Paul  Best,  Arzt,  f  1806. 

Nach  Jost  (Rhein.  Volksfreund  1883,  Nr.  34,  Beiblatt)  wurde  im  Jahre 
1838  ,,die  höchst  prächtige  Marmorplatte,  worauf  der  Weihbischof  von  Osnabrück 
Kaspar  Münster  aus  dem  Karmeliterorden  (f  1654)  plastisch  dargestellt  war", 
verkauft  (vgl.  auch  v.  Mering-Reischert,  Bischöfe  u.   Erzbischöfe  I,   S.  15). 

Alte  Glasmalereien  aus  der  Kirche  wurden  im  Jahre  1802  versteigert   Glasmalereien 
(Jost  im  Niederrhein.   Geschichtsfreund  1880,  S.  192). 

Im  Chor: 

Vier  Wandleuchter,  davon  zwei  mit  einer,  zwei  mit  drei  Kerzen. 
Schmiedeeisen.     Rokoko. 

Sonnenmonstranz,    Silber  vergoldet,  55  cm  hoch,  vom  Anfang  des      Altargerät 
18.  Jh.      Das    Gehäuse    herzförmig.       Vor    der    Strahlensonne     durchbrochener 
silberner  Rankenrahmen,  darauf  Gottvater  und  Engel.    Auf  dem  Fuss  getriebenes 
Blattwerk.     Gemarkt  mit  im  und  Augsburger  Beschau. 

Kelch,  Silber  vergoldet,  21  cm  hoch,  Anf.  18.  Jh.  Auf  dem  Fuss  in 
Ranken  die  Namen  Jesus,  Maria,  Joseph. 

Einige    wertvolle    Paramente    werden    im    angrenzenden    Bürgerhospital      Paramente 
verwahrt : 

K  a  s  e  1  von  c.  1450.  (Bock,  H.  Köln  Nr.  91.  —  Ders.,  Gesch.  d.  liturg.  Ge- 
wänder I,  279.)  Von  der  alten  Kasel  jedoch  nur  noch  das  Kreuz  der  Rückseite 
und  der  Stab  der  Vorderseite  erhalten  und  auch  diese  zur  Anpassung  an  die  neuere 
Kaselform  gekürzt. 

Auf  rotseidenem  golddurchwirkten  Grund  die  Darstellungen:  auf  dem  Kreuz 
oben  S.  Thomas,  in  der  Kreuzung  das  Wappen  des  Stifters,  darunter  sein  Name: 
h.  iohann  pennynckv  Darunter  die  h.  Ursula  mit  Pfeil,  von  ihrem  Mantel  umhüllt 
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Paramente 


Ehem. 
Kirchenschaiz 


Glocken 


elf  Jungfrauen ;  dann  das  Wappen  der  Frau  des  Stifters,  bez.  vrouwe  agnes,  und 
zu  unterst  S.  Laurenz  mit  dem  Rost,  der  untere  Teil  der  Figur  abgeschnitten.  Ausser- 
dem auf  dem  Querbalken  links  S.  Gereon,  rechts  S.  Petrus.  Auf  dem  Stab  der 
Vorderseite :  ein  Bischof  mit  Kirchenmodell,  der  h.  Franz  und  ein  Abt  in 
schwarzer  Kutte. 

Zum  selben  Ornat  gehörig  die  Stäbe  einer  Dalmatik  mit  Heiligenfiguren, 
später  zerschnitten  und  zu  Stolen  umgewandelt. 

Die  Gewandteile  der  Figuren  sind  gewebt,  das  Inkarnat  in  Plattstich  her- 
gestellt und  Einzelheiten,  wie  Haare,  Augen,  Säume,  zuletzt  aufgestickt.  Die 
Figuren  sind  mit  reizender  Sorgfalt  und  Anmut  ausgeführt  und  haben  noch  ganz 
das  altkölnische  idealistische  Gepräge.  Am  wirkungsvollsten  die  Darstellung  der 
Ursula.  Die  Köpfe  sind  sehr  typisch  und  durchgehends  jugendlich,  sogar  Petrus 
erscheint  als  Jüngling.  Trotz  Anwendung  einer  ziemlich  grossen  Farbenskala  ist 
die  farbige  Wirkung  doch  ruhig  und  harmonisch.  Grelle  Töne  sind  vermieden. 
Nach  Bock  entstammt  das  Messgewand  der  Kölner  Minoritenkirche. 

K  a  s  e  1.  Das  Rückenkreuz  Ende  des  16.  Jahrh. 
Goldgrund,  darauf  Kruzifix  mit  Gottvater  und  Taube. 
Am  Fuss,  das  Kreuz  umfassend,  Magdalena  in  reichem, 
golddurchwirktem  Gewand.  Unten  der  Name  Elisabeth 
Krebs  mit   Wappen. 

Der  ehemalige  Kirchenschatz  enthielt 
nach  Gelen ius  (Colonia,  p.  358)  u.  a.  eine  silberne  Tumba 
mit  den  Überresten  des  h.  Paulinus  Levita,  in  welcher 
früher  die  Gebeine  des  h.  Evergislus  eingeschlossen  waren, 
bis  in  späterer  Zeit  für  diese  eine  neue  Tumba  angefertigt 
war.  Gelen  ius  teilt  auch  die  Inschrift  jenes  älteren 
Evergislusschreins,  der  nach  seiner  Angabe  von  Erz- 
bischof Bruno  960  oder  963  gestiftet  war,  mit.  (Col.  p.  359. 
Hiernach  die  Inschrift  auch  bei  Kraus,  Christi.  Inschr. 
II,  S.  252,  Nr.  539.  —  Vgl.  auch  oben  Baugeschichte 
S.  174.)  Der  jetzt  ganz  erneuerte  Evergislusschrein 
wurde  im  Jahre  1802  in  die  Peterskirche  übertragen 
(Jost im  Rheinischen  Volksfreund  1883,  Nr.  34,  Beiblatt). 
Im  Dachturm  folgende  Glocken,  (v.  Büllingen  u.  v.  Mering,  Glocken- 
inschr.,  [Mskr.]  S.  11.) 

1.  Die  grösste  Glocke,  Cäcilia,  1843  umgegossen.  Die  frühere  hatte  nach 
Merlo,  Kölnische  Künstler,  Sp.  190,  die  Inschrift:  anno  milleno  cccc  quaterno 

RUPTA,  TUNC  ORDINABATUR  QUOD  NOVA  FORMA  FRATRES  DINKELMAYER  ME  FECERINT 

(vgl.  v.  Büllingen  u.  v.  Mering  a.  a.  O.  — v.  Mering  u.  Reischert,  Bischöfe  u. 
Erzbischöfe  v.  Köln  I,  S.  16). 

2.  Die  zweite,  Maria,  98  cm  im  unteren  Durchmesser.  Um  1560.  (Organ  f. 
ehr.  K.  8,  S.  189.  —  Merlo,  Köln.  Künstler,  Sp.  187.)  Am  oberen  Rand  zwischen 
einer  noch  gotischen  Zackenkante  und  einem  Renaissance- Groteskenfries  die  Inschrift  : 

MARIA  HEISCHEN  ICH  ZV  SANT  CECILIEN  ZVM  DEINST  GOTTES  ROIFFEN  ICH  DIE 
DODEN   BECLAGEN   ICH  O   SUNDER  BEKEIR  DICH  SO  GEIFT  DIR  GOT  SEIN  EWEICH  REICH. 

Unter  dem  Fries  die  Namen:  clara  de  reichenstein  abbatissa,  henricus 

OPTEN-GRAFF   KELLER,    DERICH  VON  COLLEN  VND   HEINRICH  GOSSEN   MICH.     Gotische 

Fraktur,  die  grossen  Anfangsbuchstaben  aber  lateinische  Majuskel.  Zwischen  den 
Wörtern  einzelne  undeutliche  Münzen  und  drei  8  :  9  cm  grosse  Plaketten  in  flachem 


Fig.  101.     St.  Cäcilia.    Genietete 
Glocke,  gen.  Saufang. 
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Relief,  darstellend  die  Geisselung,  Dornenkrönung  und  Kreuzigung  nach  schönen,       Glocken 
fein  gearbeiteten  Modellen.     Dazu    das   Reichensteiner   Wappen    in  Alliance    mit 
dem  der  Familie  Sombreff  (die  Äbtissin  Klara  v.  Reichenstein  war    Tochter    des 
Heinrich  v.  R.  und  der  Margareta  v.  Sombreff). 
Unter  obigen  Namen  noch: 

THEODOR ICVS  KOCH  A  BROGEL  PATER. 

Auf  dem  Schlagrand: 

REVERENDA  ET  ILLVSTRIS  DOMINA  CLARA  DE  REICHENSTEIN  AB(BATISSA  .   .   .). 

Der  Rest  der  Inschrift  verschmiert.  Klara  von  Reichenstein  war  Äbtissin  von 

1559— 1581. 

3.  Die  dritte  Glocke,  86  cm  unterer  Durchmesser,  mit  der  Inschrift  am  oberen 
Rand:  o  rex  glorie  veni  cvm  (pace)  ;  statt  pace  verstellt  eca,  das  p  fehlt. 

Die  Buchstaben,  unter  denen  namentlich  das  M  und  das  geschlossene  E  und  C 
charakteristisch  sind,  sind  noch  spätromanisch,  die  Form  der  Glocke,  namentlich 
des  Schlagrandes,  entspricht  dagegen  einer  jüngeren  Zeit,  jedenfalls  nicht  vor  13.  Jh. 

Auf  dem  Mantel  vier  Kreuze  aus  dünnen,  erhabenen  Strichen. 

4.  Die  vierte  Glocke,  Gabriel,  66  cm  unterer  Durchmesser,  von  1493,  mit  der 
Umschrift  am  oberen  Rand: 

GABRIEL  HE  IS  ICH  MARIEN  LOF  ROIFFEN  ICH  IAN  SCHRSGEN  (vielleicht  CurSgeil?, 

nicht  Chrisgin,  wie  V.  Mering,  Glockeninschriften  S.  11,  und  Merlo  Sp.  160.  — ■ 
Auf  einer  Glocke  vom  Jahre  1500  in  der  ehemaligen  Kl. -S. -Martinskirche  kam  der 
Name  vor  als  Johann  Cürsgin  nach  v.   Mering-Büllingen,   Glockeninschriften, 

S.  31)    GVS    MICH    ANNO    DOMEIN    MCCCCLXXXXIII. 

Die  einzelnen  Wörter  durch  Rosetten  und  Blätter  getrennt.  Unter  der  Inschrift 
in  kleiner  Figur  der  h.  Georg,  Maria  mit  dem  Kind  und  in  runder  Plakette  Matthäus. 
Überdies  ein  undeutliches  Zeichen,  vermutlich  Giesserzeichen,  auf  einem  Schild 
unter  einer  Krone. 

5.  Die  kleinste  Glocke,  S  a  u  f  a  n  g  genannt,  jetzt  im  Historischen  Museum 
(Hahnentor).  Sie  hat  eine  kuhschellenartig  abgeplattete  achtkantige  Form  und 
ist  aus  drei  schmiedeeisernen  Blechen  zusammengenietet.  Die  Oberfläche  ist  mit 
einer  dünnen  Kupferlegierung  überzogen,  um  die  Glocke  vor  Rost  zu  schützen; 
wahrscheinlich  wurde  dadurch  auch  ihr  Klang  verbessert  (Fig.  101).  Ihre  untere 
Weite  beträgt  20x33  cm>  mre  Höhe  40  cm.  Die  Krone  besteht  nur  aus  einem  auf- 
genieteten Bügel.  Der  Tradition  nach  soll  die  Glocke  im  Peterspfuhl  bei  der  Cäcilien- 
kirche  von  einer  Sau  herausgewühlt  sein,  worauf  sich  ihre  Bezeichnung  ,, Saufang" 
gründet.  Bischof  Kunibert  (623  bis  663)  soll  die  Glocke  geweiht  haben.  Auch  wurde 
sie  ausser  beim  Gewitter  und  beim  Tod  einer  Kanonissin  am  Kunibertstage  geläutet 
(Gelen ius,  Colonia  p.  361.  —  Nach  den  Stiftsstatuten  sollen  beim  Tode  einer 
Äbtissin  oder  Kanonissin  ,,die  offerlude  sent  Kunibertz  clocke  drywerf 
[dreimal]  luden":  Schäfer,  Kanonissenstifter,  S.  246,  Anm.).  Jedenfalls  gehört 
die  Glocke  zu  den  ältesten  überhaupt  noch  vorhandenen.  (Kinkel,  Gesch.  d.  bild. 
Künste  (1845),  S.  232.  —  v.  Mering- Reischert,  Bischöfe  u.  Erzbischöfe  I,  S.  16. 
—  v.  Büllingen  u.  v.  Mering,  Glockeninschriften,  S.  12,  Mskr.  —  Böckeler, 
Beitrage  zur  Glockenkunde,  S.  6,  Taf.  II.  —  Otte,  Kunstarchäologie  I,  S.  353.  - 
Schönermark  i.  d.  Zs.  für  Bauwesen  1889,  S.  17,  Taf.  6.  — Schnaase,  Gesch.  d.  bild. 
Künste  (1869)  III,  S.  557. — Bergner,  Hdb.  d.  kirchl.  Kunstaltertümer,  S.311.  — Über 
älteste  schmiedeeiserne  Glocken  in  Frankreich  vgl.  Brugiere  etBerthele,  Explora- 
tion campanaire  du  Perigord,  bespr. :  Revue  de  l'art  ehret.  1907,  S.  409).     [Rahtgens.] 
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Eucharistisches  Wunder  in  St.  Kolumba  (Caesarius  Heisterb.):  Ann.  h.  V.  N. 
XXXXVII,  1888,  S.  88.  --  J.  J.  Merlo,  Kunstwerke,  gestiftet  von  der  Kölner 
Patrizierfamilie  von  Wasserf ass :   Zeitschr.   f.   christl.   Kunst   II,   1889,    Sp.  75.   — 
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W.  Scheben,  Die  erblichen  Familiengräber  in  der  St.  Columbakirche  in  Köln:  Geschichtliche 
Köln.  Tageblatt  v.  27.  April  1889,  Nr.  98.  —  Abschluss  der  Restauration  des  Hoch-  geschichtliche 
altars:  Local- Anzeiger  v.  23.  Nov.  1890,  Nr.  321.  —  Bertram,  In  der  St.  Columba-  Literatur 
Kirche  zu  Köln:  Köln.  Tage- 
blatt v.  13.  Dez.  1890,  Nr. 
291.  —  Binterim  und  Moo- 
ren, Erzdiöcese  Köln,  1892, 
P,  S.  82,  83.  — J.  B.  D.  Jost, 
Sancta  Colonia,  1896,  S.  423. 
—  Jos.  Greving,  Die  Bilder 
der  Pfarrer  von  S.  Columba: 
Korresp.-Blatt  der  Westd. 
Zeitschrift  XVIII,  1899,  Sp. 
32.  —  Ders.,  Steuerlisten  des 
Kirchspiels  S.  Kolumba  in 
Köln  vom  13.  bis  16.  Jahrh. : 
Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv, 
XXX  (1900),  besonders  S. 
XVIII,  26,  72,  133,  137,  141, 
154.  Bespr. :  Köln.  Zeitung 
v.  n.  Aug.  1901,  Nr.  623; 
Beil.  zum  Stadt-Anzeiger  v. 
18.  Aug.  1901,  Nr.  16.  — 
Restauration :  Local  -  Anzei- 
ger v.  29.  März  1900,  Nr.  84; 
Stadt-Anzeiger  v.  4.  April 
1900,  Nr.  151;  6.  April,  Nr. 
156.  —  H.  Keussen,  Unter- 
suchungen z.  älteren  Topo- 
graphie u.  Verfassungsge- 
schichte v.  Köln:  Westd.  Zs. 
XX,  1901,  S.  47.  —  Jos. 
Greving,  Statut  der  Amt- 
leute des  Kirchspiels  St.  Ko- 
lumba in  Köln  vom  J.  1269: 
Ann.  h.  V.  N.  LXXIII,  1902, 
S.  y8.  —  Wiederherstellung 
der  St.  Kolumbakirche:  Lo- 
cal-Anzeiger  v.  14.  Juni  1903, 
Nr.160.  — Heinr.Schaefer, 
Pfarrkirche  und  Stift,  1903, 
S.  139.  —  Ed.  Wiepen, 
Palmspnntagsprozession  und 
Palmesel,  Bonn  1903.  Bespr. : 

Köln.  Volkszeitung  v.  6.  Aug.  1903,  Nr.  32,  Beilage.  —  Jos.  Greving,  Wohnungs- 
und  Besitzverhältnisse  der  einzelnen  Bevölkerungsklassen  im  Kölner  Kirchspiel 
St.  Kolumba  vom  13.  bis  16.  Jh.:  Ann.  h.  V.  N.  LXXVIII,  1904,  S.  1.  — Buchelü, 
Diarium,  1587,  241a:  Ann.  h.  V.  N.  LXXXIV,   1907,  S.  79    — E.  Renard,  Köln: 


Fig.  102.     St.  Columba.     Ansicht  von  Südost. 
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Geschichtliche   Berühmte  Kunststätten,  Nr.  38,  Leipzig  1907,  S.  59,  104,  118,  122,  123,  150,  185. 
geschichtikhe    "  ~  H-  Keussen,  Topographie  der  Stadt  Köln  im  Mittelalter,  Bonn  1910,  I,   S.  274, 
Literatur       o00j  233.      -    H.  Reiners,    Kölner  Kirchen,    S.  69.  Wilh.  Baumeister,  Die 

Stifter  des  Bartholomäusaltars:  Zs.  f.  christl.  Kunst,  23.  Jahrg.  1910,   S.  359. 

Handschriftliche  Handschriftliche    Quellen. 

Quellen 
Pfai  rarchiv  Im    P  f  a  r  r  a  r  C  h  1  V  : 

Vgl.:  Heinr.  Schäfer,  Das  Pfarrarchiv  von  St.  Kolumba:  Ann.  h.  V.  N. 
LXXVI,  1903,  S.  147.  Ferner:  C.  H.  Ferrier,  Die  St.  Kolumba-Pfarre  zu  Köln, 
3:878.  —  H.  Cardauns  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXXVIII,  1882,  S.  184.  —  Korth, 
Das  Schreinsarchiv  der  Pfarrei  S.  Columba  in  Köln:  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv  X, 
1886,  S.  91.  —  R.  Hoeniger,  Urkunden  und  Akten  aus  dem  Amtleute-Archiv  des 
Kolumba- Kirchspiels  zu  Köln:  Ann.  h.  V.  N.  XXXXVI,  1887,  S.  72.  —  Korresp.- 
Blatt  der  Westd.  Zs.  XVI,  1897,  Nr.  75.  —  J.  Greving,  Die  Steuerlisten  des  Kirch- 
spiels St.  Kolumba:  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv,  XXX  (1900).  —  Ders.,  Statut 
der  Amtleute  des  Kirchspiels  St.  Kolumba:  Ann.  h.  V.  N.  LXXIII,  1902,  S.  78. 
—  Das  Archiv  soll  demnächst  unter  Einbeziehung  der  noch  nicht  inventarisierten 
Archivalien  neu  geordnet  werden. 

A.  Urkunden,  1171 — 1828  (465  Nummern). 

B  I.  Akten  aus  dem  alten  Pfarrarchiv  St.  Kolumba: 

1.  Kopiare,  1556 — 1816  (8  Nummern). 

2.  Memorienbücher,   Meßstiftungen,   Bruderschaften,    Statuten,    1555 — 1869   (29 
■  Nummern). 

3.  Inventare  und  Güterverzeichnisse,  1560 — -1888  (23  Nummern). 

4.  Rechnungswesen  der  Pfarrkirche  St.  Kolumba  und  der  mit  ihr  verbundenen 
kirchlichen  Institute,  1415 — 1673  (91  Nummern). 

5.  Prozessakten,   1345 — 1766  (8  Nummern). 

6.  Missalia  und  Psalteria,  14. — 18.  Jahrh.  (in  grösserer  Anzahl). 

6a.   Geschriebene    wissenschaftliche    Abhandlungen,    meist    von    Mitgliedern    der 
Kölner  Universität,  Ende  16. — 18.  Jahrh.  (34  Nummern). 

7.  Miscellen,  c.  1400 — 1878  (33  Nummern). 

7a.  Tauf-,  Trau-  und  Sterbe-Register,  1695 — 1843  (10  Nummern). 
7b.  Druckwerke,  1484  bis  18.  Jh.  (125  Nummern). 

B  II.  Akten,  welche  nicht  aus  dem  alten  Pfarrarchiv  von  St.  Kolumba  her- 
rühren, sondern  zufällig  in  das  heutige  Pfarrarchiv  gelangt  sin'd  (66  Nummern). 

1.  Kopiar  der  Stiftungen  in  der  Minoritenkirche.,  1724. 

2.  Memorienbücher  und  Statuten  des  Stiftes  St.  Maria  ad  gradus,  17.  u.  18.  Jh.; 
des  Kapuzinessenklosters,  1621 — 1794;  des  Minoritenklosters,  1640,  1723;  des 
Ursulastiftes,  1767. 

3.  Güterverzeichnisse  (Erzstift,   Minoriten,   St.   Maria  ad  gradus),   16. — 18.   Jh. 

4.  Rechnungsakten  von  Privatpersonen  und  nicht  mit  Kolumba  verbundener 
kirchlicher  Institute,  1568 — 1801. 

5.  Fremde  Prozessakten,  1552 — T763. 

6.  Miscellanea,  c.   1500 — 1795. 

Köln. Stadtarchiv  Im    Kölner    Stadtarchiv: 

Urkunden   des   alten   Amtleute-Archivs   der    Sondergemeinde    St.    Kolumba, 
aus  dem  Kirchenarchiv  ins  Stadtarchiv  1888  deponiert,  1232 — 1729  (1076  Nummern). 
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Inventar,  bearbeitet  von  V.  v.  Woikowsky-Biedau,  in  der  Registratur  des  Stadt-  Köln.Stadtarchiv 
archivs,  Inv.  Nr.  129  a. 

Vergleich  des  Pfarrers  von  St.  Columba  mit  den  Minoriten,  betr.  die  kanonische 
Portion  an  Funeralien  und  Legaten,  1341 :  Geistl.  Abteil.  Nr.  74. 

Urkunden  von  1172  und  1425:  Nr.  25  a  und  10170  a  (vgl.  Mitteil.  XXVII, 
S.  280). 

Vermächtnisse  an  die  Kirche  durch  Testamente  von  1500,  5.  Mai  (Pet.  Rinck) : 
Test.  R  243  a;  1522,  7.  Nov.  (Eheleute  Sittert-Scheyvers) :  Test.  S.772;  1528,  11.  März 
(Christina  v.  Mehlem) :  Test  M  98. 


Fig.  103.     St.  Columba.     Inneres  nach  Südosten 


Taufregister  1597 — 1798,  Heiratsregister  1612 — 1803,  Sterberegister  1715  bis 
1798  (20  Bände):  Geistl.  Abteilung  II,  Nr.  54—73.  Vgl.  Mitteil.  XXIV,  S.  38;  Ann. 
h.  V.  N.  LXXVI,  S.  244,  Nr.  45. 

Inschriften:  Chron.  u.  Darst.  169,  6  b;  182,  316 — 341;  Samml.  Alfter,  Bd.  47, 
f.  49. 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Chron.  u.  Darst.  30,  f.  91.  Fuchs,  Topographie  I, 
181:  Ebd.  231. 

Akten,  betr.  die  Columbakirche ,  1804— 1812:  Franz.  Verwaltungsakten, 
2030-2033,  2048-2056,  2147— 2149;  darunter  in  Nr.  2054,  betr.  Verkauf  eines 
Dreikönigenbildes.    Vgl.  Mitteil.  XXXIV,  S.  52,  53. 

Vgl.  im  übrigen  die  Register  zu  den  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv, 
I— XXXIV. 
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Köln.  Studien-  In  der  Kölner  Studien- Verwaltung: 

Gedenkschrift  eines  Altars:  1594  Dez.  20  f  Ant.  Maeß,  Patritias  et  Senator; 
1599  Aug.  27  f  dessen  Frau  Cunera  Falckenberg  (v.  d.  Ketten,  V,  Litt.  M  [Maeß]). 
Darmstadt  In   der   Gross  herzogliche  n   Bibliothek   zu   Darmstadt: 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528,  f.  213  b  (Handschr.  Nr.  131). 
Im  Germanischen  National-Museum  zu  Nürnberg: 
Urkunden  für  St.  Columba,  1314,  1370.     Vgl.  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv 
von  Köln  XXXIV,  S.  191,  196. 

Ältere  Ansichten  Ältere    Ansichten    und    Pläne. 

Siehe:  J.  Krudewig,  Pläne  und  Ansichten  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln: 
Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv,  Heft  XXXI,  S.  176  [Die  Nummern  dieses  Ver- 
zeichnisses sind  hier  in  eckigen  Klammern  beigesetzt]. 

1.  1571.  Ansicht  von  Osten  aus  der  Vogelschau.  Auf  dem  Stadtplan  des 
Arnold  Mercator.     Siehe:  Kunstdenkm.  d.  Stadt  Köln  I,  1   S.  91,  Nr.  28.         [278] 

2.  c.  1680.  Ansicht  unterhalb  des  Bildes  der  h.  Kolumba,  von  Norden  gesehen, 
mit  der  östlichen  Umgebung  der  Kirche.  Im  Vordergrunde  der  Kreuzweg;  bez. 
über  der  Kirche:  ecclesia  s.  columbae  dedicata  a.  s.  severino,  an  der  Oberkante 
des  Langgiebels:  primaria  parochialis  coloniae.  Unten:  via  dolorosa  christi. 
Ohne  Angabe  des  Autors.  Vgl.  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv  XXX  (1900),  S.  140. 
Kupferst.     Zg.  der  Kirche  c.  15x30.     Bl.  42,1x49,9.  [1054] 

3.  c.  1680.  Moderne  Reproduktion  nach  Nr.  2  in  kleinerem  Maßstabe.  Darunter: 

NAC?  EINEM  ALTEN  STICH  REPRODUCIERT,  LITHOGRAPHISCHE  ANSTALT  VON  H.  Rheifl- 

dorff,  Köln.     Lith.     Zg.  24x30.     Bl.  30x36,2.  [1055] 

4.  Ende  17.  Jh.  Ansicht  auf  einem  Bilde  der  Heiligen  Kölns.  Kupferst.  von 
G.  C.  Stich.     Siehe:  Merlo,  Köln.  Künstler2,   Sp.  855. 

5.  1717.  Blick  auf  den  Turm  der  Kirche.  Im  Hintergrunde  hinter  einem  zurück- 
gezogenen Vorhange  auf  dem  Porträt  des  Pfarrers  Arnold  Kochs  (1711 — 1742)  im 
Pfarrhause.  Ölgemälde;  vgl. :  Grevingütl  Korresp. -Blatt  der  Westd.  Zeitschr.  XVIII, 
1899,  Sp.  32.     Ferner  unten  S.  228. 

6.  c.  1800.  Ansicht  auf  einem  Bilde  der  h.  Kolumba,  welches,  in  Medaillon 
gefasst,  auf  einer  Balustrade  aufsitzt,  deren  linker  zurücktretender  Teil  die  Kirche 
zeigt,  als  einen  Komplex  von  hausartigen  Einzelbauten,  überragt  von  einem  roma- 
nischen Turm  mit  Barockhelm.  Der  rechte  zurücktretende  Teil  .zeigt  einen  Plan 
der  Kolumbapfarre  zwischen  Gertrudenstrasse,  Burgmauer,  Hohestrasse 
und  Schildergasse.    Ohne  Angabe  des  Autors.    Kupferst.    PL  33x25.    Zg.  32x24,1. 

[1056] 

7.  c.  1800.  Dasselbe  wie  Nr.  6;  unten  eine  gedruckte  Widmung  der  Bürger- 
bruderschaft zum  Neujahrstage  1803.  [I057] 

•8.  1827.    Grundriss  des  Kolumba-Priesterhauses,  Brückenstrasse  14; 
.    zur  Einrichtung   zu   einer  Elementar-Knabenschule,  vermessen  von  Zerres,    Bau- 
eleve.    Entworfen    von  H.  Weyer,     Stadtbaumeister,    1827.     Mit    Maßstab.     Hz. 
Zg-  56,5  X  37.  [541] 

9.  c.  1838.  Ein  Grundriss,  eine  Aussenansicht  von  SO,  vier  Innenansichten 
nach  SO,  O,  SW,  W.  Nach  derj  Natur  gez.  v.  Cranz.  In  Aquarell  gesetzt  von 
W egelin.  In  der  Sammlung  Kölner  Kirchen  von  J.  P.  Weyer,  Bd.  18.  Im  Hist. 
Museum. 
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10.  1856.    Ansicht,  auf  einem  Sammelblatte  Kölner  Ansichten.    Bez. :  plan  Ältere  Ansichten 

DE   LA  VILLE   DE   COLOGNE.      PLAN   VON   CÖLN.      CratlZ   DEL.,   GRAVE   PAR  Ph.   Koppel, 

1856.  Zuhaben  bei  Sebastian  Avanzo,  Hohestrasse Nr.  48.  Lith.  Zg.  37x52,5.  [337] 

11.  c.  1890.  Eine  Aussenansicht  von  Anselm  Schmitz  und  eine  Innenansicht 
von  Leven.     Photogr.  im  Denkmälerarchiv,  Bonn,  Nr.  581,  7603. 

[Krudew  ig.] 

BAUGESCHICHTE. 

Die  Pfarre  S.  Columba  gehört  zu  den  ältesten  Kölns,  von  denen  sie  überdies 
die  grösste  war.  Wie  bei  den  übrigen  alten  Kölner  Pfarrkirchen  so  beginnen  auch 
hier  die  beglaubigten  Nachrichten  erst   mit  dem  12.  Jh.     Der  Mitteilung  Gelens 


Erste 
Erwähnungen 


Fig.  104.     St.  Columba.     Blick  durch  das  äussere  nördliche  Seitenschiff. 

(Colonia,  p.  393),  dass  ,,manuscripti  antiquissimi"  die  Weihe  der  Kirche  dem 
h.  Severin  (348 — 403)  zuschreiben,  kann  natürlich  kein  Wert  beigelegt  werden, 
eher  einer  Stelle  bei  Crombach  (Keussen,  Topogr.  I,  300),  wonach  die  Parochie 
S.  Columba  unter  Erzbischof  Warinus  (976—984)  bezeugt  wäre.  Die  erste  ur- 
kundliche Erwähnung  ist  vom  J.  1135  (Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  321):  tres  camere 
in  parochia  s.  Columbe;  weitere  Erwähnungen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jh. 
s.  Keussen,  Topographie  I,  S.  300. 

Über  den  älteren  Bau  der  Kirche,  von  dem  sich  noch  der  Turm  und  mehrere 
Pfeiler  des  Mittelschiffs  erhalten  haben  und  der  — ■  dem  Turm  nach  zu  urteilen  — 
der  ersten  Hälfte  des  12.  Jh.  angehörte,  liegen  keine  schriftlichen  Quellen  vor. 

Mehrere  Altarerwähnungen  und  -Stiftungen  rühren  aus  dem  14.  Jh.  (Keussen, 
Topogr.  I,  S.  300.  — .  Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  156),  so  u.  a.  1367  der  Altar  des 
h.  Kreuzes  und   S.  Peter  und  Pauls  „juxta  ianuam  sub  loco  ubi  sermo  fieri  solet" 


Älterer  Bau 


199 


200 


STADT    KÖLN 
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Neubau  des 
15.  Jh. 


(also  wohl  unter  einem  Lettner);  1386  der  Marienaltar  ,,inferius  in  maiori  capella" 
(auch  nova  capella,  so  noch  1411:  Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  157). 

Die  Columbapfarre  umfasste  nach  einer  päpstlichen  Bulle  vom  28.  Mai  1425 
bereits  6 — 8000  Seelen  (Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv  27,  S.  280.  —  Ann.  h.  V.  N.  76, 
S.  159).  So  machte  sich  um  die  Mitte  des  15.  Jh.  das  Bedürfnis  nach  Erweite- 
rung der  Kirche  geltend.  Im  J.  1456  wurde  beim  Rat  die  Erlaubnis  zum  Ankauf 
und  Abbruch  eines  südlich  neben  der  Kirche  gelegenen  Hauses  nachgesucht  (Gre- 
VING:  Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv  v.  Köln  30,  S.  138).  1457  wird  dieses  Haus  (gen. 
Wesel)  und  ein  kleines  daneben  vom  Kirchspiel  erworben  und  als  Pfarrwohnung 
verwandt  (also  noch  nicht  abgebrochen),  während  man  zunächst  auf  der  Nordseite 
mit  dem  Erweiterungsbau  begann  (Keussen,  Topogr.  I,  S.  300).  1464  stiftet 
Joh.  Rinck  bereits  Messen  auf  dem  Marienaltar  in  der  von  ihm  erbauten  Kapelle 
(Ann.  76,  S.  166,  Nr.  8y),  womit  jedenfalls  der  wohl  zuerst  ausgeführte  kapellen- 
artige östliche  Teil  dieses  Erweiterungsbaues  mit  der  Jahreszahl  1463  im  Gewölbe 
(s.  Baubeschreibung)  gemeint  ist,  in  dem  noch  heute  der  Marienaltar  steht.  (Auf 
den  Erweiterungsbau  des  Joh.  Rinck  bezieht  sich  auch  ein  Zitat  bei  Büllingen: 
Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.  182  a,   S.  341.) 

Dass  1467  die  Bauarbeiten  an  dem  nördlich  neben  der  Kirche  gelegenen 
Kirchhof  im  Gange  waren,  geht  aus  einer  Beschwerde  der  Anwohnerin  Adelheid 
Eversberg  an  den  Rat  hervor  (Ratsmemoriale  2,  fol.  105b.  —  Keussen  a.  a.  0. 
S.  335). 

1489  wird  bekundet,  dass  der  verstorbene  Goedart  von  dem  Wasserfasse 
,,eyne  nuwe  capelle  an  die  Kyrche  zo  sent  Colomben"  mit  Gräbern  und  Gestühl 
,,hait  doin  bouwen  ind  machen"  (Pfarrarch.  Nr.  108;  Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  170.  Bei 
Ennen,  Gesch.  d.  Stadt  Köln  III,  S.  998,  ist  hierfür  irrtümlich  das  Jahr  1493  an- 
gegeben). Da  dies  die  jetzt  zur  Taufe  dienende  Kapelle  an  der  Nordseite  der 
Kirche  ist,  so  müssen  auch  die  nördlichen  Seitenschiffe  bereits  um  diese  Zeit  hoch- 
geführt worden  sein,  wenn  auch  das  Masswerk  der  Fenster  dem  des  jüngeren  süd- 
lichen Seitenschiffs  gleicht  und  wohl  erst  später  eingesetzt  ist.  Dieser  Godart 
Wasserfass  (d.  Ältere)  war  1437 — 1462  Bürgermeister,  bis  1463  Ratsherr.  Die 
Kapelle  wird  also  noch  in  den  sechziger  Jahren  erbaut  worden  sein,  womit  über- 
einstimmt, dass  in  ihr  das  berühmte  Dreikönigenbild  Rogers  v.  d.  Weyden  aufge- 
stellt war,  das  nicht  nach  1464  —  Rogers  Tod  —  gemalt  sein  kann  (s.  unten  S.  212). 

Hierauf  scheint  der  Bau  längere  Zeit  gestockt  zu  haben.  Auf  den  Beginn 
der  Erweiterung  nach  der  Südseite  bezieht  sich  ein  Vermächtnis  aus  dem  Jahre  1492 
von  10  oberländischen  Gulden  und  106  Malter  ,,wol  bereidts  kalks  in  begyn  des 
vollkommen  nuwen  buwes"  (Pfarrarch.  Nr.  117.  —  Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  172).  Im 
J.  1500  bestimmt  Dr.  Peter  Rinck  200  oberländische  Gulden  für  den  Kirchenbau 
(Keussen,  Topogr.  I  S.  300).  Eine  päpstliche  Bulle  vom  J.  1503  absolviert  alle  die, 
welche  infolge  eines  Prozesses  um  den  Besitz  der  Pfarrei  exkommuniziert  waren, 
auf  Grund  der  Aussage,  dass  sie  innerhalb  weniger  Jahre  die  baufällige  Kirche  mit 
einem  Aufwand  von  mehr  als  10  000  Gulden  restauriert  hätten  (ecclesiam  ruinam 
minantem  a  fundamentis  se  reformasse)  und  noch  weiter  an  der  Vollendung  der 
Restauration  arbeiten  liessen  (Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  179).  Im  nächsten  Jahre,  1504, 
wird  das  bisher  als  Pfarrhaus  dienende  Haus  Wesel  auf  der  Südseite  zur  Erweite- 
rung der  Kirche  niedergelegt  (Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv  30,  S.  139.  —  Keussen 
a.  a.  O.  S.  300).  Noch  1510,  1522,  1528  und  1533  werden  testamentarisch  Stiftungen 
für  den  Bau   der  Kirche  gemacht   (Annalen  h.  V.  N.  76,    S.  189.  —  Köln.   Stadt- 
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archiv.  Kölner  Testamente  Nr.  98  u.  772).  Dagegen  bezieht  sich  eine  im  Jahre 
1567  gemachte  Geldspende  zum  Kirchenbau  (Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  201)  wohl  nur 
auf  unwesentliche  Herstellungen  oder  innere  Ausstattung. 

Nach  Ausweis  der  Hausmarken  in  sämtlichen  Schlußsteinen  der  beiden  nörd- 
lichen Seitenschiffe  wurden  diese  von  der  Familie  Rinck  erbaut.     Die  Wappen  in 


Neubau  des 
15.  Jh. 


ia  .1  ahrhisnfrst 


Fig.  105.     St.  Columba.    Grundriss. 

den  übrigen  Gewölbefeldern  beziehen  sich  auf  die  Familien  Schidderich,  Leopard, 
Erkelenz  u.  a.    (s.  S.  207). 

Der  Grooteschen  Gedächtnistafel  in  der  Elendkirche  zufolge  (s.  unten)  Hess 
Jakob  de  Groote  (f  1681)  den  Chor  der  Columbakirche  wölben. 

Im  J.  1704  wurde  der  Fussboden  der  Kirche  um  1  Fuss  erhöht  und  neu  beplattet 
(Scheben  im  Kölner  Tageblatt  1889,  27.  April). 
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19.  Jh.  Nach  einer  Instandsetzung  des  Innern  im  J.  1823  (Ferrier,  Die  St.  Columba- 

Pfarre  zu  Köln,  S.  32.  — Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  225)  wurde  1835 — 1836  der  zur  grössten 
Besorgnis  Anlass  gebende  Turm  einer  Erneuerung  unter  Zwirners  Leitung  unterzogen 
(Fuchs,  Topographie  I,  S.  184).  Damals  wurde  die  auf  alten  Abbildungen  sichtbare, 
Ende  des  17.  oder  Anfang  des  18.  Jh.  ausgeführte  Aufmauerung  über  der  romani- 
schen Mauerkrone  abgetragen  und  die  Turmbekrönung  erhielt  ihre  heutige  Form, 
die  der  auf  dem  Prospekt  des  Anton  v.  Worms  entspricht  (Ferrier  S.  32  nach 
Kölner  Zeitung  1836  Nr.  25.  Hier  ist  von  einer  Abtragung  der  ,, vielleicht  der  früheren 
Uhrblätter  wegen  angebrachten  Einfassung"  die  Rede,  womit  jedoch  nichts  anderes 
als  jene  Aufmauerung  gemeint  sein  kann.  Vgl.  auch  die  alte  Abbildung  des 
Turms  auf  dem  Pfarrerbildnis  Nr.  15,  S.  228).  1873  wurde  die  Taufkapelle  restau- 
riert. Bis  zum  J.  1890  erfuhr  das  Innere  der  Kirche  eine  Erneuerung:  neue  Glas- 
gemälde, Ausmalung,  Plattenbelag,  Restauration  des  Hochaltars.  Die  trotz  seiner 
Instandsetzung  in  den  30er  Jahren  immer  fortschreitende  starke  Verwitterung  des 
Turmes  machte  dessen  nochmalige  durchgreifende  Renovation  nötig,  die  in  den 
J.  1900 — 1903  von  Regierungsbaumeister  Krings  ausgeführt  wurde.  Die  äussere 
Tuff steinverkleidung  des  Turmes  wurde  hierbei  fast  gänzlich  erneuert.  Gleichzeitig 
trug  man  den  im  18.  Jh.  über  der  Westseite  errichteten  Giebel  ab  und  ersetzte  ihn 
durch  eine  gotische  Balustrade.  Die  Kosten  dieser  Restauration  einschliesslich  der 
Erneuerung  der  Kirchendächer  betrugen  rund  32  000  Mark. 

BAUBESCHREIBUNG. 


Romanische 
Reste 


Turm 


Chor 


Von  der  romanischen  Kirche  sind  nur  der  Turm,  die  Pfeiler  des  Triumphbogens, 
wie  das  romanische  Kämpf ergesims  über  ihnen  zeigt,  ein  Teil  der  Obermauer  des 
Chores  und  im  Kern  die  Pfeiler  des  Mittelschiffs  vorhanden.  Der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jh.  vorgenommene  Umbau  erweiterte  die 
Kirche  soweit  es  der  beschränkte  Bauplatz  zuliess,  wodurch  sich  der  unregel- 
mässige, nach  Osten  verbreiterte  Grundriss,  dem  Zuge  der  Brückenstrasse  folgend, 
ergab.  Die  Kirche  wurde  fünfschiffig  ausgebaut  mit  Emporen  im  Westen  und 
über  den  äusseren  Seitenschiffen.  Die  grösste  lichte  Länge  beträgt  42,5  m,  die 
lichte  Breite  im  Osten  33,8  m,  im  Westen  (neben  den  Treppen  gemessen)  22,7  m. 

Der  romanische  Turm,  in  seinem  unteren  Teile  ganz  vom  Kirchen- 
gebäude umschlossen,  erhebt  sich  über  dem  Dach  in  drei  Geschossen  von  6,80  m 
äusserer  Seitenlänge.  Die  Höhe  des  gemauerten  Turmes  beträgt  vom  Fussboden  der 
Kirche  an  rund  25  m.  Die  Geschosse  werden  nicht  durch  Gesimse  abgegrenzt,  son- 
dern zeigen  nur  die  übliche  Gliederung  mit  Lisenen  und  Rundbögen.  Die  beiden 
unteren  freien  Geschosse  öffnen  sich  auf  jeder  Seite  in  einem  von  einer  Säule  ge- 
teilten Doppelfenster,  das  oberste  Geschoss  hat  deren  drei  auf  jeder  Seite.  Die 
Säulen  haben  Basen  ohne  Eckblatt  und  schlichte  Würfelkapitäle,  über  denen  ein  nach 
aussen  und  innen  ausladender  Kämpfer  sitzt.  Das  Hauptgesims  unter  dem  Helm 
besteht  aus  einer  glatten  Kehle.  Die  ganze  Tuffsteinverblendung  sowie  die  meisten 
Säulen  und  Kapitale  sind  neu.  Die  unteren  Geschosse  des  Turmes  sind  im  15.  Jh.  in 
den  Kirchenumbau  einbezogen  und  haben  damals  neue  Gewölbe  und  spitzbogige 
Öffnungen  erhalten. 

Vom  Chor  des  romanischen  Baues  rührt  noch  der  Rest  eines  abgeschrägten 
Gesimses  und  eines  Rundbogen frieses  her,  der  über  dem  nördlichen  Scheidbogen 
des  Altarraumes    unter  Dach    sichtbar   ist.     Die    beiden    noch   erhaltenen  Rund- 
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Chor         bögen   sind  erheblich   grösser  als   die  der  Rundbogenfriese  am  Turm.     Innerhalb 
des  einen  Bogens  öffnet  sich  ein  jetzt  vom  Gewölbe  durchschnittenes  rundbogiges 
Fenster,   in  dem  noch   das   eiserne  Fensterkreuz  steckt.      (Über   die  vermauerten 
Spitzbögen  auf  der  entsprechenden  Südseite  s.  unten.) 
Spätgot.  Umbau  Abgesehen  von  dem  Turm  gehört  das  Äussere  der  Kirche  ganz  dem  Erweite- 

rungs-  und  Umbau  des  15.  und  16.  Jh.  an  und  ist  in  nüchterner  Einfachheit  ausgeführt. 
Äusseres  Auf  der  West-  und  Südseite  sind  die  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen,  um 

die   hier   vorbeiführenden    Strassen   nicht   einzuengen,    und   äusserlich   nur   durch 
Lisenen  markiert.     Den  Emporen  entsprechend  sind  die  Aussenseiten  durch  einen 


Fig.  107.     St.  Columba.     Querschnitt. 

Sims  in  zwei  Geschosse  geteilt.  Die  Fenster  zeigen  das  nüchterne  nasenlose  Mass- 
werk der  spätesten  Gotik,  nur  die  Fenster  im  Chorpolygon  und  die  drei  durch  beide 
Geschosse  gehenden  vierteiligen  Fenster  am  östlichen  Ende  des  nördlichen  Seiten- 
schiffs zeigen  noch  ein  reicheres  Fischblasenmasswerk  mit  Nasen,  und  hier  ist  auch 
der  Jahrzahl  1463  im  Gewölbe  zufolge  der  Beginn  des  Umbaues  anzunehmen  (s.  Bau- 
geschichte). Die  Rundstäbe  der  gekehlten  Fensterleibungen  sind  im  Scheitel 
gekreuzt. 

Eine  schwache  vertikale  Gliederung  der  Westfassade  ist  dadurch  angestrebt, 
dass  der  vor  dem  Turm  gelegene  Teil  mit  dem  Hauptportal  einige  Zentimeter  vor- 
springt. Früher  befand  sich  hierüber  ein  geradlinig  abgeschlossener  Giebel  mit  einem 
Rundfenster,  vermutlich  vom  Ende  des  18.  oder  Anfang  des  19.  Jh.    Er  wurde  bei 
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Fig.  108.   St.  Columba.    Profil 
vom  Westportal. 

das  Ziegelmauerwerk  ist 


der  Restauration  des  Turmes  abgetragen  und  dafür  über  der  Mauer  eine  Stein- 
balustrade errichtet,  in  welcher — leicht  zu  falschen  Schlüs- 
sen führend  —  die  früher  nicht  hier  befindliche  Rincksche 
Hausmarke  angebracht  wurde.  Das  Portal  hat  das  Profil 
Fig.  108.  Die  Stäbe  des  Profils  durchkreuzen  sich  im 
Scheitel. 

Die  Strebepfeiler  der  Nordseite  sind  teils  mit  glatter, 
leicht  geschweifter  Schräge,  teils  mit  Sattel  und  Schräge 
abgedacht.  Neben  ^der  Tauf  kapeile  eine  kleine  gotische 
Nische  mit  Fialenbekrönung. 

Das  Material  besteht  aus  Ziegel-  und  Tuffmauerwerk 
mit  äusserer  Verblendung  von  Trachyt-  und  Tuffquadern, 
die  nur  auf  der  ganz  schlicht  gehaltenen  Ostseite  fehlt 
hier  teilweise  mit  Basaltsäulen  durchsetzt. 

Die  Grundfläche  der  Kirche  ist  ihrer  Bestimmung  als  Pfarrkirche  entsprechend, 
abgesehen  von  dem  kleinen  Chor  und  der  Ostseite,  bis  an  die  Umfassungsmauern 
als  Gemeinderaum  ausgenutzt,  der  noch  durch  die  geräumigen  Emporen  über 
dem  westlichen  Teil  und  den  äusseren  Seitenschiffen  vergrössert  wird.  In  den 
hierbei  im  Wege  stehenden  Turm  wurden  grosse  spitzbogige  Öffnungen  gebrochen. 
Die  ursprünglichen  Arkaden  des  Mittelschiffs  wagte  man  bis  auf  je  einen 
Zwischenpfeiler  zu  beseitigen,  um  einen  um  so  ungehinderteren  Durchgang  und 
Durchblick  zu  ermöglichen,  ein  ähnliches  Verfahren,  wie  es  im  Anfang  des  19.  Jh.  bei 
Einrichtung  der  Antoniterkirche  für  den  protestantischen  Gottesdienst  eingeschlagen 
wurde  (s.  S.  98).  Die  rechteckigen,  an  den  Kanten  abgefasten  Pfeiler  des  Mittel- 
schiffs sind  durch  gestauchte  Rundbögen  verbunden.  Über  diesen  zeigen  sich  noch 
die  Spuren  von  vier  älteren  Spitzbögen  auf  jeder 
Seite,  den  drei  ehemaligen  Zwischenstützen  ent- 
sprechend (Fig.  106) ;  sie  sind  teilweise  auch  noch 
über  den  Gewölben  der  Seitenschiffe  zu  sehen.  Auf 
die  ältere  Einteilung  deuten  auch  noch  die  vier 
Fenster  in  dem  Obergaden  sowie  das  vierteilige 
Gewölbe  des  Mittelschiffs.  Die  Spuren  der  Spitz- 
bögen lassen  darauf  schliessen,  dass  schon  früher 
ein  Umbau  des  romanischen  Mittelschiffs  statt- 
gefunden hatte,  wovon  auch  zwei  spitzbogige 
vermauerte  Öffnungen  herrühren,  die  über  dem 
südlichen  Scheidbogen  des  Altarraumes  unter 
Dach  sichtbar  sind;  der  grössere  östliche  dieser 
beiden  Bögen  ist  mit  Kehle  und  Rundstab  profiliert. 

Während  die  Kämpfer  des  Triumphbogens  noch 
romanisch  sind,  haben  die  Pfeiler  des  Mittelschiffs 
weit  ausladende,  kräftig  unterkehlte  Deckplatten  er- 
halten (Fig.  11 1).  Die  Seitenschiffe  werden  durch 
achtseitig  ausgekehlte  Pfeiler  mit  Rundstäben  vor 
den  Kanten  getrennt;  die  Pfeilerbasen  haben  das 
Profil  wie  Fig.  109.  Die  Emporen  der  Seitenschiffe 
sind  nur  bis  zum  vorletzten  östlichen  Joch  fort- 
geführt, so  dass  hier  vor  den  Altären  an  der  Ost-       Fig.  109.   St.  Columba.   Pfeilersockel. 
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inneres  mauer  nördlich  und  südlich  vom  Chor  ein  querschiff-  oder  hallenartiger  Raum 
mit  je  einem  Zwischenpfeiler  und  grossen  vierteiligen  Fenstern  frei  bleibt.  Die 
Emporenbrüstungen  mit  Masswerk  der  spätesten  Gotik;  die  Balustrade  der  west- 
lichen Empore  ist  neu. 


Fig.  110.     St.  Columba.     Qrundriss  mit  Eintragung  der  Wappen  in  den  Schlußsteinen. 

Der  Altarraum  öffnet  sich  nach  den  Seitenschiffen  in  grossen  Bögen  ent- 
sprechend denen  des  Mittelschiffs  und  ist  östlich  mit  einer  dreiseitigen  Apsis  ge- 
schlossen. 

Die  Gewölbe  besitzen  durchgehends  dasselbe  Rippenprofil  (Fig.  in).  Die  Rippen 
gehen  unvermittelt  in  die  Pfeiler  über ;  die  Gewölbekappen  werden  von  diesen  durch- 
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schnitten.    Die  in  den  Scheiteln  der  Gewölbe  angebrach- 
ten Wappen  und  Hausmarken  sind  aus  der  Fig.  110  ersicht- 
lich.    Die   in    der  Form  A  und   A1  in  sämtlichen   Schluß- 
steinen der  nördlichen    Seitenschiffe  vorkommende   Haus-  Fig.  in. 
marke  ist  die    der    Familie    Rinck  (vgl.  Baugeschichte   u.  RiPPen-  und  Deckpiattenprofil. 
Mitt.a.d.  Stadtarch.  30,  S.  132) ;  es  lässt  sich  ferner  feststellen  das  Wappen  der  Schid- 
derich  (C),  der  Leopard  (D),  der  Erkelenz  (F).  Die  Hausmarke  G  (Fig.  110),  die  auch 
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Fig.  112.     St.  Columba.    Treppe  auf  der  Westempore  unter  dem  Turm. 

am  Bartholomäusaltar  vorkommt,  ist  die  des  Amt  von  Westerburg,  der  von  1481  bis 
1513  dem  Rat  der  Stadt  angehörte  (Baumeister  i.  d.  Ztschr.  f.  ehr.  K.  1910, 
Sp.  361;  vgl.  auch  unten  S.  213).  Die  Farben  der  Wappen  sind  nicht  massgebend, 
weil  später  übermalt.   Eigenartig  sind  die  Gewölbe  der  inneren  Seitenschiffe  gegen  die 
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Würdigung 


Bögen  des  Mittelschiffs  abgesprengt.  Auffallend  auch  der  Wechsel  ganz  einfacher 
Kreuzgewölbe  und  komplizierter  Netze.  Im  nordöstlichen  Gewölbefelde  die  Jahr- 
zahl  1463  (auf  einer  andern  Kappe  des  Gewölbes:  renov.  a.  d.  1884).  Abweichend 
von  den  übrigen  Feldern  sind  hier  die  Rippen  vor  ihrem  Übergang  in  den  Pfeiler 
gekreuzt.  Der  Chor  wird  von  drei  regelmässigen  Sterngewölben  überdeckt,  die 
etwas  niedriger  sind  als  die  des  Mittelschiffs;  sie  sind  ohne  Bezugnahme  auf  die 
seitlichen  Bögen  unter  ihnen  angelegt  und  werden  über  diesen  durch  Konsolen 
in  Renaissanceform  aufgefangen.  Im  Chorpolygon  geflügelte  Engelsköpfe  —  gleich- 
falls der  Renaissance  angehörig  —  als  Gewölbekonsolen.  Die  südöstlich  an- 
schliessende Sakristei  ist  ganz  schlicht,  mit  zwei  Kreuzgewölben  überdeckt. 

Die  an  der  Nordseite  gelegene,  von  Godart  Wasserfass  dem  Älteren  gestiftete 
einstige  Georgs-  jetzt  Taufkapelle  hat  ein  Netzgewölbe,  dessen  Rippen  masswerk- 
artig  mit  Nasen  besetzt  sind,  ganz  ähnlich  wie  in  der  Hardenrathkapelle  in  S.  Maria 
im  Kapitol  von  1466.  Unter  den  Rippenkreuzungen  zwei  schildhaltende  Engel. 
In  den  Ecken  auf  der  Westseite  der  Kirche  zwei  bequeme,  äusserlich  nicht 
vortretende  Wendeltreppen. 

In  Höhe  der  Emporen  öffnet  sich  das  Turmgeschoss  nach  dem  Mittelschiff 
mit  zwei  jetzt  von  der  Orgel  verdeckten  Spitzbögen.  Eine  zierlich  aus  Kalk- 
stein gearbeitete  spätgotische 
Treppe  (Fig.  112)  führt  inner- 
halb des  Turmgeschosses  zu 
einer  über  jenen  Bögen  ge- 
legenen jetzt  funktionslosen 
Tür,  die  vielleicht  in  Ver- 
bindung stand  mit  der  ehe- 
maligen Orgelbühne.  Die  alte 
Holztür  mit  gotischer  Falten- 
füllung befindet  sich  noch  an 
einer  Konsole,  die  vorn  zwei 
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Fig.  113.     St.  Columba.   Steinmetzzeichen. 

Ort  und   Stelle.     Der  Podest  vor   der  Tür  ruht 
Köpfe  mit  Narrenkappen  zeigt. 

Über  dem  westlichen  Eingang  ein  als  Archiv  benutzter  gewölbter  Raum. 

Von  nebenstehend  an  der  Kirche  gefundenen  Steinmetzzeichen 
(Fig.  113)  kommt  Nr.  1  an  der  Spille  der  nördlichen,  2  und  3  an  der  süd- 
lichen Wendeltreppe  und  4  an  einem  Pfeiler  zwischen  den  nördlichen 
Seitenschiffen  vor.    An  der  südlichen  Wendeltreppe  überdies  das  Zeichen  : 

Die  Wand-  und  Gewölbemalereien  sind  im  J.  1884  auf  Grund  vor- 
handener Reste  ausgeführt.  Nach  Merlo  (Köln.  Künstler,  Sp.  613)  befanden  sich 
in  der  Kirche  Freskogemälde,  die  Heinrich  Nave  um  1734  angefertigt  hatte.  Auf 
der    Empore  ein  Fenster  mit  dem  Wappen  der  Familie  Rinck. 

Der  spätgotische  Umbau  der  Columbakirche  und  der  Neubau  von  S.  Peter 
am -Anfang  des  16.  Jh.  sind  die  letzten  grösseren  Bauunternehmungen  des  Mittel- 
alters in  Köln.  Bezeichnenderweise  sind  es  zwei  Pfarrkirchen,  in  denen  die 
imposante  Reihe  der  Kölner  Kirchenbauten  zu  ihrem  vorläufigen  Abschluss  ge- 
langt, und  in  denen  die  starke  demokratische  Strömung  am  Beginn  der  neuen 
Zeit  zum  Ausdruck  kommt.  In  der  mehr  als  fünfzigjährigen  Bauzeit  ist  die 
bescheidene  ältere  Anlage  von  S.  Columba  in  einen  grossen  fünfschiffigen  Ge- 
meinderaum umgewandelt  worden,  reich  an  malerischen  Durchblicken,  deren  Reiz 
durch    die  Unregelmässigkeit    des  Grundrisses    noch  erhöht  wird,    in  den  Einzel- 
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formen  aber  nüchtern  und  starr,  unausgeglichen  in  den  Verhältnissen.     Eine  be-     Würdigung 
friedigende  Raumgestaltung  verhinderte  auch  das  beibehaltene  ältere  Mittelschiff, 
dessen  Breite  in  gar  keinem  Verhältnis  zu   der  ausgedehnten  Erweiterung   steht. 

Ausstattung.  Ausstattung 

Hochaltar  (Fig.  114.  —  Rahtgens  in  Mitt.  d.  rhein.  V.  f.  Denkmalpflege 
u.  Heimatschutz  V,  S.  70.  —  Alte  Abb.  von  c.  1784  von  P.  Maassen,  s.  Merlo, 
Köln.  Künstler,  Sp.  563).  Der  Hochaltar  wurde  im  J.  1703  errichtet,  wie  das  Chrono- 
gramm:  ÄRA  In  MeDIo  ChorI  ereCta  angibt.  Büllingen  (Köln,  Stadtarchiv, 
Chron.  u.  Darst. ,  182  a,  S.  327)  verzeichnet  dasselbe  als  ,,inscriptio  summi 
altaris"  mit  2  Wappen:  Becquerer  und  Cramers,  und  der  Inschrift :  „Rudolph  von 

GEYR  UND  MARIA  DE  GROOT,  EHELEUT,  HABEN  DEN  ERSTEN  STEIN  DAZU  GELEGT."   Das 

Chronogramm  kam  angeblich  gelegentlich  der  Restauration  des  Altars  im  J.  1890  auf 
dem  Unterbau  zum  Vorschein;  v.  Mering  u.  Reischert  (Bisch,  u.  Erzbisch.  I,  S.  434) 
führen  dasselbe  Chronogramm  an  als  Inschrift  auf  dem  Grundstein  des  Altars.  Die  Stifter 
des  Altars  waren  Rudolf  Adolf  von  Geyr  und  Anna  Maria  de  Groote.  Die  Ausführung 
scheint  sich  aber  noch  längere  Zeit  hingezogen  zu  haben.  Vom  J.  1717  sind  Belege 
vorhanden  über  Ausschmückung  des  Tabernakels  („tot  Siraet  van  het  Taberna- 
culum")  durch  den  Bildhauer  Joh.  Franz  van  Helmont;  angeführt  werden  u.  a. 
zwei  knieende  fackelhaltende  Engel  ,,6  Voet  Proportionis"  (Pfarrarchiv  von  S.  Co- 
lumba  A.  Nr.  452);  dies  werden  die  auf  der  Altarbrüstung  knieenden,  nach  dem 
Tabernakel  zu  gewandten  Engelsfiguren  sein.  Der  übrige  Helmontsche  Tabernakel- 
schmuck ist  durch  den  jetzigen  Tabernakel  von  1776  ersetzt;  einige  Teile  jenes  älteren 
werden  noch  in  einem  Schrank  auf  der  westlichen  Empore  verwahrt  (Fig.  125).  Sie 
bestehen  aus  einer  Weltkugel,  davor  knieend  Kaiser  und  Kaiserin  als  Miniaturfiguren, 
beide  im  Zeitkostüm,  der  Kaiser  (Karl  VI.)  mit  dem  Orden  des  Goldenen  Vlieses. 
Vor  dem  Kaiser  auf  einem  Kissen  Reichsapfel,  Zepter  und  Krone,  vor  der  Kaiserin 
ein  Gebetbuch  mit  Rosenkranz;  die  reiche  Bemalung  der  Figuren  noch  ursprünglich. 
Über  der  Kugel,  die  auf  dem  Tabernakel  ruhend  gedacht  war,  Wolken  und  knieende 
Engel;  ausserdem  mehrere  Engel  in  verschiedener  Grösse,  die  seitlich  verteilt 
waren. 

1719  führte  Helmont  „die  Krone  auf  dem  hohen  Altar  sambt  Engeln  und  im 
Abriss  befindlichen  Zierath"  für  die  Summe  von  240  Rth.  aus  (Pfarrarchiv  von 
S.  Columba  A,  Nr.  452).  Dass  auch  der  architektonische  Altaraufbau  von  Helmont 
herrührt,  ist  wohl  anzunehmen.  Als  Vorbild  diente  der  Hochaltar  des  Carlo  Fon- 
tana in  der  Kirche  S.  Maria  Traspontina  zu  Rom  (Rahtgens  a.  a.  O.  S.  75). 

Der  Altar  ist  freistehend  angelegt.  Auf  hohem,  kreisförmigem,  schwarz- 
marmornem Unterbau  steht  das  Tabernakel,  von  einer  Brüstung  umschlossen.  Auf 
dieser  erheben  sich  vier  schlanke  korinthische  Säulenpaare  aus  weissem  Marmor 
mit  ihrem  Gebälk.  Auf  den  Voluten  hierüber  sitzen  vier  Engel,  eine  vergoldete 
Krone  tragend,  zwei  andere  Engel  knieen  unten  auf  der  Brüstung  zwischen  den 
Säulen  und  halten  Kerzen.  Vorn  auf  dem  Gebälk  die  Wappen  v.  Geyr  und  v.  Groote 
in  Alliance.  Der  ganze  Aufbau  aus  schwarzem  und  weissem  Marmor;  die  Figuren  aus 
Holz,  ursprünglich  versilbert,  seit  1786  weiss  übermalt.  Zwischen  den  Säulen 
befanden  sich  früher  Vorhänge  (Kreuser,  Kölner  Dombriefe  1844,  S.  60). 

Auf  dem  Fries  des  Gebälks  die  Inschrift:  anno  mdccxxvii  altare  privi- 
legiatum  quotidiano  perpetuo  a  benedicto  p.p.  xiii,  Dass  diese  Jahrzahl  1727 
sich  nur  auf  die  Privilegierung  des  Altars  und  nicht  auch,  auf  dessen  Erbauung 
bezieht,  geht  aus  obigen  Daten  hervor. 
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Hochaltar  Der   elastisch   aufstrebende   Altarbau   fügt    sich   vortrefflich    dem    schmalen 

Schiff  der  Columbakirche  ein. 


Fig.  114.     St.Columba.     Hochaltar. 

Das  jetzige  Tabernakel  aus  geschwärztem  Holz  mit  Messingauflagen  ist  (nach 
Ferrier,  Die  S.-Columbapfarre  zu  Köln,  S.  35)  1776  von  den  Familien  Geyr  und 
Groote  gestiftet. 
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Die  marmorne  Kommunionbank    mit   der  Balustrade  vor  dem  Altar  Kommunionbank 
wurde  1727  ff.  von  Helmont  ausgeführt  (Rahtgens  a.  a.  O.   S.  74).    Die  Füllungen 
mit  Kelch  und  dem  alt-  und  neutestamentlichen  Opferlamm. 

Die  vier  S  e  i  t  e  n  a  1 1  ä  r  e  an  der  Ostwand  der  Kirche  gehören  dem  17.  Jh.  Seitenaltäre 
an  und  zeigen  alle  einen  ähnlichen  Marmoraufsatz  mit  geschweifter,  auf  Säulen 
ruhender  Verdachung.  Die  früher  auf  dieser  liegenden  Marmorfiguren  wurden  leider 
bei  Ausführung  der  neuen  Fenster  über  ihnen  beseitigt.  Einige  Reste  allegorischer 
Figuren  vom  Columbaaltar  liegen  zurzeit  auf  der  nördlichen  Empore.  Die  Mensen 
der  vier  Altäre  gehören  ihrem  Simsprofil  nach  noch  der  Zeit  des  spätgotischen 
Kirchenumbaues  an. 

1.  Seitenaltar  (von  links  beginnend,  Marienaltar).  In  Nische  Figur  der 
Mutter  Gottes,  sitzend  mit  dem  Jesuskind  auf  dem  Schoss.  Gute  Figur  des  17.  Jh. 
aus  Alabaster,  nach  Ferrier  (Die  S.  Columbapfarre  S.  35)  im  Jahre  1677  von 
Jakob  de  Groote  geschenkt.  Sie  hatte  früher  einen  anderen  Standort  und  wurde 
erst  im  J.  1900  an  Stelle  eines  schadhaften  Gemäldes  hierher  übertragen,  wobei 
der  Stuhl,  auf  dem  die  Maria  sitzt,  und  der  Rahmen  neu  hergestellt  wurden.  In 
der  Bekrönung  Kartusche  mit  m  (v.  Mecheln).    Auf  der  Staffel  die  Inschrift: 

ALTARE  EUCHARISTICUM  SS.  TRINITATI  SACRUM  ET  HONORI  S.  DEIPARAE  VIRGINIS 
MARIAE.  JOANNA  VON  MECHELEN  VIDUA  JOANNIS  VON  COLLN  SENATORIS  COLON. 
VIVENS    POSUIT    AO.    MDCLII. 

2.  Seitenaltar  (Columbaaltar)  mit  Gemälde,  Öl  auf  Leinwand,  180  cm 
breit,  280  cm  hoch,  das  Martyrium  der  h.  Columba  darstellend  (Kugler,  Kl. 
Schriften  II,  S.  318).     Auf  dem  Sockel  des  Aufbaues: 

DEO  TRINO  ET  VNI  SACRO  ET  HONORI  S.  COLUMBAE  SENONENSIS  VIRGINIS  AC 
MARTYRIS  HUIUS  ECCLESIAE  PATRONAE  ALTARE  ISTUD  PARIO  LAPIDE  PICTURAQUE 
NOBILE  JOANNES  VON  CÖLLN  SENATOR  VRBIS  COLONIENSIS  ET  LVCRETIA  DEL  PRATO 
CONIUGES    ANNO    MDCXXVI    PP. 

Darüber : 

NVNC   ALTARE    S.    NICOLAI   EPISCOPI   AO.    MDCC   HVC   TRANSLATVM. 

3.  Seitenaltar  (Barbaraaltar).  Das  Gemälde,  Öl  auf  Leinwand,  152  cm 
breit,  288  cm  hoch,  stellt  unten  den  sterbenden  Donator  mit  Angehörigen  dar,  dem 
von  einem  Geistlichen  die  Hostie  gereicht  wird,  im  oberen  Teil  die  Dreifaltigkeit, 
welcher  die  h.  Barbara  den  Donator  empfiehlt.    Auf  dem  Sockel  die  Inschrift : 

D.  O.  M.  S.  HONORI  S.  BARBARAE  VIRGINIS  ET  MARTYRIS  FRANCISCUS  S.  R.  I. 
L.  BARO  DE  NESSELRODE  IN  REICHENSTEIN  LEOPOLDI  CAES.  AUG.  CUBICULARIUS  ET 
ANNA  MARIA  BARONESSA  DE  WYLICH  IN  WINNENDAL  CONIUGES  ARAM  HANC  PP.  AO. 
MDCXCIX. 

(Vgl.  Köln,   Stadtarch.,  Chron.  u.  Darst.,   182  a,   S.  320). 

4.  Seitenaltar  (Katharinenaltar)  mit  Gemälde,  Öl  auf  Leinwand,  156  cm 
breit,  236  cm  hoch,  das  Martyrium  der  h.  Katharina  darstellend.    Auf  dem  Sockel: 

D.  O.  M.  B.  MARIAE  V.  S.  CATARINAE  S.  JOSEPHO  ET  S.  JOANNI  EVANG.  SACRVM 
MARTINUS  HENRICUS  STREVESDORF  SENATOR  COLON.  ET  CATARINA  A  MECHELEN 
CONIUGES    IN    VITA    PP.    AO.    1658. 

Über  dem  Gemälde  das  Streuesdorfsche  Wappen. 
(Vgl.  Köln.  Stadtarch.,  Samml.  Alfter,  Bd.  47,  f.  49.) 

Seitenaltar  im  nördlichen  Seitenschiff,  von  1736,  weisser  und  grauer 
Marmor.  In  der  Mitte  in  Nische  Kruzifix,  darunter  liegend  die  als  Saturn  auf- 
gefasste  Figur  des  Todes.     Flankierend  zwei  Säulen,  neben  denen,  die  Allegorien 
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Seitenaltäre 


Ehem. 
Altarwerke 


des  Glaubens  und  der  Hoffnung  stehen.     Als  Bekrönung  Kartusche  mit  Wappen, 
über  den  Säulen  Vasen.     Auf  dem  Sockel  unter  der  Saturnfigur: 

DEO  CRUCIFIXO  ANNA  CATH.  DE  STREVESDORF  NATA  DE  DEHMEN  SOCRU  OPTIMA 
DESTINANTE  MARIA  ANNA  HELENA  DE  STREVESDORF  CONIUGE  SVAVISSIMA  VOVENTE 
FRANC.  JOS.  DE  GEYR  IN  SCHWEPPENBURG  GENER  ET  CONIUX  UTRIQUE  SUPERSTES 
IUXTA    EXTINCTAE    FAMILIAE    CRYPTAM    ARAM    POSUIT.    ANNO    MDCCXXXVI. 

Auf  dem  Architrav  die  Inschrift: 

ALTARE  PRIVILEGIATVM  QUOTIDIANO  PERPETUUM  PRO  FAMILIIS  DE  GEYR  ET 
DE    STREVESDORF. 

(Vgl.  Köln,   Stadtarch.,  Chron.  u.  Darst.,  182  a,   S.  327.) 

S  e  i  t  e  n  a  1 1  a  r   im   südlichen  Seitenschiff.      Weisser   und   grauer  Marmor, 

ähnlich  dem  vorigen  und  aus  gleicher  Zeit.    Im  Aufbau  von  Säulen  flankierte  Nische 

mit  der  sitzenden  Figur  des  Evangelisten  Markus,  zu  dessen  Füssen  der  geflügelte 

Löwe  liegt.     Ohne  Inschrift. 

Früher  befanden  sich  in  der  Columbakirche  mehrere  bedeutende  Altarwerke, 

die  im  Anfang  des  19.  Jh.  in  die  Sammlung  Boisseree  und  mit  dieser  in  die  Alte 

Münchener  Pinakothek  gelangten: 

1.  Triptychon  des  Rogier  van  der  Weyden,  ehemals  in  der  Wasserfasskapelle 
(jetzt  Taufkapelle,  s.  S.  200)  neben  dem  nördlichen  Seitenschiff  (Zs.  f.  christl.  K.  1889, 
Sp.  yj;  1894,  Sp.  8.  —  Katalog  d.  Alten  Pinakothek  Nr.  101— 103).  Im  Mittel- 
bild Anbetung  der  heiligen  drei  Könige,  auf  dem  linken  Flügel  Verkündigung,  auf 
dem  rechten  Darbringung  im  Tempel. 

In  einem  Inventar  der  Wasserfasskapelle  vom  J.  1801  wird  das  Triptychon 
aufgeführt  als  „Das  Altarblatt,  eine  in  drei  Teil  bestehende  Mahlerei  auf  Holz, 
stellet  vor  Epiphaniam  Dni.  nostri  Jesu  Christi,  ein  bekanntes  recht  schönes  Stück" 
(S.  Columba,  Pfarrarchiv  III,  20).  Auffallend  ist  der  kleine  Raum  der  Wasserfass- 
kapelle, der  kaum  ausgereicht  haben  dürfte,  das  grosse  Altarwerk  Rogers  ganz  zu 
öffnen.  Über  die  tatsächliche  Aufstellung  des  Altars  in  dieser  Kapelle  kann  aber 
kein  Zweifel  bestehen  (vgl.  auch  die  hierauf  bezügliche  Angabe  in:  Köln  u.  Bonn 
mit  ihren  Umgebungen,  1828,  S.  119). 

Der  Schauplatz  der  Darstellung  im  Tempel  ist  in  einen  baptisterienartigen 
Bau  verlegt,  bei  dem  man  an  S.  Gereon  in  Köln  erinnert  hat  (Katalog  d.  Alten 
Pinakothek,  Nr.  103.  — ■  Crowe-Cavalcaselle,  Gesch.  der  altniederl.  Malerei, 
S.  262  Anm.).  Die  Verwandtschaft  des  Innern  ist  eine  sehr  entfernte;  wohl 
könnte  aber  bei  dem  auf  dem  Hauptbild  rechts  sichtbaren  Bau,  der  das  Äussere  jenes 
Innenraumes  auf  dem  Flügel  darstellt,  an  S.  Gereon  gedacht  werden. 

2.  Triptychon  des  Kölner  Sippenmeisters  (Pinakothek  Nr.  43 — 4.5.  — ■ 
Zs.  f.  christl.  K.  VI,  Sp.  336.  —  Merlo,  K.  K.,  Sp.  1176.  —  Aldenhoven,  Kölner 
Malerschule,  S.  250).  In  der  Mitte  Beschneidung,  im  Hintergrund  Geburt  und  An- 
betung der  Könige,  zu  den  Seiten  vorn  knieend  das  Donatorenpaar  mit  den  Ab- 
zeichen der  Familien  v.  Questenberg  und  v.  Aich  (Joh.  Questenberg  f  1538,  vermählt 
mit  Christine  v.  Aich,  welche  1552  noch  lebte).  In  einem  Fenster  des  Gemäldes 
Hausmarke  wie  e  in  Fig.  110.  Auf  den  Flügeln  innen  die  hh.  Johannes  Bapt., 
Johannes  Evang.,  Bartholomäus,  Maria  Magdalena,  Christina  und  Barbara. 

3.  Triptychon,  Bartholomäusaltar  von  dem  nach  ihm  be- 
nannten Meister  des  h.  Bartholomäus  (Pinakothek  Nr.  48 — -50.  — ■  Merlo,  K.  K., 
Sp.  1183  u,  1187.  —  Aldenhoven,  Kölner  Malerschule,  S.  269,  Taf.  89.  — W.  Bau- 
meister, Die  Stifter  des  Bartholomäusaltars :  Zs.  f.  christl.  Kunst,  1910,  Sp.  359). 
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Auf  dem  Mittelbild  der  h.  Bartholomäus  und  daneben  die  hh.  Agnes  und  Cäcilia,         Ehem. 
oben  in  den  Ecken  zwei  Wappenschilder,  die  von  Baumeister  (a.  a.  O.)  als  die- 
jenigen   des  Amt   von  Westerburg    und  seiner  Ehefrau  Druitgen   von  Andernach 
nachgewiesen    sind  (vgl.  oben  S.  207).     Auf   den  Flügeln   rechts  S.  Christina   und 
Jakobus  Minor,  links  S.  Johann  Evang.  und  S.  Margareta. 

Zwei  Bilder  des  Meister  sldes  Marienlebens,  die  sich  jetzt  im  Germa- 
nischen Museum  zu  Nürnberg  befinden,  entstammen  gleichfalls  der  Columba- 
kirche,  und  zwar: 

Nr.  24,  Tempelgang  Maria  (Aldenhoven  a.  a.  O.  S.  221  u.  413,  Taf.  64)  mit 
dem  knieenden  Stifter  und  der  auf  diesen  bezüglichen  Inschrift:  venerabilis  vir 

IN     ARTIBUS     MAGISTER     JOHANNES     DE     MECHLINIA     ALIAS     DE     HUILSHOUT     SACRAE 
THEOLOGIAE   PROFESSOR  EXIMIUS    ILLIUS   ECCLESIAE   PASTOR   AO.    73   FEBR.    12.    ( Joll . 

Hulshut  von  Mecheln  war  1468  Rektor  der  Universität  und  starb  1475). 

Auf  der  Aussenseite  die  Enthauptung  der  h.  Columba,  ,,von  einem  begabten 
Schüler". 

Nr.  25,  Tod  Maria  (Aldenhoven,  S.  222,  Taf.  65);  auf  der  Aussenseite: 
S.  Johannes  Evang.  predigt  in  einer  Kirche. 

Beide  Bilder  hingen  in  der  Nähe  des  Barbaraaltars  (Greving,  Korrespondbl. 
(1.  Westd.  Ztschr.  18,  Sp.  34,  nach  einer  Notiz  im  Pfarrarchiv). 

Ferner  erwähnt  Büllingen  (Chron.  u.  Darst.  182  a,  S.  330)  ein  ,,sehr  ge- 
schätztes" Gemälde  am  Kreuzaltar  mit  den  Bildnissen  des  Hermann  Rinck,  Cons. 
Col.,  und  seiner  Gemahlin  Gertrud  von  Dahlen.  Da  Hermann  Rinck  von  1480 
bis  1488  Bürgermeister  war,  handelte  es  sich  vermutlich  auch  hier  um  ein  Ge- 
mälde der  altkölnischen  Schule. 

Von  Büllingen  (a.  a.  O.  S.  317)  wird  auch  verzeichnet  eine  ,,Inscriptio  in 
altaris  pictura  ad  s.  Columbam  supra  in  odaeo,  quam  Nicolaus  Thonet  donavit". 

S  a  k  r  a  m  e  n  t  s  h  a  u  s  (Fig.  115.  —  Hertkens,  Die  mittelalterlichen  Sakra-  Sakramentshaus 
mentshäuschen,  S.  25,  Taf.  II.  —  Isphording,  Zur  Kölner  Plastik  d.  15.  Jh., 
S.  in),  Kalkstein.  In  seiner  jetzigen  Form  eine  Wiederherstellungsarbeit  vom 
J.  1900,  ausgeführt  nach  dem  Entwurf  des  Regierungsbaumeisters  Krings.  Alt 
sind  der  Unterbau  und  das  Gehäuse  (den  Zustand  vor  der  Restauration  zeigt  eine 
Photogr.  im  Bonner  Denkmälerarchiv)  sowie  einige  Fialen  und  der  mittlere  Teil 
der  Spitze,  der  bis  zur  Wiederherstellung  als  Untersatz  der  jetzt  im  Marienaltar 
aufgestellten  Marienfigur  diente  (Ferrier,  Die  S.-Columbapfarre,  S.  35).  —  Das 
Sakramentshäuschen  baut  sich  auf  über  fünfseitigem  Grundriss.  Über  dem  mit 
Masswerkblenden  bedeckten  Postament  ist  das  Gehäuse  mit  einer  Kehle  vorgekragt, 
die  mit  spätgotischem  Blatt-  und  Astwerk  gefüllt  ist.  Die  sehr  fein  mit  Rundstäben 
gegliederten  Pfeiler  des  Gehäuses  ruhen  auf  konsolartigen  Kapitalen ;  die  Rundstäbe 
haben  hohe  Polygonsockel  und  Laubkapitäle.  In  den  Kehlen  der  Pfeiler  Apostelfiguren, 
33 — 35  cm  hoch :  Jakobus,  Andreas,  Thomas,  Petrus,  Johannes  und  Simon.  Die  Figuren 
sind  fein  und  natürlich  gearbeitet,  nur  die  Köpfe  sind  zu  gross,  im  übrigen  aber  äusserst 
charaktervoll,  besonders  gut  der  des  Petrus.  In  den  Kehlen  über  den  Türen  grosse 
gotische  Blätter  und  die  Hausmarke  der  Familie  v.  Rinck.  Die  noch  alten  Teile 
der  fialenartigen  Spitze  zeigen  in  Kehlen  zweireihig  übereinander  die  Figuren  der 
Maria  mit  dem  Kind,   S.  Columba,  Johannes  Bapt.  und  drei  weitere  Heilige. 

Das  ursprüngliche  Sakramentshäuschen  muss  ein  hervorragend  edles  Werk 
der  Zeit  um  1460  gewesen   sein.    Es  trägt  noch  älteren  Charakter  als  das  reiche 
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Sakramentshaus  Sakramentshäuschen  der  Lambertikirche  in  Düsseldorf,  das  zwischen  1475  u.  1479 
gestiftet  ist  (Clemen,  Kunstd.  d.  Kreises  Düsseldorf,  S.  39). 
Gestühl  C  h  o  r  g  e  s  t  ü  h  1  ,  die  ganze  Chornische  einnehmend,  im  zweiten  Viertel  des 

16.  Jh.  entstanden,  also  im 
Anschluss  an  den  Neubau 
der  Kirche.  Interessant 
wegen  des  Übergangs  zur 
Renaissance.  Auf  den  Arm- 
lehnen sitzende  Figuren, 
einige  noch  in  mittelalter- 
licher Karikatur,  andere  in 
würdiger  Stellung  lesend 
oder  Spruchband  haltend, 
ebenso  einige  Miserikordien 
noch  ganz  gotisch,  die 
meisten  aber  in  Form  von 
Renaissancekonsolen.  Auch 
die  meisten  Säulchen  vor 
den  Stuhlwangen  mit  korin- 
thisierenden  Kapitalen.  Als 
Armlehne  am  ersten  Stuhl 
rechts  ein  Löwe  mit  Wap- 
penschild, auf  dem  die 
Rincksche  Hausmarke;  die- 
selbe hält  an  einem  andern 
Stuhl  ein  Engel  als  Miseri- 
kordia. 

Sängerpult  (Ort- 
wein, Deutsche  Renaissance 
II,  Abt.  22,  Heft  1,  Tai  1), 
98  cm  lang.  Auf  dem  Pro- 
spekt Renaissancefries  und 
zwei  gleiche  Wappenschilder 
des  Kaspar  Ulenberg  (zwei 
Rosen  übereinander),  das 
eine   bezeichnet :    casparvs 

VLENBERGIVS     PASTOR,     das 

andere:  anno  1612.  c.  v. 
Zwei  Sängerpulte 
(Ortwein  a.  a.  O.  Taf.  2), 
je  233  cm  lang.  Prospekt 
mit  Renaissancefriesen  und 
der  Figur  der  h.  Columba, 
bezieh.   Johannes  des  Täufers.     Aus  gleicher  Zeit  wie  das  vorige  Pult. 

Sängerpult   (Ortwein  a.  a.  O.  Taf.  3),  160  cm  lang,  mit  den  W'appen 
der  Heimbach  und  Questenberg  wie  am  Taufbecken. 

Notenpult,  bez.  1604;  darauf  ein  Engel  mit  den  Wappen  v.  Pfeil  und 
v.  d.  Ehren  (Joh.  Pfeil   v.  Scharfenstein  f  1619,  verh.  mit  Katharina  v.  d.  Ehren 

1 1581).  \ 


Sängerpulte 


Fig.  115.     St.  Columba.     Sakramentshäuschen. 
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Beichtstuhl,  von  1711.  Vorn  unter  korinthischen  Kapitalen  vier  das  Beichtstuhl 
Gebälk  tragende  hermenartige  Kinder:  betend,  einen  Schädel  betrachtend,  reuevoll 
trauernd,  sich  geisselnd.  Über  dem  Gebälk  drei  barocke  Kartuschen ;  in  der  mittleren 
der  gute  Hirte,  in  den  seitlichen  der  Bibelspruch:  GAUDIUM  erit  ix  coelo  super 
uno  peccatore  —  und  die  Fortsetzung  in  einer  Kartusche  darunter  mit  den  Leidens- 
werkzeugen Christi:  poexitextiam  agexte.  lucae  19.  v.  7.  anno  1711.  Ausge- 
zeichnete Barockschnitzerei ; 
man  könnte  v.  Helmont  als  ihren 
Urheber  vermuten,  doch  scheint 
er  erst  17 15  nach  Köln  ge- 
kommen zu  sein.  Auf  diesen 
Beichtstuhl  bezieht  sich  eine 
Notiz  im  Pfarrarchiv  von  S. 
Columba  (Grevixg  in  Wd.  Zs. 
18,  Korrespondenzbl.  Sp.  37), 
die  von  dem  Pastor  Johann 
Hausmann  (1710 — n)  sagt: 
Hie  procuravit  novam  sedem 
confessionalem   pro    124  Rthlr. 

Ein  zweiter  Beichtstuhl, 
aus  gleicher  Zeit  wie  der  vorige, 
ist  erheblich  einfacher  und 
handwerkmässiger. 

>  Kanzel,  gleichfalls  um 
17 10.  Von  sechseckiger  Grund- 
form. Auf  der  Brüstung  die 
vier  Evangelisten  mit  ihren 
Symbolen,  auf  dem  Schalldeckel 
der  Erzengel  Michael,  den  ge- 
fesselten Drachen  tötend.  Auch 
die  Kanzeltür,  Treppenbrüstung 
und  Pfeilerverkleidung  unter 
dem  Schalldeckel  sind  reich 
verziert.  Die  Ausführung  steht 
aber  nicht  auf  der  Höhe  der 
Helmontschen  Arbeiten  (vgl. 
besonders  die  Kanzel  in  S.  Jo- 
hann, mit  Helmonts  Namen 
bezeichnet). 

Orgelgehäuse  mit 
hübschem   Rokokoschnitz  werk. 


Kanzel 


Fig.  116.     St.  Columba.     Taufbecken. 


Orgel 


I759  vom  Bildhauer  Johann  Appel  verfertigt  (Pfarrarchiv  V,  8). 

Tür  und  Windfang  des  Portals  unterm  Turm  mit  Renaissance- 
schnitzereien vom  Ende  des  16.  Jh.  (Ortwein  a.  a.  O.  Taf.  4). 

In  der  Sakristei: 

Renaissanceschrank  mit  Überbau,  die  Türen  unten  mit  Falten- 
füllungen, oben  mit  Wappen  und  Bildnismedaillons. 

Im  Archivraum  Schrank    und    Stuhl,  gleichfalls  Renaissance. 
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Taufbecken  Taufbecken,  Kupfer,  mit  Deckel  etwa  2  m  hoch  (Fig.  116.  —  Gailhabaud, 

L'architecture  du  5.  au  17.  siecle  IV,  p.  128,  Taf.  100.  —  Lüer  u.  Creutz,  Gesch.  d. 
Metallkunst  I,  S.  101  u.  450,  Fig.  76.  —  Zs.  f.  christl.  K.  1890,  Sp.  303).  —  Kelch- 
förmig,  der  Fuss  auf  drei  schildhaltenden  Löwen  ruhend.  Am  Schaft  Löwenköpfe 
und  auf  der  Schale  vier  Wappenschilder,  je  zweimal  dasselbe.  Die  Wappen  sind 
die  der  Heimbach  und  Ouestenberg.  Hiernach  ist  das  Taufbecken  zwischen  1542 
und  1557  gestiftet  (Peter  Heimbach  f  1557,  heiratete  1542  Kunigunde  v.  Questen- 
berg).  Am  Rande  des  Deckels  Ornamentfries  mit  kleinen  Renaissancesäulchen, 
sehr  zierlich  gearbeitet.  Bemerkenswert  ist  die  Ähnlichkeit  dieser  Renaissance- 
ranken mit  gewissen  spätromanischen  Ornamenten.  Auf  der  Spitze  des  Deckels, 
ziemlich  derb  gearbeitet,  die  Figuren  Jesus  und  Johannes  des  Täufers,  zwischen 
ihnen  eine  Säule,  auf  der  die  Taube  sitzt.  Der  Deckel  wird  von  einem  schmiede- 
eisernen Kran  mit  Hebelvorrichtung  gehoben.  In  dem  dreieckigen  Gerüst  des  Krans 
gotisierende  Masswerkfüllung  aus  Bandeisen. 

Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  das  bei  der  Kirche  im  J.  1837  ausgegrabene 
Taufbecken  der  S.-Columbakirche  an  (v.  Mering-Reischert,  Bisch,  u.  Erz- 
bisch. I,  S.  436);  jetzt  im  Museum  Wallraf-Richartz  (Führer  durch  d.  städtische 
Museum  Wallraf-Richartz  [1902]  II,  S.  36  Nr.  1),  Kalkstein,  in  der  bekannten  Form 
der  rheinischen  Tauf  steine  frühromanischer  Zeit,  kreisförmig,  mit  vier  am  Rande 
vortretenden  glotzäugigen  Köpfen  und  phantastischen  Ungeheuern  in  flachem  Relief 
an  der  Wandung.  Vielleicht  noch  11.  Jh.  und  somit  das  älteste  Dokument  für  die 
Pfarrkirche  S.  Columba. 

Weihv^asser-  Weihwasserbecken,  Kalkstein,  von  rechteckiger  Grundform,  60  cm 

lang,  50  cm  breit,  30  cm  hoch,  romanisch,  wohl  noch  12.  Jh.  Es  ist  in 
zwei  Teile  zerbrochen,  die  jetzt  auf  der  Westempore  liegen.  Auf  der  Vorder-  und 
linken  Seitenfläche  zwei  achtblättrige  Rosetten,  zwischen  den  beiden  der  Vorderseite 
stilisierte  Blätter.  Die  anderen  Seitenflächen  und  die  Unterseite  sind  unbearbeitet. 
Das  Weihwasserbecken  (vielleicht  auch  ein  Lavabo)  war  also  in  einer  Ecke  an- 
gebracht. 

Skulpturen  FigurderMaria  mit  Jesuskind  (Fig.  117.    —    Kölner  Bau-   u.   Kunst- 

gewerbeztg.  1888,  Taf.  83. — Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.273. — Münzenberger, 
Mittelalterliche  Altäre  II,  S.  215.  —  Isphording,  Zur  Kölner  Plastik  des  15.  Jh., 
S.  124),  am  nördlichen  Pfeiler  neben  dem  Triumphbogen.  Steinfigur  vom  Ende  des 
15.  Jh.,  165  cm  hoch,  mit  neuer  Bemalung.  Der  edle,  mit  hoher  Krone  geschmückte 
Kopf  der  Maria  ist  mit  innigem  Ausdruck  zum  Kinde  hingeneigt;' das  längliche  Oval 
mit  hoher  Stirn  und  halb  geschlossenen,  etwas  schräg  gestellten  Augen.  Das  sehr 
anmutige  Kind  hält  in  der  Rechten  einen  Apfel,  in  der  Linken  die  Schnur  des 
Mantels  der  Maria,  der  an  den  Seiten  aufgenommen  ist  und  vorn  ein  unruhig 
brüchiges  Gefältel  zeigt. 

Unter  der  Figur  ein  tabernakelartig  durchbrochenes  Postament  auf  einem 
dünnen  (aus  Holz  erneuerten)  Schaft,  auf  dem  der  Sündenfall  dargestellt  ist  (Abb. 
bei  Statz  u.  Ungewitter,  Gotisches  Musterbuch,  Taf.  99  u.  100).  Eine  mit  Mass- 
werk bedeckte  Kehle  leitet  vom  Schaft  zum  Postament  über.  Dieses  zeigt  im  Innern 
eines  gotischen  Gehäuses  die  Verkündung  (auf  dem  Gebetbuch  der  Maria  steht  auf 
die  Restauration  und  Bemalung  der  Figur  bezüglich:  th.  winkel,  Köln  1896). 
Zu  den  Seiten  des  Gehäuses  zwei  kleine  Figuren  mit  Spruchbändern  (König  David 
und  ein  Prophet). 
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Die  Figur  der  Maria  wird  bekrönt 
von  einem  Baldachin,  der  seiner  hoch- 
gotischen Form  nach  wohl  erheblich 
älter  ist  als  die  Figur  mit  ihrem  Posta- 
ment (Abb.  bei  Statz  u.  Ungewitter 
a.  a.  O.  Taf.  98). 

Die  Figur  stand  früher  in  der 
nordöstlichen  Ecke  der  Kirche  als 
Gegenstück  zum  Sakramentshaus.  Sie 
wurde  1857  an  den  jetzigen  Standort 
gebracht  und  von  V.  Statz  und  Kleinertz 
erneuert.  Der  rechte  Fuss  des  Kindes 
(auch   Kopf  und   Arme?)    ist   ergänzt. 

Anna  selb  d  ritt,  Holzfigur 
mit  neuer  Bemalung,  95  cm  hoch,  vom 
Anfang  des  16.  Jh.  Unter  dem  Turm 
stehend.  (Das  Gegenstück  —  Joseph  mit 
Jesuskind  —  ist  neu.) 

Kreuzigungsgruppe  in 
der  Kreuzkapelle  (nördlich  neben  der 
Vorhalle;  Fig.  118.  —  Münzen- 
berger,  Mittelalterl.  Altäre  II,  S.  215), 
Holz,  neu  bemalt.  Der  180  cm  grosse 
Christuskörper  mit  in  die  Länge  ge- 
zogenem Rumpf,  auf  dem  die  Rippen 
stark  hervortreten.  Das  tief  auf  die 
Brust  gesunkene  Haupt  mit  geschlosse- 
nen Augen  und  schmerzvollem  Aus- 
druck. Zweite  Hälfte  des  15.  Jh.  Die 
Figuren  der  Maria  und  des  Johannes 
sind  entweder  neu  (19.  Jh.)  oder  völlig 
überarbeitet.  Die  Flügel  des  im  übrigen 
neuen  Gehäuses  mit  sechs  kleinen,  ziem- 
lich wertlosen  Passionsbildern  aus  dem 

i7.  jh. 

Darunter,  gleichfalls  in  neuem 
Gehäuse,  P  i  e  t  a  ,  64  cm  gross,  erste 
Hälfte  des  15.  Jh.,  mit  neuer  Bemalung 
(Fig.  119). 

An  den  Chorpfeilern  Barockfiguren 
des  Joh.  v.  Nepomuk  und  Joseph. 

In   der    Sakristei :    Kruzifix, 

Messing,  auf  hölzernem  Untersatz,  mit 

diesem  120  cm  hoch.  Anfang  des  18.  Jh. 

Ein  angeblich  ehemals  im  Besitz  der 

Columbakirche  befindlicher  P  a  1  m  e  s  e  1 


Skulpturen 


Fig.  117.     St.  Columba.     Marienfigur. 


gelangtem  die  Sammlung  Schnütgen  (Witte,  Die  Skulpturen  der  Sammlung  Schnüt- 
gen,  S.  77  Taf.  54.  —  Wiepen,  Palmsonntagsprozession  und  Palmesel,  S.  5  u.  26). 
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Romanische 
Inschriften 


In  den  Seitenmauern  des  Chores  sind  zwei  Steintafeln  eingelassen  mit 
folgenden,  auf  Dotationen  vom  Ende  des  12.  Jh.  bezüglichen  Inschriften  (bisher 
noch  nicht  veröffentlicht;  die  Wiedergabe  bei  v.  Büllingen  [Köln.  Stadtarchiv, 
Chron.  u.  Darst.  182a,  S.  318],  ungenau  und  ohne  Auflösung): 

1.  dominus  xpawolcenik  [Christianus  a  Wolcenik  ?]  et  uxor  eius  gertrudis 

DE  STRITGAZEN  DE  DOMO  IN 
QUA  BALNEA  SUNT  IN  EADEM 
PLATEA  HUIC  ECCLESIE  CON- 
TULERUNT  III  SOLIDOS  AN- 
NUATIM  SOLVENDOS  AD  LU- 
MIN ARIUM  COMPARANDUM, 
QUOD  ARDEAT  OMNI  NOCTE 
ANTE  ALTARIA  S.  JOHANNIS 
ET  S.  KATERINAE  IN  PERPE- 
TUIS,  QUOD  SI  DOMUS  POST- 
MODUM  DELETA  FUERIT  DE 
AREA  TANTUMDEM  PERSOL- 
VET,  QUI  EAM  HABUERIT.  SI 
QUIS    AUTEM    HANC    INSTITU- 

tionem  dnct  [Domini  Chri- 
stiani?]  infregeritanathe- 

MA    SIT.      AMEN. 

Grösse  der  Tafel  67  cm 
breit,  53  cm  hoch. 

Dieselbe  Stiftung  des 
hier  in  der  abgekürzten  Form 
XP  vorkommenden  Chri- 
stianus und  seiner  Gattin 
Gertrud  findet  sich  auch 
als  Eintragung  im  Schrein 
vom  Ende  des  12.  Jh.  (etwa 
1187 — 1200:  Hoeniger, 
Schreinsurkunden  I,  S.  365. 
Nr.  15).  Auffallend  ist  da- 
gegen der  sonst  unbe- 
kannte Zuname  des  Chri- 
stianus in  der  Inschrift. 

2.  Von  der  zweiten  Tafel 
(58  cm  breit,  65  cm  hoch)  ist 
links  ein  Stück  abgebrochen. 
Die  Inschrift,  die  dem 
Schriftcharakter  nach  der 
gleichenZeit  angehört  wie  die 
vorige, läutet, soweit  erhalten: 

.  .  .  DIES  DE  FRATERNITATE  S.  KATERINAE  ARE(aS  qua)SDAM  QUE  J ACENT  IN 
WOLVISGAZEN  ET  (F)lLLEZENGAZEN  IUI  SOLIDOS  II  DENARIOS  .  .  .  INSOLVENTES  COMPARA- 
VERUNT,  QUOS  PRO  HON(Ore)  .  .  DEI  ET  S.  KATERINE  HUIC  ECCLESIE  AD  .  .  .  (COm)- 
PARANDUM  ANNUATIM  CEREUM  S.  KATE  .  .  .  (COn)TULERUNT.  SI  QUIS  ERGO  DE 
CETERO  IAM  DICTO  .  .  .  OS  DENARIOS  VEL  SUBTRAHERE  VEL  IMMINUERE  .  .  .  E  TEMP- 
TAVERIT  NISI  RESIPISCAT  EX  PRINC1PIO    (in    nomine)    DEI   OMNIPOTENTIS   ANATHEMA   SIT. 


Fig.  118.     St.  Columba.     Kreuzigungsgruppe. 
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1.  Epitaphium  (Dohme,  Gesch.  d.  deutschen  Baukunst,  S.  297.  —  Ort- 
wein, Deutsche  Renaissance  II,  Abt.  22,  Heft  1,  Taf.  5).  Die  Umrahmung  Kalk- 
stein mit  alter  Bemalung,  112  cm  breit,  245  cm  hoch.  Errichtet  für  Adolf  v.  Rinck, 
Gerhard  v.  Wasserfass  und  Jakob  Rotkirchen  im  Jahre  ihres  Todes  1541  vom  Stadt- 
sekretär Johann  Helmann  (Höhlbaum,  Buch  Weinsberg  I,  S.  158).  Auf  schwarz- 
marmorner Tafel  zwischen  Renaissancepilastern  mit  Groteskenfüllungen  die  Inschrift : 

EPITAPHION  TRIUM  CLARISSIMORUM  UIRORUM  ADELHULPHI  RINCK  IX,  GIER- 
HARDI  A  WASSERUAS   III   ET   JACOBI  ROTKIRCHEN    III.  CONSULUM  COLON.     (Die  Zahlen 


Epitaphien 


Fig.  119.     St.  Columba.     Pieta. 

beziehen  sich  auf  die  Amtsjahre.)  Die  folgenden  Disticha  (vgl.  Ferrier  S.  36 
und  37.  —  Chron.  u.  Darst.  182  a,  S.  322)  enthalten  Lobpreisungen  der  drei  Männer. 
Am  Schluss  die  Jahrzahl  anno  domini  1541.  Im  Fries  über  der  Inschrifttafel  die 
Wappen  der  drei  Verstorbenen,  hierüber  in  halbkreisförmigem  Feld  das  Kölner 
Wappen.    Unter  der  Tafel  das  Wappen  des  Stifters  Johann  Helmann. 

2.  Gedenktafel  des  Pfarrers  Hermann  Blanckfort,  f  1554,  gravierte 
Kupferplatte  mit  Spuren  von  Vergoldung,  58  cm  breit,  75  cm  hoch.  Auf  der  unteren 
Hälfte  der  Tafel  der  Verstorbene  vor  einem  Betpult  knieend,  auf  der  oberen  ein 
Kelch  und  Renaissanceranken,  als  seitliche  Umrahmung  Säulen.  Die  Inschrift  lautet : 
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Epitaphien  FRANGVNTUR    FACILI    CR  ISTALL  INA    POCVLA    CASV, 

LABVNTVR    PROPERE    MORTIS    IN    ANTRA    BONI. 
HEV   q[uam]    PRAEPROPERO   VENERANDVS   ET    INCLYTVS    ICTV 
HERMANNVS    BLANFORT    FRACTVS    INIVIT    HVMVM. 
OPTIMVS    ILLE    DEI    CVLTOR,    DOCTISSIMVS    ILLE 
SCRIPTURAE    DOCTOR    SACRAE,    OPERITVR    HVMO. 
HAC    TELLVRE    OVIDEM    TERRENV[m]    CORPfVS]    OPERT[VM]    EST, 
VIVVS    IN    AETHEREA    SPIRITVS    ARCE    MICAT. 
OBIIT    ANNO    DO.    1554    DIE    12.    OCTOBRIS. 

(Vgl.  Chron.  u.  Darst.,  182  a,   S.  323.) 

3.  Gedenktafel  am  nördlichen  Chorpfeiler.  Schwarzer  Marmor.  Auf 
einem  Postament  die  Inschrifttafel  mit  Wappen,  in  einer  mit  Spitzverdachung 
bekrönten  Umrahmung.  Dem  Joh.  Jakob  Wissius,  geb.  1619,  gest.  1688,  errichtet. 
(Die  vollständige  Inschrift  vgl.  Ferrier  S.  37  sowie  Köln,  Stadtarchiv,  Samml. 
Alfter,  Bd.  47,  f.  49.) 

4.  Als  Gegenstück  zur  vorigen  am  südlichen  Chorpfeiler: 
Gedenktafel  verschiedener  Wohltäter  der  Kirche  (Peter  Beyweg,  Cäcilia 

Beyweg,  Theodor  Herll,  Gertrud  Jabach,  Helene  Herll,  Joh.  Peter  Gorresheim  und 
Hermann  Echten),  errichtet,  wie  das  in  der  Inschrift  enthaltene  Chronogramm 
angibt,  1708.  (Die  Inschrift  bei  Ferrier  S.  37  u.  38  u.  Chron.  u.  Darst.,  182  a, 
S.  328.) 

5.  Gedenktafel  der  Lutgardis  Steckia  ex  comitibus  tremoniae,  natae 

AO.  I485,  AO.  1552  DEFUNCTAE  ET  HIC  TUMULATAE  NECNON  EX  FRATRE  NEPOTIS 
ANNAE  STECKIORUM  ULTIMAE  PROAVIAE  SUAE  AO.  1573  VIVIS  EREPTAE.  FRANCISCUS, 
BARO    DE    NESSELRODE    AO.    1699. 

(Vgl.  Chron.  u.  Darst.,  182a,   S.  320.) 

6.  Gedenktafel  des  Maximilian  Heinrich  von  Nesselrode,  gest.  1693 
im  18.  Lebensjahr,  von  seinem  Vater  Franz  v.  Nesselrode  1699  ihm  errichtet. 

(Vollständige  Inschrift:  Chron.  u.  Darst.,  182a,  S.  321.) 

Weitere   jetzt   nicht   mehr   vorhandene    Grabschriften   werden    von   Alfter 

(Köln,  Stadtarchiv,  Samml.  Alfter,  Bd.  47)  und  Büllingen  (ebd.,  Chron.  u.  Darst., 

Bd.  182  a)  verzeichnet : 

7.  Everhard  Langenberg,  Postmeister  in  Köln,  f  1592  [!  statt  1692;  vgl. 
Fahne,  Köln.  Geschl.  I,  S.  68]  März  12.,  und  seine  Frau  Sibilla  Zumbach  gen. 
Coesfeld,  f  171.1  Juli  15. 

(BULL.,    S.  325.) 

8.  ANNO  DOMINI  1594,  30.  DECEMBRIS  OBIIT  SPECTABILIS  ET  PRUDENTISSIMUS 
VIR  ANTONIUS  MAES,  PATRICIUS  ET  SENATOR  COLON.  ANNO  1599.  27.  AUG.  OBIIT 
HONESTA  MATRONA  CUNERA  FALKENBERG,  EIUS  UXOR  CARISSIMA.  ANIMABUS  LECTOR 
AETERNAM    REQUIEM    PRECARE. 

(Alfter,  f.  49;  Bull.,  S.  324;  nach  Fahne  [Kölner  Geschlechter  I,  S.  265] 
befand  sich  diese  Inschrift  auf  einem  Altargemälde.) 

9.  Auf  einer  Grabplatte  in  Stein:  anno  16  .  .  den  ....  starb  der  erbar 

MESTER  PITTER  BÖTTGENS,  SCHLOSSER  IN  COELLN ;  ANNO  l6  .  .  DEN  ....  STARB 
DIE    TUGENTSAME    ELISABET   LÜTZENKIRCHEN. 

(Notiz  von  v.  Mering:   Köln,   Stadarchiv,  Chron.  u.  Darst.,   182  a,   S.  329.) 

10.  Dr.  Jodocus  Lemgovius,  Domsyndicus  und  Advocat.  Gedenkschrift  eines 
Altars,  gesetzt  von  seinen  Erben,  161 1,  Mai  14. 

(Bull.,  S.  326.) 
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Leuchter 


Eisenarbeiten 


ii.  Ratsherr  Hermann  Deinen,  f  1700,  März  29,  und  seine  Frau  Anna  Gertrud      Epitaphien 
Dülman,  f  1712,  Okt.  24. 

(Alft.,  f.  49 v;  Bull.,  S.  329.) 

12.  Johann  Engelbert  de  Eschenbrender,  kurköln.  Rat  und  Syndicus,  f  1750 
Mai  25. 

(Bull.  S.  331.) 

Lichtständer  (Totenleuchter),  spätgotisch.  Polygoner  Sockel  aus  Kalk- 
stein, blaugrün  bemalt,  mit  durchkreuzten  Spitzbögen  und  einer  Hausmarke  in 
tartschenförmigem  Schild  wie  Wappen  G  in  Fig.  110  (Amt  v.  Westerburg,  s.  S.  207). 
Der  obere  Teil  des  Sockels  zylindrisch  und  mit  Buckeln  verziert  ähnlich  den  alt- 
deutschen Gläsern.  Die  Spitze  des  ganz  schlichten  schmiedeeisernen  Halters  ist 
abgebrochen. 

Von  dem  bedeutend  kunstvolleren,  bei  Bock  (h.  Köln  Nr.  79)  und  Gail- 
habaud  (L'architecture  du  V.  au  XVII.  siecle  T.  102;  hiernach:  Lüer  u.  Creutz, 
Gesch.  d.  Metallkunst  I,  S.  92,  Fig.  70)  abgebildeten  Totenleuchter  aus  S.  Columba 
ist  nur  noch  die  schmiedeeiserne  Endigung  vorhanden  und  am  Abschlussgitter 
der  Kreuzkapelle  wieder  verwandt  (s.  unten) .  (Erwähnung  dieses  Leuchters  auch 
bei  Otte,  Kunstarchäologie  I,  S.  164,  u.  Zs.  f.  christl.  K.  1890,  Sp.  304.) 

Zwei  Chorleuchter  (Bock,  h.  Köln  Nr.  81.  —  Otte,  Kunstarchäologie  I, 
S.  168).  170  cm  hoch,  Messingguss,  15.  Jh.  Nach  Ferrier  (a.  a.  O.  S.  35)  von 
Alexander  (welchem?)  von  der  Ehren  geschenkt.  Der  mit  zahlreichen  Reifen  pro- 
filierte zylindrische  Schaft  ruht  auf  kreisrundem  Fuss  und  trägt  einen  dem  Fuss 
ähnlichen  Lichtteller. 

Abschlussgitter  der  neben  dem  Westeingang  abgetrennten  Kreuzkapelle. 
Schmiedeeisernes  Stabwerk  mit  Bögen  und  Spiralen,  zum  Teil  auch  noch  gotischen 
Dreipässen  zwischen  den  Stäben,  überdies  das  Therlaensche  und  das  Weddighsche 
Wappen.  Nach  Fahne  heiratete  Hermann  Weddigh  (f  1629)  Klara  Aleid  Therlaen 
(f  1628).  Vielleicht  fand  aber  -noch  eine  frühere  Verbindung  beider  Familien 
statt,  da  das  Gitter  noch  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jh.  angehören  könnte.  Es 
befand  sich  früher  auf  der  Empore  unter  dem  Turm  und  ist  erst  bei  Einrichtung  der 
Kreuzkapelle  in  neuester  Zeit  hier  angebracht,  wobei  der  nördliche  Teil  des  Gitters 
hinzugefügt  wurde.  Auch  die  Füllungen  unten  an  der  Tür  (Christus  in  Gethsemane 
und  die  Leidenswerkzeuge)  sind  neu,  dagegen  ist  die  reich  verzierte  spätgotische 
Endigung  der  Mittelstange  über  der  Tür  von  dem  oben  erwähnten  ehemaligen 
Totenleuchter  übernommen. 

Abschlussgitter  der  Tauf-  (Wasserfass-)  Kapelle,  Schmiedeeisen,  Mitte 
des  18.  Jh.,  mit  graziöser  Bekrönung.  Nach  Ferrier  (Gesch.  d.  Pfarre  S.  Columba, 
S.  34)  wurde  das  Gitter  1815  aus  der  Apostelkirche  gekauft. 

An  den  Pfeilern  rechts  und  links  vom  Hochaltar: 

Zwei  Lampen,  Messing,  von  vasenartiger,  geschweifter  Form  auf  schmiede- 
eisernen W'andarmen,  ca.  1730. 

Archivtür  mit  kunstvollem  Schloss  und  Beschläge. 

Die    Glocken  (Organ  f.  christl.  Kunst  8,  S.  224 — '225.  —  v.  Büllingen       Glocken 
u.  v.'Mering,  Glockeninschriften  d.  Stadt  .Köln  [Mskr.],  S.  17.  —  Merlo,  Köln. 
Künstler,  Sp.  189,  530) : 

1.  Glocke,  156  cm  weit.   Am  oberen  Rand  Ornamentfries  und  die  Inschrift : 

Dat  praesens  sVperIs  sonItV  sVa  Vota  CoLVMba.  me  dicant  Wilhelm 

ENGELBERT]    AB    HEIMBACH   ET   HELENA    HERLS   VIDVA   CAPPERTZ.    (1677) 
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Am  unteren  Rand: 

M.   IOANNES  LVCAS  DINCKELMAYR   NORIMBERGENSIS  ME   FECIT  COLONIAE  ANNO 
1677.    JOANNES   WICKRAHT. 

2.  G  locke,  129  cm  weit.     Unter  einem  Fries  mit  Jagdszenen: 

HAEC   CAMP.    l60I    FUSA,     1765   CONFRACTA,     I77I    REFUSA   PER   MARTIN   LEGROS 

malmund.  (von  Malmedy)  civem  colon.  ad  honorem  dei  omnip.   in  memoriam 

DEIPARAE     VIRGINIS,     S.    IOSEPHI,      S.    IOANNIS     BAPTISTAE     ET     EVANGELISTAE     AC 
S.    DONATI. 

3.  Glocke,  114  cm  weit  mit  der  Inschrift:  ad  honorem  dei  in  memoriam 

S.    COLUMBAE   PATRON AE,    S.    IOANNIS   NEPOMUC.    S.    BARBARAE   ET   S.    WALBURGIS   AO. 
1607    FUSA    I77I    REFUNDEBAR    PER    MARTIN    LEGROS    MALMUND.    CIVEM    COLON. 

4.  Glocke  (unzugänglich),   gleichfalls  von  Martin   Legros   1771   gegossen. 
Wohl    identisch    mit    einer    Glocke,    deren    Inschrift    nach    v.   Mering    lautet: 

CAMPANA   ROSARII    MARIANI   AD    OUOTIDIANUM   USUM,    FUSA   PER   MARTINUM   LEGROS 
MALMUND.    CIVEM    COLONIENSEM. 


Kirchenschatz 


Kirchenschatz. 


Monstranzen  1.  Reliquien  m  onstranz   (Fig.  12c.  —  Bock,  h.  Köln  Nr.  80.  —  Otte, 

Kunstarchäologie  I,  S.  241.  —  Katalog  der  kunsthist.  Ausstellung  Düsseldorf  1902, 
Nr.  473),  Silber  vergoldet,  90  cm  hoch.  Anfang  des  15.  Jh.  Der  Fuss  sechspassig 
mit  durchbrochener  Galerie.  Auf  den  Pässen  graviert  die  Apostel  Petrus,  Paulus, 
Matthäus,  Thomas  (Fig.  121),  Johannes  und  Judas  Thaddäus  mit  ihren  Attributen. 
Die  Apostel  sitzen  auf  architektonisch  ausgebildeten  Stühlen.  Über  sternförmigem 
Sockel  erhebt  sich  die  sechsseitige  Röhre  mit  rundem  Knauf;  auf  den  Rotein 
1  h  e  s  v  s.  Über  dem  Kristallzylinder  auf  einer  mit  Rosetten  besetzten  Kehle 
eine  Kuppel  mit  einem  Kranz  von  Kreuzblumen  am  Rande.  Auf  der  Kuppel 
graviert  die  Evangelistensymbole  mit  Spruchbändern.  Hierauf  ein  reicher  Bal- 
dachin mit  silberner  Figur  der  h.  Columba.  Auf  der  Spitze  drei  weibliche  Heilige 
unter  Baldachinen  und  ein  Kruzifix.  Seitlich  hochgotisches  Strebewerk;  vor  den 
unteren  breiten  Strebepfeilern  die  Silberfiguren  der  Apostel  Bartholomäus  und 
Judas  Thaddäus.  Unter  diesen  Pfeilern  Konsolen  mit  tragenden  Figürchen  und  zier- 
liche Kapitale.  Angehängt  zwei  Münzen  und  ein  Strahlenkreuz  mit  Diamanten.  — ■ 
Ein  Meisterwerk  der  hochgotischen  Goldschmiedekunst  von  ausgezeichnet  schönen 
Verhältnissen  und  feiner  Einzelausbildung. 

2.  Monstranz  (Fig.  120.  —  Bock,  Das  heilige  Köln,  Nr.  78.  — Otte,  Kunst  - 
arch.  I,  S.241),  Silber  vergoldet,  nur  die  Figuren  unvergoldet,  70,5  cm  hoch,  Anfang 
16.  Jh.  Der  sechspassige  Fuss  mit  Masswerk  bedeckt.  Das  Gefäss  ruht  auf  einer  mit 
verschlungenem  Astwerk  verzierten  Platte.  Zwischen  den  Strebepfeilern  neben  dem 
Gefäss  links  Paulus,  rechts  Petrus,  vor  den  Pfeilern  links  h.  Bischof  und  weibliche 
Heilige,  rechts  die  hh.  Ursula  und  Gereon.  Die  Krone  bildet  ein  dekorativ  auf- 
gelöstes Strebewerk.  Auf  dem  unteren  Kranz  der  Krone  klammern  sich  kleine 
nackte  Engel,  schon  anklingend  an  die  Renaissance,  an  zwischengestellte  Fialen. 
Unter  der  Spitze  Maria  mit  Kind.  Angehängt  zwei  Medaillen"  und  eine  Diamant- 
broche. 

3.  Reliquienmonstranz  (Fig.  122.  —  Bock,  Das  heilige  Köln,  Nr.  76),  Silber, 
49  cm  hoch,  .15.  Jh.  Fuss  im  Sechspass,  glatt,  nur  mit  einem  1  versehen.  Am  Stiel 
unten  eine  mit  Zinnen  und  Strebepfeilern  besetzte  Galerie.  Der  Knauf  geriefelt. 
Über  dem  als  zwölfseitiges  Prisma  geschliffenen  Gefäss  Kuppel  mit  Rosetten  und 
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Fig.  120.     St.  Columba.     Monstranzen  (Nr.  1  u.  2). 
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Monstranzen 


Ciborinm 


Reicht 


Pollen 


darauf  unter  einem  Baldachin  Figur  der  h.  Columba;  auf  ihr  Postament  klettert 
ihr  Attribut,  der  Bär.  Seitlich  Strebepfeiler,  zwischen  denen  unten  Petrus  und 
Paulus,  darüber  Johannes  der  Täufer  und  der  h.  Reinold  (Ritter  mit  Hammer). 
Unter  den  Strebepfeilern  aufgerollte  Blätter.  Das  Kreuz  auf  der  Spitze  und  die 
Rosetten  auf  der  Kuppel  sind  neu.  Im  Innern  des  Gefässes  ein  die  Reliquie 
haltender  Engel. 

4.  Cibonum,  Silber  vergoldet,  63,5  cm  hoch,  Mitte  des  17.  Jh.,  kelchförmig. 
Auf.  dem    kreisrunden  Fuss  Engelsköpfe   und  die  Evangelisten.     Die  Kuppa  mit 

durchbrochener  Silberfas- 
sung, in  der  ovale  Porzellan- 
medaillons mit  den  Wunden 
Christi,  dem  Schweisstuch, 
den  Leidenswerkzeugen  und 
den  Namen  Jesus,  Maria 
und  Joseph  eingefügt  sind. 
Der  Deckel  mit  Engelsköpfen 
zwischen  derbem  Ornament. 
Auf  dem  Deckel  ein  Bal- 
dachin in  graziöser  Renais- 
sanceform im  Gegensatz  zum 
übrigen  Barockornament. 
In  dem  von  sechs  Säulchen 
getragenen  Baldachin  Figur 
der  Maria  mit  Kind  auf  der 
Sichel;  über  der  schuppen- 
bedeckten Kuppel  ein  Kru- 
zifix. Am  Fussrand  gemarkt 
mit  Kölner  Beschau  und  FE. 
5.  Kelch,  Kupfer  und 
Silber  vergoldet  ,2 1 ,5cm  hoch. 
Anfang  18.  Jh.  Auf  dem  Fuss 
Fruchtstücke  und  Silberme- 
daillons mit  Engeln  und  Lei- 
denswerkzeugen. Die  Silber- 
fassung der  Kuppa  mit  den 
5  Wunden  Christi,  Hammer, 
Zange  und  Kreuz.  Am  Fuss- 
rand: R.  D.  P.  KLEIN  AEDILI. 
Gemarkt  mit  Kölner 


Vom  Fuss  der  Reliquienmonstranz  Nr.  1  (Fig.  120) 

Silber  vergoldet,   23,5  cm  hoch,   Rokoko. 


Fig.  121.  St.  Columba. 

6.  Kelch 
Beschau  und  wh. 

7.  Kelch,    Silber  vergoldet,   26  cm  hoch.     Auf  der  Unterseite  des  Fusses: 

J.   M.   B.   S.   ET   J.   A.   M.   G.    DABANT  R.   D.   ANTONIO  WIRFFS  VIC.    IN   KEHRIG  ET  OFFIC. 

in  metrop.   agr.  pro  parte   1772.     Rokoko,  gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und 
undeutlicher  Marke,  vermutlich  mh. 

8.  Messpollen  mit  Tablett,  Silber  teilweise  vergoldet.  Auf  der  Unter- 
seite bezeichnet:  madeleena  hagens  heeft  dit  vereert  fer  eeren  goddes. 
ANNO  1622:  In  der  Mitte  des  ovalen  Tabletts  graviert  die  h.  Columba  mit  Bär, 
auf  dem  Rande  hübsche  Renaissanceranken.  Die  Pollen  ziemlich  schwerfällig,  mit 
gravierten  Früchten  und  Engelsköpfen. 
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Kreuze 


g.  Messpollen  mit  Tablett,  Silber  vergoldet.  Schönes  Rokoko  um  1770.         Pollen 
Gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und  mh. 

10.  Reliquiar  (Katalog  der  kunsthist.  Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Xr.  474)       Reiiquiar 
in  Form  eines  sargartigen  Kästchens   auf  vier  Füssen,   vom  Anfang   des  13.  Jh., 

im  J.  1900  renoviert  laut  Inschrift  auf  der 
Fussplatte.  13  cm  lang,  ebensohoch  (ohne 
Kruzifix).  Der  Kasten  bildet  ein  fünfseitiges 
Prisma  aus  Kristall  mit  eingravierten  rund- 
bogigen  Arkaden  an  den  Seiten  und  Ranken 
auf  den  Dachflächen.  Die  Enden  des  Kastens 
werden  von  einem  mit  Steinen  und  Perlen  be- 
setzten vergoldeten  Filigranband  eingefasst. 
Als  Bekrönung  des  Satteldachs  und  der  seit- 
lichen Giebel  nach  Art  der  grossen  Reliquien- 
schreine ein  hoher  verzierter  Kamm  mit  zwei 
Perlen  an  den  Enden.  Über  der  Mitte  des 
Kastens  ein  später  hinzugefügtes  Kruzifix. 

11.  Vortragekreuz  (Taf.  XVI.  —  Bock 
a.  a.  O.  Nr.  jy.  —  Katalog  der  kunsthist.  Aus- 
stellung Düsseldorf  1902,  Nr.  472.  —  Organ 
f.  ehr.  Kunst  X,  Xr.  13),  Silber  vergoldet,  nur 
die  Figuren  und  Kreuzbalken  unvergoldet.  80  cm 
hoch,  Querbalken  50  cm  lang.  Erste  Hälfte 
des  15.  Jh.  Die  Figur  des  Gekreuzigten  jedoch 
etwa  100  Jahre  jünger.  Der  mit  Mass  werk  ver- 
zierte Knauf  des  Kreuzes  steht  auf  der  Spitze 
eines  achtseitigen  Türmchens.  Darüber  am 
Fuss  des  Kreuzes  Figur  der  h.  Columba  mit 
Bär.  Auf  den  mit  Krabben  besetzten  Kreuz- 
balken fein  gepunzte  Ranken.  Die  reich  ver- 
zierten Kreuzenden  enthalten  die  Evangelisten- 
symbole. Die  ausgezeichnet  modellierte  Figur 
des  Gekreuzigten  mit  ausdrucksvollem  Kopf 
und  stark  vortretenden  Adern.  Als  Heiligen- 
schein drei  gekreuzte  Lilien.  Das  Lendentuch 
in  freier  natürlicher  Fältelung.  Auf  der  Rück- 
seite in  der  Kreuzung  unter  einem  Baldachin 
Maria  mit  dem  Kind,  in  den  Kreuzenden  Ro- 
setten. Trotz  der  unverkennbaren  Zeitdifferenz 
zwischen  der  Anfertigung  des  Kreuzes  und 
Kruzifixes  stimmen  beide  Teile  vortrefflich  zu- 
einander. Das  Ganze  ein  Werk  von  vollen- 
deter Schönheit. 

12.  Altarkreuz-    Ebenholz   mit  Silberauf  läge,    73,5  cm  hoch,    Rokoko. 
Bezeichnet:   Theresia  rondorffs  zur  zeit  würdige  mutter  /  Schwester  eva 

FULMANS    1763. 

13.  Y  o  r  t  r  a  g  e  k-r  e  u  z  ,    Silber,    56  cm   hoch,    Rokoko.     Vorderseite   mit 
Kruzifix,  auf  der  Rückseite  h.  Columba. 


Fig.122. St. Columba  Reliquienmonstranz  (Nr.  3). 
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Kreuze  14.  Reliquienkreuz,  Kupfer  vergoldet,  49,5  cm  hoch.  Derbes  Rokoko. 

In  Silberumrahmung  Reliquien  in  der  Kreuzung  und  den  Kreuzenden. 

15.  G  e  f  ä  s  s  für  heilige  Öle.  Kupfer  vergoldet,  30  cm  hoch.  Derbe 
Arbeit  des  15.  Jh.  Fuss  sechseckig.  Die  drei  Gefässe  stehen  auf  dreieckiger  Grund- 
fläche. Vor  jeder  Seite  zwei  sich  im  Spitzbogen  vereinigende  Zweige.  Über  den 
Gelassen  ein  Baldachin  auf  drei  Säulen. 

16.  Sechs  Altarleuchter,  Silber,  75  cm  hoch,  um  1700. 

17.  Zwei  Blumenvasen,  Silber  mit  vergoldeten  Ornamenten,  Anfang  18.  Jh. 

18.  Zweidergl. Empire. 

19.  Zwei  Weih- 
rauchfässer,  Empire. 

20.  Einbandeines  Ant- 
werpener Missale  von 
1706  mit  hübschem,  schild- 
pattunterlegtem Silberbe- 
schlag. 

21.  KölnerAgenda 
von  1720.  Auf  dem  Einband- 
deckel in  silbervergoldeten 
Rokokokartuschen  h. Bischof 
und  weibliche  Heilige  mit  De- 
dikationsinschrift  von  1755. 

Nach  Gelen  (Colonia 
S.  393)  befanden  sich  im 
Schatz  der  Kirche  eine  sil- 
berne Figur  der  h.  Co- 
lumba  mit  deren  Reliquien 
und  vier  silberne  bzw.  sil- 
bervergoldete Hierotheken, 
darunter  eine  hierotheca 
ingens  argentea  inaurata 
trigona. 
^-^,  Paramente     (zur- 

zeit  im    Kölner    Diözesan- 
museum.     —     Bock,     Das 
heilige    Köln,    Nr.   82.     — 
Ders.,   Gesch.  d.  liturg.   Ge- 
wänder I,  S.55,283,Taf.IX). 
K  a  s  e  1.     Auf  dem  Rückenkreuz  in  der  Mitte  in  achteckigem  Stern  Maria 
mit  Kind,  darüber  Gottvater,  auf  den  Querarmen  Katharina  und  Barbara,  unten 
sechs  Heilige,  je  zwei  nebeneinander.    Vorn  Maria  mit  Kind,  Johannes  und  Petrus. 
Die  Figuren  in  Plattstich  und  Lasurmanier  auf  gemustertem  Goldgrund.    Anfang 
16.  Jh.     Der  Kaselstoff  neu. 

K  a  s  e  1  (Fig.  123).  Rückenkreuz  mit  Kruzifix,  am  Fuss  desselben  Maria, 
Johannes,  Magdalena  und  andere.  Unter  den  Wunden  Engel  mit  Kelchen,  über 
dem  Kreuz  die  Taube,  Gottvater  und  Engel.  Hierunter  Gruppe  der  Grablegung. 
Auf  dem  Stab  der  Vorderseite  (stark  beschädigt)  h.  Elisabeth,  Annaselbdritt  und 
h.  Columba.     Über  den  Figuren  Girlanden.     Die  Figuren  in  farbenreicher  Platt- 


Columba.     Kasel. 
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Stickerei  auf.  Leinen,  auf  gemustertem  Goldgrund   appliziert,    einige   Gewandteile      Paramente 
in  Lasurstich.     Anfang  16.  Jh.     Der  Kaselstoff  neu,    wie  bei  der  vorigen  Kasel. 

K  a  s  e  1  (Fig.  124).  Alter  rotsamtener  Stoff  mit  Granatapfelmuster.  Inder 
Mitte  des  Rückenkreuzes  in  einem  mit  Lilien  besetzten  Kranz  Maria  mit  dem 
Schwert  in  der  Brust  zusammensinkend,  von  Johannes  aufgefangen,  darüber  Kruzi- 
fix mit  Maria  und  Johannes,  auf  den  Kreuzarmen  rechts  Kreuzabnahme,  links 
Grablegung,  unten  Kreuztragung  und  zwölfjähriger  Jesus  im  Tempel  (die  Hälfte 
des  Bildes  abgeschnitten).     Über  letzteren  beiden  Szenen  Baldachine. 

Auf  der  Vorderseite 
zuoberst  Leidenswerkzeuge 
Christi  in  Wappenschild, 
darunter  die  untere  Hälfte 
einer  stark  beschädigten 
Flucht  nach  Ägypten,  von 
der  die  obere  Hälfte  an  das 
unterste  Ende  des  Stabes 
gesetzt  ist;  in  der  Mitte 
Darstellung  im  Tempel, 
gleichfalls  beschnitten. 

Sämtliche  Figuren  in 
Lasurmanier  auf  gemuster- 
tem Goldgrund,  nur  das 
Inkarnat  und  die  Haare  in 
Plattstich. 

Die  Kasel  ist  eine 
Glanzleistung  der  flandri- 
schen Textilkunst  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jh.,  leider 
teilweise  stark  beschädigt 
und  verschnitten.  Zeich- 
nung und  Technik  von  voll- 
endeter Feinheit,  die  Köpfe 
bis  ins  kleinste  durchgear- 
beitet und  individualisiert. 
Die  Zeichnung  ist  wohl  der 
Schule  des  Quentin  Massys 
zuzuschreiben.  Die  Darstel- 
lungen kehren  genau  so  wie- 
der auf  einer  besser  erhal- 
tenen Kasel  im  Musee  Cinquantenaire  zu  Brüssel.  Ein  in  sehr  ähnlicher  Arbeit  herge- 
stellter Chormantel  der  Abtei  Averbode  (Katalog  der  Ausstellung  alter  Kunst 'in  Lüttich 
1905,  Nr.  443  ter)  ist  mit  der  späten  Jahrzahl  1553  bezeichnet.  Auch  in  Gross-St. -Martin 
in  Köln  befindet  sich  eine  ähnliche  Kasel  (Kunstd.  d.   Stadt  Köln  II,  1,   S.  385). 

Überdies  mehrere  Kapellen  des  18.  Jh.,  einige  mit  Wappen. 

Im  Archiv  (Ann.  h.  V.  N.  76,  S.  225  u.  238) : 

Kalendarium,  14.  Jh.  Seitengrösse  u/15  cm>  einem  jüngeren  Gebet- 
buch und  Psalterium  yorgeheftet,  mit  zierlichen  Monatsbildern  und  Bildern  des 
Tierkreises,  letztere  in  interessanter  Architekturumrahmung. 


St.  Columba. 


Bilder- 

handschriften 
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Bilder-  Graduale,  Anfang  des  16.  Jh.    Mit  zahlreichen  Bildinitialen  und  schönen 

handschriften     n        , 

Rand  Verzierungen. 

Kir  c  h  enbuch  von  1556  mit  zwei  Deckmalereien:  S.  Columba  mit  den 
Wappen  der  vier  Kirchmeister  Peter  v.  Heimbach,  Joh.  Peil,  Melchior  Rolinxwerd 
und  Brun  Angelmecher,  und  Crucifixus.    Ledereinband   mit    Messingbeschläge    von 
I557- 
Pfarrhaus  Gemälde  im  Pfarrhaus. 

22  Bildnisse  von  Pfarrern  der  Columbakirche  (Greving : 
Korrespondenzbl.  der  Westd.  Zs.  18,  Sp.  32  ff.,  mit  vollständiger  Wiedergabe  der 
Inschriften  nebst  biographischen  Notizen). 

Sämtliche  Bilder  Öl  auf  Leinwand,  Nr.  1  128  cm  breit,  73  cm  hoch,  Nr.  2 — 14 
63  cm  breit,  73  cm  hoch  und  Bruststücke,  die  späteren  von  verschiedenem  Format 
und  Halbfiguren.  Alle  im  Chorrock  mit  Pelzkragen  und  Stola,  Nr.  2 — 10  und  Nr.  12 
durch  Beigabe  des  Rektorstabes,  Nr.  8  überdies  durch  den  Bischofstab  ausgezeich- 
net. Als  Hintergrund  ein  Teppich  oder  Vorhang.  Nr.  1 — n  sowie  sein  eignes  Bildnis 
Nr.  13  liess  Pastor  Peter  Hausmann  im  J.  1691,  jedes  Bild  für  3  Rtl.,  nur  Nr.  1  für 
6  Rtl.  malen.  Die  älteren  Bildnisse  sind  daher  lediglich  Phantasiestücke,  nur 
einige  der  mit  effigies  bezeichneten  scheinen  nach  vorhandenen  Bildern  angefertigt  zu 
sein.  Diese  Bilder  1 — 13  sind  mit  Ausnahme  der  des  Harderwik,  Dammone,  Coffräus 
und  Froschius  von  demselben  Maler  in  glatter  schematischer  Weise  ausgeführt, 
am  besten  begreiflicherweise  das  des  P.  Hausmann. 

1.  Bild  mit  5  Pfarrern,  alle  schematisch  betend  nach  der  linken  Seite  gewandt, 
wo  der  westliche  Teil  der  Columbakirche,  von  Nordosten  gesehen,  sichtbar  ist. 
Die  Turmbekrönung  hat  noch  die  alte  1835  wiederhergestellte  Form  (vgl.  Nr.  15). 
Bezeichnet:   Joannes  de  scheet,  pastor  a.  1300;  godefridus  a.  s.  cuniberto 

P.  A.  1333;  JOANNES  DE  MULREPESCH  P.  A.  1342  ;  JOANNES  CREYT,  P.  A.  I414.  JOANNES 

de  stommel  p.  s.  columbae,  electus  a.  1440  primus.    Oben  die  Verse :  PRAEDE- 

CESSORES    PER    SECULA   MULTA  COLUMBAE  /  PASTORES  ET  OVES  DIVA  COLUMBA  FOVES. 

Unter  der  Columbakirche:  s.  severinus  consecrat  circa  seculum  christi  ter- 
cium  (verändert  in  consecrat  anno  christi  370).  Überdies:  fieri  curavit  p.  h. 
p.  s.  c.  (Petrus  Hausmann  parochus  S.  Columbae)  1691. 

2.  Joannes  Hulshut  de  Mechlinia  (1442 — T475)  Effigies. 

3.  Henricus  de  Horst  (1475 — 1496). 

4.  Gerardus  de  Harderwick  (1496 — 1503)  Effigies. 

5.  Arnoldus  de  Dammone  (1503 — 1542). 

6.  Hermannus  Blanckfordt  (1542 — T554). 

7.  Sebastianus  Novimola  (1554 — 1579). 

8.  Joannes  Nopelius  (1579 — J^°5)  Effigies. 

9.  Casparus  Ulenberg  (1605 — 1617)  Effigies. 

10.  Henricus  Coffräus  (1617 — 1634)  Effigies. 

11.  Casparus  Froschius  (1634 — x663)  Effigies. 

12.  Theodoricus  ab  Elmpt  (1663 — 1689)  Effigies. 

13.  Petrus  Hausmann  (1689 — 1710)  Pictus  1691  Aetatis  38. 

14.  Joannes  Hausmann  (1710 — 1711). 

15.  Arnoldus  Kochs  (1711 — 1742)  Anno  1717  aetatis  42.  Hinter  einem  zurück- 
gezogenen Vorhang  blickt  man  auf  den  Turm  der  Columbakirche,  der  die  im  19.  Jh. 
abgetragene  Aufmauerung  und  ein  leicht  geschweiftes  Dach  zeigt  (vgl.  S.  202). 

16.  Arnoldus  Kochs  (1742 — 1765)  Aetatis  49. 
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17.  Petrus  Kochs  (1765 — -1777)  /.  /.  Schmitz  fecit  1772.     Auf  dem  rechten      Pfarrhaus 
Auge  ein  grauer  Star. 

18.  Adam  Müller  (1777 — 1803)  Pictus  1780  Aetatis  42. 

19.  Joannes  Fridericus  Frangenheim  (1803 — -1826). 

20.  J.  N.  H.  Grosmann  (1826 — -1845).  Auf  dem  Sockel  eines  Pfeilers:  MENGEL- 
BERG pinxit  sept.   1839. 

[21.  Mathias  Guilelmus  Kerp  (1846 — -1847).    Kopie,  das  Original  in  S.  Alban.J 

22.  Petrus  Christianus  Schnepper  (1848 — 1883). 

Überdies  ein  gutes  gleichzeitiges  Bildnis  des  Kaspar  Ulenberg 
(f  1617),  öl  auf  Holz,  68  cm  breit,  88  cm  hoch,  halb  nach  rechts,  mit  Ulenbergs 
Wappen.     Angeblich  von  Geldorp  Gortzius. 

Ferner : 

Gemälde  mit  der  Kreuzigung,  Öl  auf  Holz,  erste  Hälfte  des 
17.  Jh.  Vorn  ein  betendes  Stifterpaar,  der  Mann  in  schwarzer  spanischer  Tracht  mit 
kurzem  pelzbesetztem  Mantel  und  Radkragen,  die  Frau  gleichfalls  schwarz  gekleidet 
mit  Radkragen  und  Spitzenhaube,  vor  der  Brust  an  langen  Ketten  ein  Kreuz. 

Eine  Anzahl  von  Gemälden  in  meist  sehr  verwahrlostem  Zustande  befindet 
sich  auf  dem  Pfarrhausboden: 

Triptychon,  Öl  auf  Holz,  Mitteltafel  81  cm  breit,  113  cm  hoch,  unbe- 
deutende Arbeit  von  c.  1550.  Im  Mittelbild  Auferweckung  des  Lazarus,  auf  den 
Innenseiten  der  Flügel  das  Stifterpaar  mit  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen 
Familienangehörigen.    Auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  Verkündigung. 

Gemälde,  Öl  auf  Holz,  98  cm  breit,  126  cm  hoch,  Maria  auf  der  Sichel 
von  vier  Engeln  umschwebt,  von  denen  die  oberen  beiden  eine  Krone  über  ihr  halten, 
vorn  links  der  Stifter  als  Kanonikus.  Anscheinend  ein  anmutiges,  liebenswürdig 
gemaltes  Bild,  aber  stark  beschädigt.     Zweite  Hälfte  des  16.  Jh. 

Von  den  ebenda  vorhandenen  Bildnissen  seien  genannt: 

1.  Bildnis  einer  vornehmen  Dame  aus  der  Familie  Pfingshorn,  Öl  auf  Holz, 
Halbfigur  nach  vorn,  vom  J.  1622.  Schwarzer  Rock,  gepufftes  weißseidenes,  von  gol- 
denen Schnüren  durchzogenes  Mieder  mit  langen  ebensolchen  Ärmeln,  darüber  eine 
schwarze,  mit  weissem  Pelz  besetzte  und  in  der  Taille  anschliessendeWeste  mit  Achsel- 
aufschlägen. Radkragen  mit  feinen  Spitzen  und  sichelförmige  Haube  mit  Perlen- 
besatz. Mehrere  lange  Ketten  sind  vorn  auf  der  Brust  in  einer  Medaille  zusammen- 
gefasst.  Fleischiges,  etwas  schwulstiges  Gesicht  mit  stierem  Blick.  Links  oben 
bezeichnet  1622  und  das  Wappen  der  Pfingshorn. 

2.  Bildnis  des  Theodor  Herll,  Öl  auf  Holz,  Bruststück  halb  nach  rechts,  be- 
zeichnet: THEODORUS  HERLL,  LL.,  LICENTIATUS,  STIMMEISTER  UND  RHAETZRICHTER 
ANNO  1626  AETATIS  SUAE  ÖO,  OBIIT  ANNO  164O  DIE  14.  MARTII.     BENEFACTOR  ECCLE- 

siae  s.  columbae.     Mit  dem  Wappen  des  Dargestellten. 

3.  Männliches  Bildnis  halb  nach  rechts,  mit  Wappen  (Mühleneisen:  Glesch), 
c.   1660 — £0. 

4.  Bildnis,  öl  auf  Holz,  Halbfigur  nach  vorn  in  pelzbesetztem  Mantel  und 
Spitzerikragen,  volles  Gesicht  mit  zweispitzigem  Kinnbart,  bezeichnet:  jodocus 
lemgovius,  fundator  ad  s.  columbam,  nebst  Wappen. 

5.  Bildnis,  Öl  auf  Holz,  bezeichnet:  Joannes  jodoci  filius.  Halbfigur,  etwas 
nach  rechts.  Langes  Gesicht  mit  starkem  Unterkiefer,  blondem  Schnurr-  und 
Kinnbart. 
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Pfarrhaus 


Inschrift  am 
Klerikerhaus 


6.  Bildnis,  öl  auf  Leinwand,  bezeichnet:  Joannes  joannis  filius,  mit  breitem 
Rabat,  dünnem  Schnurrbart  und  auf  der  Mitte  gescheiteltem  langen  Haar,  c.  1660. 

Ein  Gemälde  des  Sippenmeisters,  das  Aldenhoven  (Gesch.  der 
Kölner  Malerschule,  S.  250)  als  im  Pastorat  von  St.  Columba  befindlich  aufführt, 
war  bei  der  Verzeichnung  der  dortigen  Bilder  nicht  auffindbar:  ,,0,96  m  hoch, 
1,00  m  breit,  Kruzifix  zwischen  Maria  und  Hieronymus,  rechts  Johannes  und 
Columba  mit  Palme  und  Bären,  zur  Seite  des  Kreuzes  je  drei  Engel;  den  Hinter- 
grund bildet  eine  grosse  Stadtansicht.  Die  untere  Hälfte  des  Bildes  ist  fast  zerstört." 

An  einem  kleinen,  unscheinbaren  Klerikerhaus  auf  der  Nordseite  der  Kirche 
eine  Steintafel  mit  der  spätromanischen  Inschrift:   esto  memor  quicunque  domo 

DOMIXARIS  IN    ISTA  /  COMMODA  CONTULERIT  TIBI  QUAE  GODEFRIDUS   IN  IPSA   (GELE- 

nius,  Colonia,  p.  394.  —  Büllingen,  Chron.  u.  Darst.,  182  a,  S.  319.  —  Greving 
i.  d.  Mitt.  a.  d.  Stadtarch.  30,  S.  138.  —  Beim  Neubau  der  Kaplanei  im  J.  1913  ist 
das  erwähnte  Klerikerhaus  abgebrochen  worden,  die  Inschrift  aber  am  Neubau  wieder 
angebracht).  Der  in  der  Inschrift  als  Stifter  des  Hauses  genannte  Godefridus  wird 
identisch  sein  mit  dem  Godefridus  pastor  S.  Columbae  einer  Urkunde  von  1190 
(Annalen  h.  V.  N.  76,  S.  149).  [Rahtgens.] 


Fig.  125.    St.  Columba.     Vom  ehemal.  Tabernakel  des  Hochaltars. 
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Fig.  126.     St.  Cunibert  mit  dem  Kreuzgang  und  der  Immunität  um  1570  nach  Mercator. 
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Vgl.  Corp.  lnscr.  Lat.  XIII,  8382.  -  -  Ders.,  Topographie  der  Stadt  Köln  im 
Mittelalter,  Bonn  1910,  II,  S.  112,  413.  —  Die  Pfarre  und  Kirche  St.  Cunibert  in 
Köln.  Festschrift,  dem  Herrn  Pfarrer  Anton  Ditges  zum  50jährigen  Priester  Jubiläum 
gewidmet,  Köln  191 1.  Darin:  Wilhelm  Kisky,  Geschichte  des  Stiftes  und  der 
Pfarre  St.  Cunibert.  Wilhelm  Ewald,  Die  Kirche  zum  h.  Cunibert,  ihr  Bau  und 
ihre  Kunstschätze.   Joseph  Götzen,  Die  Verehrung  des  h.  Cunibert.  Anton  Ditges, 
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Der  Schrein  des  h.  Cunibert.     Besprochen:   Köln.   Stadt-Anzeiger,  24.  Sept.   1911,  Geschichtliche u. 

Nr.  438.  —  Das  Jubiläum  des  Herrn  Pfarrers  Ditges.    F.  C.  Heimann,  Die  Kreuz-  fo^S^r 

wegkapelle  in  St.  Cunibert:    Local-Anzeiger,   24.  Sept.  1911,    Nr.  263.  --  Lübke, 

Gesch.  d.  deutschen   Kunst  S.  174.    —   Otte,    Gesch.   d.  roman.  Baukunst   S.  49, 

209.  —  Lotz,  Kunsttopographie  Deutschlands   I,  S.  341.  --  Dehio   u.  v.  Bezold, 

Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes  Taf.  166,  178,180;  I,  S.  493. —  E.  Renard, 

Köln   S.  52,  213.   —    H.  Reiners,    Kölner    Kirchen   S.  119.     Dazu:    Steffen   in 

den   Stud.  u.  Mitt.  aus  dem  Benedikt. -Ord.   N.  F.    I,   634;   II,    364.    —   Clemen, 

Romanische  Monumentalmalerei  i.  d.  Rheinlanden,   S.  589.  —  Dehio,  Handbuch 

der  deutschen  Kunstdenkmäler  V,  S.  271. 

Restauration  im  19.  Jh. 
Einsturz  des  Hauptturmes:  Köln.  Zeitung  v.  30.  April  1830.  — ■  J.  P.  W[eyer],  Restauration 
Zugabe  zu  den  Beiträgen  zur  vaterstädtischen  Geschichte  über  Restauration,  betr.  imi9.  Jh. 
Schinkels  Skizze  zum  Turmbau  von  St.  Cunibert:  Köln.  Zeitung  v.  30.  März  1841.  — 
J.  P.,  Restauration  des  Cunibertsturmes :  Köln.  Ztg.  v.  6.  April  1841.  — 'Wiederauf- 
nahme des  Turmbaues:  Köln.  Zeitung,  13.  Dezember  1843.  -  J.  J.  Merlo, 
Die  St.  Cuniberts-Kirche  (betr.  Beseitigung  eines  Reliquiengerüstes  und  das  Wand- 
gemälde in  dem  an  der  Südseite  des  Presbyteriums  befindlichen  gewölbten  Chörchen) : 
Köln.  Ztg.  v.  29.,  31.  Juli,  1.,  2.,  5.  August  1851.  — ■  Neu  entdeckte  Wandgemälde: 
Baudri,  Organ  f.  christl.  Kunst  I,  1851,  S.  22.  — ■  Bauarbeiten  am  Turm:  Baudri, 
Organ  f.  christl.  Kunst  IV,  1854,  S.  23;  VI,  1856,  S.  188;  XV,  1865,  S.  248.  — 
Verhandlungen  der  Stadtverordnetenversammlung  zu  Köln,  Sitzung  vom  30.  Juli 
T857-  —  Restauration  1857:  Westermann's  Illustrierte  Deutsche  Monatshefte, 
II.  Bd.,  1857,  Nr.  7,  S.  120.  —  Ernst  Weyden,  Die  Ausmalung  des  Chores  der 
Kirche  St.  Cunibert  in  Köln:  Köln.  Ztg.  v.  8.  Juli  1859.  — ■  Die  Ausmalung  des 
Chores  der  Kirche  St.  Cunibert  inKöln:  Baudri,  Organ  IX,  1859,  S.  157.  —  Eckertz 
im  Köln.  Domblatt  II,  1859,  J66.  —  Ernst  W[eyden],  Neuentdeckte  Wandmalereien 
in  der  Kirche  St.  Cunibert  in  Köln:  Baudri,  Organ  XIII,  1863,  S.  103.  — ■  Die 
Restaurationsarbeiten  an  der  St.-Cuniberts-Kirche:  Köln.  Ztg.  v.  22.  Febr.  1869. 
—  H.,  Die  neue  Türe  des  Haupteinganges:  [Stadt-Anzeiger?]  vom  23.  Februar 
1869.  —  Die  neue  Orgel :  Köln.  Volkszeitung  vom  1.  September  1869.  —  Restauration : 
Kunstchronik  VI,  1871,  S.  97.  —  Die  Restauration  der  Kirchen  Kölns:  Stadt- 
Anzeiger,  7.  September  1879,  Nr.  248.  —  Gemälde  im  Mittelgewölbe  vollendet: 
Köln.  Volkszeitung  v.  n.  April  1885,  Nr.  99  III.  — Die  alte  und  die  neue  Pastorat 
von  St.  Cunibert:  Localanzeiger  v.  16.  Juli  1905,  Nr.  192  II.  Stadt- Anzeiger, 
21.  Juli  1905,  Nr.  326ir.  —  Bauten  an  St.  Cunibert  (Pfarrhaus):  Stadtanzeiger 
v.  21.  Juli  1905,  Nr.  326  n. 

Handschriftliche    Quellen: 
Im  Pfarrarchiv   von  S.  Cunibert:  Vgl.  Heinr.  Schäfer  in  den  Handschriftliche 
Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII,   S.  126.  Quellen. 

I.  Urkunden,  1168 — -1621  (29  Nummern). 

II.  Akten  und  Handschriften,  c.  1220  bis  18.  Jh.  (De  iure  parochialis  ecclesiae, 
c.  1220.  —  Modus  celebrandi,  13. — 14.  Jh.  —  Betr.  Abhängigkeit  der  Machabäer- 
kirche  vom  Cunibertsstift,  13.  oder  14.  Jh.  —  Jura,  ordinationes  et  statuta,  14.  bis 
18.  Jh.  —  Gradualien,  c.  1500.  —  Antiphonare,  16.  Jh.  —  Rechnungsbücher,  Notiz- 
bücher, 16.  und  17.  Jh.  —  Liber  decani  IL,  17.  und  18.  Jh.  —  Series  praepositorum 
et  decanorum,  18.  Jh.  —  Statuten,  Verordnungen  usw.,  17.  und  18.  Jh.),  14  Nummern. 
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Handschi ifii.  Im  Kölner  Stadtarchiv:  Vgl.  Mitteil.  XXIV,  S.  25,  39. 

Quellen 

Köln  Stadtarchiv  Geistl.  Abteilung  Nr.  143 — -149  c.:  Nekrologium  und  Memorienbuch,  13.  Jh. 

— -Memorienbuch,  15. — 17.  Jh.  — ■  Memorienbuch  der  Vicarien-Bruderschaft,  15.  bis 
18.  Jh.  —  Diplomatarium  ecclesiae  collegiatae  s.  Cuniberti  ex  schedis  Adolphi 
Bingen,  18.  Jh. ;  mit  Abschrift  von  Alfter,  Ende  18.  Jh.  — -Stiftung  für  die  Christen- 
lehre, 1788.  —  Dekanatsakten,  17.  Jh.  —  Notationes  Cunibertanae,  hauptsächlich 
betr.  Personalien,  1654 — 1666.  —  Einnahmen-  und  Ausgaben-Register,  1577 — 'J57&- 
-  Registrum  cellerariae,  1702 — -1714.  — ■  Rechenschaftsberichte  der  Präsenzmeister, 
161 1 — 1620;  Dachdeckerrechnung  1666 — 1668.  — ■  P.  Mertens,  Collectaneen  zur 
Geschichte  von  St.Cunibert,  gesammelt  1871,  1875,  1878.  — Tauf-,  Trau-  und  Sterbe- 
register 1595 — 1798,  20  Bände. 

Urkunde  betr.  den  Quirinusaltar,  1583:  Urk.  Nr.  166. 

In  anderen  Abteilungen: 

Handschriften  W  f  164a,  164c;  4A  76:  Handschriften  betr.  die  hh.  Ewalde. 
—  Actus  et  processus,  Bd.  XXV,  f.  68:  Verletzung  der  Immunität  durch  die 
Stadt,  1295.  —  Geleitsregister  1481  — 1501,  fol.  45b:  Geleit  für  den  ,,meister  mit 
vier  kneichten  ind  eyne  jongen,  die  dat  nuwe  gestoels  daselffs  [in  St.  Cunibert] 
gemacht  haint",  1482  November  26.  —  Rechn.  98,  Mittwochsrentkammer,  Ausg. 
1500 — 1511,  f.  19b:  „Neuer  Christophel"  vor  St.-Cuniberts-Turm  und  andere 
Malereien  von  Maler  Lambert,  1500  Dezember  9.  —  Leibrentquittungen:  Annen- 
Altar,  1489  Nov.  8;  Jakobs-Bruderschaft,  1494  Okt.  13.  —  Testamente  A  229: 
1634,  Stiftung  von  zwei  Chorkappen  und  eines  Antependiums,  sowie  Erwähnung 
des  Dionysiusaltars,  des  Jakobsaitais  und  der  Jakobsbruderschaft.  —  Farrag. 
Gelen.  VII,  p.  261b:  LTrkunde  betr.  Theodoricus,  archiepiscopus  Trevirensis,  olim 
prepositus  s.  Cuniberti,  1227  Dez.  Vgl.  Geistl.  Abteilung  Nr.  143,  f.  4a;  Nr.  145, 
S-  36  "37-  Goertz,  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Trier,  339.  —  Samml.  Alfter, 
Bd.  47,  f.  20,  28  b:  Grabschrift  des  Johann  Drolshagen,  1581  Aug.  4.  —  Französ. 
Abteilung,  Nr.  2057  und  1946,  1947:  Akten  betr.  die  Kirche,  1798,  und  das  Pfarr- 
haus, 1806 — 1808.  —  Chroniken  u.  Darstellungen:  Nr.  30:  Kleine  Kölner  Chronik, 
1528,  f.  144.  Nr.  137,  S.  359:  Kunibertsschrein  Erzb.  Hermanns  I.  (890—925) 
und  Inschrift  auf  demselben  von  1688;  vgl.  Lacomblet,  Urk. -Buch  I,  Nr.  218. 
Nr.  181  I:  Büllingen,  Inschriften,  S.  1 — 120.  Nr.  231:  Fuchs,  Topographie  I, 
188  b — 191.  Nr.  254  (Nr.  172):  Nachrichten  über  Vogelo,  Subdiakon  an  St.Cuni- 
bert, 1200 — T226.  — Wallrafianum,  Caps  XIII,  nr.  1  a:  Protokoll  des  Stadtsekretärs 
Fuchs  betr.  Neubau  des  Turmes,  1843  Juni  17.  — ■  Aufzeichnungen  in  S.  Boisserees 
Tagebüchern,  VIII,   S.  164  (10.  Okt.  1828)  und  XVI,.  S'.  63  (27.  Juli  1846). 

Im  übrigen  s.  die  Register  zu  den  „Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv",  Heft 
1—36. 
Düsseldorf  Im  Königlichen  Staatsarchiv  zuDüsseldorf:    Vgl.  Ilgen, 

Staatsarchiv      Rhdn     Archiy .    Westd.    Zs.,    Erg.-Heft    II,    S.  92. 

Urkunden:  948  (862  Originale)  von  [874]  1074 — -1787,  1  aus  dem  9. 
(Fälschung),  4  aus  dem  11.,  13  aus  dem  12.,  111  aus  dem  13.  Jh.  Urkundenkopiar 
(Nr.  549  bis),  angelegt  1307,  fortgesetzt  bis  *534,  ergänzt  durch  einige  Urkunden 
des  18.  Jh.    Enthält  (etwa  40  im  Original  verlorene)  Urkunden  von  874,  1074  bis 

1534- 

Akten:  Statuten,  Visitationsakten,  17.  Jh.;  Akten  betr.  Propstei,  15.  bis 
18.   Jh.;    Dechanei,    14. — 17.   Jh.;   Thesaurarie   und   Kirchenfabrik,    16. — 18.    Jh.; 
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Canonicalpräbanden,  15. — 18.  Jh.;  Testamente  und  Vermächtnisse,  14. — 18.  Jh.; 
Canonical-Häuser,  14.  und  15.  Jh.;  Stifts-Vikarien,  15. — -18.  Jh.;  Pfarrkirche 
St.  Lupus,  15. — 18.  Jh.;  Capitular-Protokolle,  1479 — z792'  Akten  betr.  Besitzungen 
und  Einkünfte  zu  Bonn,  Brenich,  Bornheim,  Brühl,  Cardorf,  Köln,  Cuchenheim, 
Dünstekoven,  Feldcassel,  Frechen,  Heimerzheim,  Hönningen,  Hohen-Bodberg, 
Königsdorf,  Lennep,  Loevenich,  Mauenheim,  Merkenich,  Nettesheim,  Niehl,  Ökoven, 
Ossendorf,  Pulheim,  Remagen,  Roggendorf,  Rommerskirchen,  Schwadorf,  Volk- 
hoven,  Waldorf,  Weiler,  Witterschlick,  Worringen.  Betr.  inkorporierte  Kirchen  zu 
Rheinberg,  Niel,  Merkenich,  Weiler,  Heimerzheim  und  Nettesheim.  Betr.  abhängige 
Kirchen  in  Köln  (Machabäer  12 n,   S.  Lupus  1254).     Älteres  Archivrepertorium, 

i7.  jh. 

In  der  Abteilung  ,,E  r  z  s  t  i  f  t  Köl  n"  :  Urkunden  von  1074,  1106,  1116, 
1124,  1135,  1154,  1170,  Nr.  2,  5,  6,  8,  12,  16,  27  (vgl.  Lacomblet,  Urk.-Buch  L 
Nr.  218,  268,  277,  298,  322,  379,  437). 

In  der  Abteilung  ,,Kgl.  Regierung  zu  Köln",  Accession  13/1894, 
Domänensachen  1816—56,  Nr.  370:  Akten  betr.  Konfiskation  der  ehemaligen 
Cunibertspropstei,  1817,  sowie  Versteigerung  derselben  und  Ankauf  durch  den 
Kirchenvorstand  von  St.  Cunibert,  1820. 

ImGrossherzoglichenHof-undStaatsarchivzuDarm- 
Stadt: 

Kalendar  und  Evangeliar  aus  St.  Cunibert,  12.  Jh.  Mit  Eintragung  über  die 
Reihenfolge,  in  welcher  die  kölnischen  Stifter  in  rogationibus  in  St.  Cunibert  ihre 
Messe  halten:  Handschriften  Nr.  926.  Vgl.  Neues  Arch.  d.  Gesellsch.  f.  alt.  d. 
Gesch.  XIII,  S.  596. 

Im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Koblenz: 

Vgl.  Ausfeld,  Staatsarchiv  Koblenz,  S.  95,  10. 

Urkunden  betr.  Besitzungen  des  Cunibertsstiftes  am  Mittelrhein  und  an  der 
Mosel  d.  d.  1252  Juni  2  und  Juli  15,  1255  August  16,  1256  Mai,  1328,  1349, 
1779  Dezember  30. 

Lagerbuch  über  die  dem  Cunibertsstift  zugehörigen  Weingärten  und  Büsche 
in  der  Gemarkung  Rheinbrohl,  1804  (Nassauische  Verw.,  Nr.  197). 

I  m    Königlichen    Staatsarchiv   zu    München: 
De  ecclesia   S.   Cuniberti  Coloniae  (Urkunden  von  874  ab):   Redinghoven 
C.  g.  2213,  Bd.  XVII,  155  b. 

Im  Königlichen   Staatsarchiv  zu  Münster: 
Urkunden  betr.  St.  Cunibert,  1074:  Rep.  St.  Cunibert,  Nr.  3  (vgl.  Lacomblet, 
Urk.-Buch  I,  Nr.  218);  1239:  Kindlinger,  134,  329. 

In  den  kleineren  Archiven  der  Rheinprovinz: 
Siehe  die  Register  zu  „Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der 
Rheinprovinz",  I.  Bd.,  bearbeitet  von  A.  Tille,  Bonn  1899,  S.  370;  IL  Bd.,  be- 
arbeitet von  A.  Tille  und  Joh.  Krudewig,  Bonn  1904,  S.  361. 

In  der  König!.  Bibliothek  zu  Brüssel: 

Vita  s.  Cuniberti:  Catal.  cod.  hagiograph.  biblioth.  reg.  Bruxellensis  pars  I, 
tom.  I,  p.  245. 
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Historische   Ansichten  und    Pläne. 


Ansichten  Vgl.  Johannes  Krudewig,  Pläne  und  Ansichten  zur  Geschichte  der  Stadt 

Köln:  Mitteil  XXXI,  S.  178  [Die  Nummern  dieses  Verzeichnisses  sind  im  folgenden 
bei  jedem  Stück  unten  rechts  in  eckigen  Klammern  vermerkt]. 

Das  Modell  der  St.-Cunibert-Kirche  auf  dem  Arm  des  Patrons,  des 
h.  Cunibert,  kommt  ziemlich  häufig  vor;  zu  nennen  sind  folgende  Darstellungen : 

c.  1330.  An  der  Predella  des  Quirinus-  und  Margaretenaltares.  Stiftung 
Johann  O verstolz. 

c.  1470.  Flügeltafel  eines  Altares  in  der  Kgl.  Pinakothek  zu  München  Nr.  35. 
St.  Cunibert  und  Hieronymus.  —  Werkstatt  des  Meisters  des  Marienlebens. 

c.  1482.  Yotivbild  des  Professor  Johann  de  Bercka:  Christus  am  Kreuz 
und  Heilige  (Fig.  159). 

Ende  des  15.  Jh.  Holzfigur  des  h.  Cunibert  in  der  Pfarrkirche  zu  Gymnich. 
Siehe:   Kunstdenkm.  des  Kreises  Euskirchen,  S.  80. 

c.  1520.  Barthel  Bruyn:  Die  Auferstehung  Christi,  Heilige  und  geistlicher  Stifter. 

c.  1540.  Barthel  Bruyn:  Flügelbild  eines  Altares  mit  der  Beweinung,  jetzt 
in  der  Universitätssammlung  zu  Erlangen. 

c.  1540.  Nachfolger  des  Barthel  Bruyn:  Votivbild  des  Dechanten  Bernhard 
Görgen. 

c  1550.  Barthel  Bruyn  und  Werkstatt :  Rückseite  eines  Flügels  mit  Szenen 
aus  der  Ewaldus-Legende.  —  Darmstadt,   Grossherzogl.  Museum  Nr.  36  c. 

Ansichten  der  Cunibertskirche  finden  sich  auf  allen  Ansichten  der  Stadt 
Köln  vom  Rheine  her  (vgl.  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Köln,  I,  1,  S.  88  ff.);  die 
ältesten  und  wichtigsten  derselben  sind  im  folgenden  aufgeführt. 

1.  c.  1410.  Ansicht  ans  der  Vogelschau.  Auf  einem  Gemälde,  Ursulamartyrium, 
aus  der  Schule  des  Meisters  Wilhelm  im  Kölner  Museum  Wallraf-Richartz.  Abbildung 
s.  Kunstdenkm.  d.   Stadt  Köln  I,   1,   S.  7.  [1] 

2.  c.  1450.  Ansicht  von  Osten.  Im  Hintergrund  (Stadt  Köln)  eines  Ursula- 
Martyriums  von  einem  Nachfolger  Stephan  Lochners,  im  Kölner  Museum  Wallraf- 
Richartz.     Abbildung  s.   Kunstdenkm.   I,   1,   S.  9.  [I9°5] 

3.  c.  1460.  Ansicht  aus  der  Vogelschau;  im  Hintergrund  (Stadt  Köln)  auf 
einem  Gemälde  des  Meisters  der  Verherrlichung  Mariae  im  Kölner  Museum  Wallraf- 
Richartz.     Abbildung  s.  Kunstdenkm.  I,  1,  S.  13.  [2] 

4.  c.  1493.  Ansicht  von  Osten.  Auf  der  Ansicht  der  Stadt  Köln  in  der 
ScHEDELschen  Weltchronik.     Holzschnitt.  [8] 

5.  1531.  Ansicht  von  Osten.  Auf  dem  Prospekt  der  Stadt  Köln  von  Anton 
Woensam  von  Worms.  Holzschn.  S.  Kunstdenkm.  der  Stadt  Köln  I,.  1,  S.  90, 
Nr.  22  (Fig.  127.)  [17]' 

6.  1548.  Ansicht  von  Südosten.  Auf  der  Ansicht  von  Köln  von  Hans  Rudolph 
Manuel  Deutsch  in  Seb.  Münsters  Kosmographie  (1554).     Holzschn.     Abbildung 

'  s.  Kunstdenkm.  I,   1,  S.  53.  [19,  20] 

7.  1570 — 1572.  Ansicht  aus  der  Vogelschau.  Auf  dem  Plane  der  Stadt  Köln 
von  Arnold  Mercator.  Handzeichnung  und  Holzschnitt.  S.  Kunstdenkm.  der 
Stadt  Köln  I,.  1,  S.  90  Nr.  26 — ^28.  Dieselbe  Ansicht,  klein  von  Westen  aus  der 
Vogelperspektive  gesehen,  auf  dem  Stadtplan  von  Fr.  Hogenberg  ebenda  I, 
S.  91,  Nr.  30  (Fig.  126,  132).  [275,  278] 
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8.  1580.  Ansicht  von  Südosten.  Auf  der  Ansicht  der  Stadt  Köln  von  Hans 
Weigel.    Farbiger  Holzschnitt.    Abbildung  s.  Kunstdenkm.  I,  1,  Taf.  III.  [23] 

9.  1599.  Ansicht  von  Südosten.  Auf  der  Ansicht  der  Stadt  Köln  mit  Empfang 
der  Antonia  von  Lothringen  am  5.  Mai  1599.  Kupferstich.  Abbildung  s.  Kunst- 
denkm. 1,  I,  Taf.  III.  [25] 

10.  1613.  Ansicht  von  Osten.  Auf  der  grossen  Ansicht  der  Stadt  Köln  von 
Petras  Kaerius  Flander.    Kupferstich.    S.  Kunstdenkm.  I,  i;  S.  93,  Nr.  46.       [30] 

11.  1629.  Ansicht  von 
N  0  auf  einem  Porträt  des 
Paul  Aussemius  im  Pfarr- 
hause. Ölgemälde.  Vgl.  S.  312. 

12. 1632 — 1656.  Ansicht 
von  Osten.  Auf  der  grossen 
Prachtansicht  der  Stadt  Köln 
von  W .  Hollar.  Kupferstich. 
S.  Kunstdenkm.  der  Stadt 
Köln,  I,  1,  S.98,  Nr.  94.    [57] 

J3-  J635.  Modell  der 
Kirche  (Nordansicht)  auf 
Wolken  zu  Füssen  eines  Hei- 
ligen auf  dem  Altargemälde 
von  Johann  Toussyn  in  der 
ersten  Kapelle  links  im  Deka- 
gon  der  Gereonskirche.     [45] 

14.  c.  1665.  Ansicht.  In 
dem  Skizzenbuch  des  Amster- 
damer Zeichners  /.  Fincken- 
baurn.  Getuschte  Handz.  Im 
Hist.  Museum  (Fig.  128). 

15.  c.  1670.  Ansicht 
von  Nordosten.  Auf  einer 
Ansicht  der  Stadt  Köln  von 
Gerrit  Berckheyde.  Ölge- 
mälde in  Rotterdam,  Museum 
Boymans,  Nr.  16. 

16.  18.  Jh.  Untere  Partie 
der  Kirche  auf  einem  Plane 
des  Rheinufers  bei  Köln.    Farbige  Handzeichnung.  [1783] 

17.  c.  1795.  Ansicht  von  Süden.  Auf  einer  Tuschzeichnung  von  Laporterie, 
bez.:   aussich   bey  rodenkirchen  auf  die  stadt  Köln.  [135] 

18.  c.  1825.  Ansicht  von  Norden.  Auf  einer  Ansicht  von  Köln  von  /.  /.  Sieg- 
mund und  /.  /.   Tanna.     Stahlstich.  [163] 

19.  1827.  Ansicht  von  Südwesten.  Bez.:  st.  cunibert.  Lith.  v.  Wünsch, 
h.  g.  v.  J.  P.  Weyer.     Lith.    Zg.  25x20,4.    (Fig.  129.)  [1066] 

20.  1827.     Dasselbe  wie  Nr.  19,  farbig. 

21.  1827.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten  von  F.  A.  Mottu. 

[320] 
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Fig. 127. 


St.  Cunibert  auf  dem  Prospekt  des  Anton  Woensam  von  Worms, 
1531. 


Lith. 
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Ansichten  22 — 29.   1828.    Grundriss,  Aufrisse,  Längenschnitte,  Querschnitte  der  Kirche. 

Aufgenommen  von  dem  Baukondukteur  C.  Bolle,  unter  Leitung  des  Stadtbau- 
meisters J.  P.  Weyer.    Federzeichnungen  im  hist.  Mus.  A  I  3  (547  b — i). 

30 — 40.  1828.  Pläne  zur  Wiederherstellung  der  Kirche  von  J.  P.  Weyer  vom 
J.  1828  u.  1829,  gezeichnet  von  /.  Boogen.    Hist.  Mus.  A  I  3  (547  1 — u). 

41.  1830.   Von  Südwesten  gesehen.   Bez.:  Ansicht  der  st.  cuniberts  kirche 

ZU  CÖLN  /  NACH  DEM  STURZE   DES  HAUPT-THURMS  AM  28.  APRIL  1830.     Unten  links: 

aufgenommen  und  auf  stein  gez.  v.  G.  Z anders:  rechts:  gedruckt  bei  A.  Wünsch 
in  cöln.  Merlo,  Köln.  Künstler2,  1108.  Lith.  auf  gelbem  Untergrund.  Zg.  35,7x43. 
Bl.  44.3X58.  [1067] 

42.  1830.     Andere  Darstellung  wie  Nr.  41.     Bez.:  die  st  cunibert-kirche 

IN    KÖLN,    /   ERBAUT    IM    JAHRE    I247.       Links:    NACH    DER    NATUR    GEZEICHNET   VON 

M.  Welter,  rechts:  auf  stein  gezeichnet  von  A.  Borum,  in  der  Mitte:  gedruckt 
von  G.  Küstner.  Unten:  verlag  von  j.  e.  renard  in  cöln.  Merlo  1.  c.  931.  Lith. 
Zg.  20,9x27,3.     Bl.  30,7x44,5.  [1068] 

43.  1830.  Ansicht  von  Südwesten,  nach  dem  Einstürze  des  Hauptturmes  am 
28.  April  1830.    Unten  rechts:  MEUSERsche  Lith.    Zg.  12,1x16,8.  [1069] 

44.  1830.  Ansicht  nach  dem  Einsturz  des  Hauptturmes,  von  F.  König.  Lith. 
Vgl.  Merlo  a.  a.  O.  496. 

45.  1830.  Ansicht  von  Südwesten  nach  dem  Einsturz  des  Hauptturmes. 
Bez.:  st.  cunibertkirche  Köln.  M.  Welter,  Aquarellierte  Bleistiftz.  Zg.  23,6  X  29,7. 
Hist.  Museum,  A  I  3  (549  a). 

45a.    1830.     Desgl.  Aquar.  von  Pet.  Herwegen;  im  Pfarrhause. 

46.  Nach  1830.  Ansicht  von  Osten.  Auf  einer  Ansicht  von  Köln  von  Dielmann 
und  Martens.     Stahlstich.  [!93] 

47.  1831.  Grundrisse,  Schnitte  und  Ansichten  nach  Abbruch  des  einge- 
stürzten Turmes  zur  Wiederherstellung  der  Kirche,  teilweise  von  Lassaidx.  Hand- 
zeichnungen.   Im  Denkmälerarchiv  in  Bonn,  überwiesen  vom  Kultusministerium. 

48.  1831.  Ansicht  von  Südosten;  in  antizipierter  Wiederherstellung.  Im 
Vordergrunde  das  Rheinufer.  Bez.:  Ansicht  der  Stiftskirche  st.  cunibert  in 
Köln,  von  Domin.  Quaglio,  rechts:  Bergmann  lith.:  1831.  Lith.  auf  gelbem 
Untergrund.     Zg.  24x31,1.     Bl.  31,2x45.  [1070] 

49.  1832.  Ansicht  von  Osten;  der  Hauptturm  fehlt.  Auf  einer  Ansicht  von 
Köln  von  W.  Tombleson  und  PI.  Goodman.     Stahlstich.  [174] 

50  Um  1833.  Grundriss,  Schnitte,  Ansicht  bei  Boisseree,  Denkmale  der 
Baukunst  am  Niederrhein,  1833,  Taf.  67 — 72. 

51.  c.  1835.  Ansicht  von  Osten;  die  Chortürme  in  ihrer  alten  Form.  Auf  einer 
Ansicht  von  Köln  von  E.  Gerhardt.     Lith.  •  [200] 

52.  c.  1835.  Projekt  zur  Errichtung  eines  neuen  Kirchturmes  an  St.  Cunibert. 
Unten  rechts:  /.  P.  Weyer  fec.  Tuschzeichnung.  Bl.  62  x  57.  Hist.  Mus.  A 1 3  (551  a). 

53.  c.  1835.  Durchschnitt  des  Hauptturmes  von  St.  Cunibert.  Hist.  Mus.  AI  3 
(551c). 

54 — 58.  c.  1835.  Pläne  zur  Wiederherstellung  der  Westfassade  und  des  Haupt- 
turmes, im  Stadtbauamt  bearbeitet.     Hist.  Mus.  A  I  3  (551  d — 552  e). 

59.  1837 — 38.  Details  (Konsolen  und  Kapitale)  aus  der  Kirche.  Bez. : 
nach  der  natur  gez.  die  consolen  von  E.  Gerhardt  u.  d.  kapitaler  v.  A.  Borum . 
Gedruckt  von  G.  Küstner,  auf  Stein  gez.  v.  A.  Borum.  Verlag  der  Buch-  und  Kunst- 
handlung von  J.  E.  Renard  in  Köln.  Merlo  97,  290.  Lith.  auf  gelbem  Untergrund. 
Zg.  26,8  x  21,2.  [1071] 
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60.  1837  (J843) •  Pläne  zur  Wiederherstellung  der  Kirche;  Entwurf  von 
/.  P.  Weyer,  11.  Mai  1837,  vorgelegt  bei  der  Konferenz  am  17.  Juni  1843.  Getuschte 
Federzeichn.     Hist.  Mus.  A  I  3  (552  a). 

61.  c.  1838.  Ein  Grundriss,  eine  Aussen-  und  sechs  Innenansichten.  Nach 
der  Natur  gez.  von  Cranz,  in  Aquarell  gesetzt  von  Wegelin,  nach  Anleitung  von 
J.  P.  Weyer.    Aquarelle.   In  der  Sammlung  Weyer  im  Hist.  Museum,  A  I  3  (1081). 

62.  c.  1840.  Ansicht  der  Kirche  in  antizipierter  Vollendung,  von  Ditzler  und 
Ruf  f.     Vgl.  Merlo  a.  a.  O.  191. 

63.  c.  1840.  Auf  einem  Blatt  des  St.-Cuniberts-Bauvereins;  in  einer  mit 
Ornamenten  verzierten  romanischen  Bogenstellungf  die  Ansicht  der  Kirche,   von 


Ansichten 
und  Pläne 


Fig.  128.    St.  Cunibert  in  dem  Zeichenbuch  von  J.  Finkenbaum,  c.  1665. 

Südosten  gesehen;  vor  der  Kirche  die  alte  Stadtmauer.  Links  die  Figur  des  h.  Cuni- 
bert. Unter  der  Ansicht:  den  freunden  der  s.  cunibertus  kirche.  Unten  links: 
steindr.  v.  D.  Levy-Elkan,  Köln.    Lith.    Zg.  13,8x10,4.  [1072] 

64 — 67.  1840.  Pläne  zur  Ausführung  des  neuen  Daches  der  Kirche.  Hist. 
Mus.  A  I  3  (553  a— c). 

68.  c.  1840.  Ansicht  von  Südwesten.  Auf  einer  Eintrittskarte  zur  Kölner 
Kaffeevisite  (des  St.-Cuniberts-Kirchenbauvereins).  Bez.:  zum  neubau  des 
st.  cuniberts-kirchthurmes.    Unten:  D.  Levy-Elkan  fct.  Lith.  Zg.  12x8,9. 

[1073] 

69.  c.  1840.  Ansicht  von  Südosten;  im  Vordergrunde  das  Werft  mit  einem 
landenden  Schiffe.  Ohne  Angabe  des  Zeichners.  Bleistiftskizze.  Zg.  27,7x36,2.   [1074] 
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Ansichten  jq.   c.  1840.     Aufnahmen    der  alten  Wandmalereien    und  der  Glasmalereien 

und  Plane      vQn  Michael  Welter.     Im  Denkmälerarchiv  in  Bonn. 

71.  1842.     Ansicht  von  Süden.     Eisenplakette  der  Sayner  Hütte. 

72.  1842.    Ansicht.    Auf  Sammelblatt  Kölner  Ansichten  von  A.  Engels.    [220] 
72a.   1848.     Ansicht  von  NO   auf  Stadtansicht.  Ölgem.    im  Hist.   Museum. 

73.  c.  1850.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  ,,Plan  et  les  principaux  curio- 
sites  de  Cologne.    Cologne  chez  Fr.  Wilh.  Heinrigs".    Lith.  [336] 

74.  c.  1851.  Ansicht  von  Süden.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten, 
ohne  Angaben.     Zg.  3,5  x  4,7.     Stahlstich.  [235,  693] 

75.  1856.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten  von  Cranz 
und  Ph.  Koppel.     Lith.  [337] 

76.  1859.  Ansicht  von  Südosten.  Die  Balkenlage  des  Hauptturmes  ist  fertig, 
jedoch  noch  nicht  eingedeckt.  Im  Vordergrunde  die  Rheinuferstrasse  und  die  Geleise 
der  rheinischen  Eisenbahn.  Bez. :  die  st.  cunibertskirche  zu  Köln  mit  dem  neuen, 

IN  FOLGE   DES  AM  28.   APRIL  1830  ERFOLGTEN  EINSTURZES  DES  HAUPT-  THURMES  VON 
ZIMMERMEISTER  /.  B.  Hochgürtel  (MAI  1859)  ERBAUTEN  NEUEN  TURME.  /KÖLN  1859.  / 

verlag  von  F.  C.  Eisen.   Phot.  von  /.  /.  Burbach.  Zg.  =  Bl.  27,1x37.  [1076] 

yy.  c.  1860.  Ansicht  von  Osten;  der  Hauptturm  ausgebaut.   Auf  einer  Ansicht 

von  Köln  von  C.  Gapp  und  F.  Foltz.     Stahlstich.  [244] 

78.  c.  1862.  Ansicht.  Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten  von  A.  Borchel 
und  A.  Holzer.     Bez.:  Erinnerung  an  cöln.     Lith.  [247] 

79.  1865.  Choransicht.  In:  Reisealbum  zur  Erinnerung  an  den  Rhein,  von 
den  Schülern  der  Berliner  Bauakademie,  1865,  Taf.  4. 

■    80.  1865.    Ansicht  von  Süden,  von  Krause;  Kapitale  von  Hintz.  Autographien 
im  Rhein-Album  von  Hintz,   1865.   Im  Denkmälerarchiv  in  Bonn  5316,  5321. 

81 .  c.  1867.  Konsolen  an  den  Kreuzpfeilern  vor  dem  Chore,  f.  30  in  F.  Frantzens 
Kölner  Kirchen.  Hz.  Zg.  c.  10  x  18.  —  Ebd.  f.  44b — 45  Grundrisse,  Aufrisse,  An- 
sichten, Durchschnitte  und  einzelne  Teile  der  Kirche.    Lith.  ä  Bl.  29  x  47.     [1590] 

82.  1870.  Ansicht  von  Südosten.  Die  beiden  Chortürme  tragen  noch  die 
stumpfen  Helme.    Phot.    Zg.  8,2x7,4.     Hist.  Mus.  A  I  3  (556a). 

83.  c.  1873.  Ansicht  von  Nordwesten;  die  beiden  Chortürme  tragen  noch 
die  stumpfen  Helme.  Auf  einer  Photographie  des  Feuerwehr-Übungsplatzes  unter 
Kahlenhausen.    Phot.  von  Th.  Creifelds.  Zg.  =  Bl.  46,5x38,8.     Hist.  Mus.     [1077] 

84.  c.  1875.  Ansicht  von  Südosten.  Bez.  unten  in  der  Mitte:  G.  Weyerath. 
Darunter:  die  st.  cuniberts  kirche  in  cöln  in  ihrer  Vollendung.  Lith.  Anst. 
von  /.  C.  Baum.     Lith.     Zg.  9,7x6,8.  .  [1078] 

85.  1877.  Pläne  zur  Restauration  der  Kirche.  Im  Denkmälerarchiv  in 
Bonn,  I4597>  I4598- 

86-88.  c.  1880.  Inneres,  Phot.  von/. H.  Schönscheidt.  Hist.  Mus.  AI  3  (557  a— c). 

89.  c.  1888.  Ansicht  der  Kirche  S.  Cunibert  mit  der  alten  Rheinpromenade, 
von  der  festen  Brücke  aus  gesehen.    Phot.    Zg.  17,8x23,6.    Hist  Mus.  A  I  3  (557d). 

90.  c.  1890.  Grundriss,  Schnitt  und  Details  des  Kreuzganges.  Zeichnungen 
von  Arntz.    Im  Denkmälerarchiv  in  Bonn,  4737,  4738. 

91.  c.  1900.  Farbige  Aufnahmen  von  Wandmalerein  von  Schoofs  und  Pet.  Köp. 
Im  Denkmälerarchiv  in  Bonn,  5524,  6056. 

92.  1905.  Zwei  Aussen-  und  eine  Innenansicht  des  1905  abgebrochenen 
alten  Pfarrhauses  von  St.  Cunibert.  Drei  Photogr.  Zg.:  a)  12  X  17,  b)  18  x  11,5, 
c)   16,9  x  12,6.     Im  Hist.  Museum,  A  I  3  (539a— c). 


240 


ST.  C UNI  BERT 


24I 


93.  Aussen-  und  Innenansichten,  sowie  Details  und  Ausstattungsstücke;  Ansichten 
Photographien  von  Anselm  Schmitz  (Köln),  Rose  (Bonn),  Stoedtner  (Berlin)  u.  a.  un  ane 
Abzüge  im  Denkmälerarchiv  in  Bonn. 


Fig.  129.     St.  Cunibert,  1827.    Lithographie  von  Wünsch  und  Weyer. 

94.  Aufnahmen  der  Kgl.  Preuss.  Messbildanstalt  in  Berlin  (Meydenbauer). 
—  Bl.  40  X  40  cm. 

95.  Zeichnerische  Aufnahme  der  Kirche,  von  Joh.  Schüller  u.  Wüh.  Ewald, 
in  5  Blatt  (darnach  unsere  Abb.  135,  136,  138  u.  Taf.  XIX)  i.  Denkmälerarchiv 
i.  Bonn.      -  [Krudewi  g.] 
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BAUGESCHICHTE. 

Baugeschichte  Nach  einer  späten  Überlieferung  stand  an  Stelle  der  heutigen  Basilika  zum 

Gründung  der  jj  Cunibert  ursprünglich  eine  bescheidene,  dem  h.  Papst  Clemens  geweihte  Kapelle. 
Dieses  Kirchlein  war  nach  der  Legende  eine  Stiftung  frommer  Schiffer  und  soll 
später  vom  h.  Cunibert  erweitert  worden  sein  (Gelenius,  Colonia,  S.  278.  — Ditges 
in  Wetzer  und  Weite's,  Kirchenlexikon  [2]  VII,  Sp.  1246).  Andere  Quellen  berichten, 
dass  der  Kölner  Bischof  Cunibert  der  Gründer  und  Erbauer  jener  Kirche  zum 
h.  Clemens  gewesen  sei.  Sie  erzählen  darüber  folgendes:  (Cunibertus)  extruxit 
quoque  ecclesiam  extra  muros  urbis  Coloniensis  in  honorem  sancti  Clementis  martiris 
conventumque  fratrum  ibidem  instituit  et  possessionibus  magnifice  dotavit,  que 
tandem  mutato  nomine  sancti  Cuniberti  ecclesia  nuncupatur,  in  qua  ipse  requiescit 
honorifice  tumulatus  (Eckertz,  Chronica  Presulum,  aus  Eckertz,  Niederrheinische 
Chroniken,  S.  5).  Eine  fast  gleichlautende  Notiz  in  Magn.  Chron.  Belg.  bei  Pistorius, 
script.  rer.  Germ.  III,  p.  23. 

In  deim  selven  jare  (1247)  do  wart  dat  goitzhuis  van  sent  Cunibertz  gebuwet, 
dat  zo  irsten  hies  zo  sent  Clemens,  van  deim  vurg.  buschof  Coinrat  van  Hosteden 
(Recension  B  der  Kölner  Jahrbücher:  Chroniken  der  deutschen  Städte,  XIII, 
S.  30). 

Cunibertus  ....  dede  machen  ein  schoin  kirchen  in  die  ere  sent  Clemens 
ind  was  genant  sent  Clemens  Kirche,  bis  he  in  die  selve  kirche  begraven  wart; 
ind  dae  wart  der  name  verwandelt  ind  hiesch  zo  sent  Cunibertus  als  noch  hude  des 
dages  (KoELHOFFsche  Chronik:    Chroniken  der  deutschen   Städte  XIII,    S.  394). 

Item  dat  gotzhuis  sent  Clementz  dede  he  wederumb  machen,  dat  vervallen 
was  und  in  vurziden  gemacht  von  Sent  Cunibertus,  ind  wart  genoempt  van  der 
selven  zit  an  as  ouch  nu  zerzit  sent  Cunibertus  kirch  (Chroniken  der  deutschen 
Städte  XIII,  S.  551).  Es  ist  demnach  ungewiss,  ob  schon  vor  der  Gründung  des 
h.  Cunibert  eine  St. -Clemens-Kapelle  bestanden  hat. 

S.  Cunibert  wurde  im  J.  663  in  der  von  ihm  gegründeten  und  reich  aus- 
gestatteten Kirche  beigesetzt  (Laurentius  Surius,  Vita  sancti  Cuniberti  in:  De  pro- 
batis  sanctorum  vitis  zum  12.  Nov.,  Bd.  VI,  p.  275:  Corpus  autem  eius  sicut  ipse 
vivens  preceperat,  positum  est  cum  magna  gloria  in  ecclesia  sancti  Clementis,  nunc 
S.  Cuniberti  nominata,  quam  ipse  construxerat.  —  [Cunibertus  archiepiscopus]  idibus 
Novembris  coelitus  ad  dominum  migravit,  et  calendis  Decembris  in  ecclesia  beati 
Clementis,  quam  ipse  construxit,  corpusculum  eius  dignae  sepulturae  est  traditum, 
ubi  magnam  habet  venerationem:  Vita  s.  Cuniberti:  Catalogus  cod.  hagiographic. 
bibliothecae  reg.  Bruxellensis,  pars  I,  tom.  I,  p.  245). 
st. -Clemens-  Aus  den  Quellen  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Kirche  St.  Cunibert  ur- 

sprünglich dem  h.  Clemens  geweiht  war.  Hierfür  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
der  h.  Clemens  noch  später  neben  St.  Cunibert  als  Schutzheiliger  der  Kirche  erwähnt 
wird.  So  stellt  ihn  eine  Urkunde  des  Erzbischofs  Anno  von  1074,  3.  Oktober,  als 
Schutzpatron  der  Kirche  direkt  neben  den  h.  Cunibert  und  die  h.  Ewalde.  Am 
deutlichsten  gelangt  die  enge  Beziehung  des  h.  Clemens  zur  Kirche  aber  in  den 
alten  Glasmalereien  des  Chores  zum  Ausdruck.  Dort  wird  das  Leben  des  h.  Clemens 
geradezu  als  Gegenstück  zur  Geschichte  des  h.  Cunibert  geschildert. 

Es  lässt  sich  nun  nicht  ermitteln,  wann  der  ursprüngliche  Titel  der  Kirche 
abgeändert  worden  ist.      Erst   allmählich,   mit   der  zunehmenden  Verehrung  des 
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h.  Cunibert  (c.  850.  Agrippina,  luus  pridie  [Id.  Nov.]  excellet  Cunibertus:  Wandalb.  St.-Clemens- 
Prum.  martyrolog.  v.  741,  MG.  Poetae  lat.  II,  p.  599),  dürfte  der  alte  Schutzpatron 
der  Kirche  vor  deren  Stifter  zurückgetreten  sein.  Unrichtig  ist  jedenfalls  die  Angabe 
der  KoELHOFFschen  Chronik  (a.  a.  O.  S.  394),  dass  die  Stiftung  Cuniberts  noch  bis 
zum  J.  1247  St. -Clemens- Kirche  geheissen  und  erst  nach  diesem  Zeitpunkte  den  heu- 
tigen Namen  angenommen  habe. 

Ebenso  unhaltbar  ist  auch  die  der  vorhin  angeführten  Notiz  geradezu  wider- 
sprechende Mitteilung  derselben  Chronik,  dass  das  Gotteshaus  erst  nach  der  Ein- 
weihung durch  Conrad  von  Hochstaden  seinen  alten  Titel  abgelegt  habe.  In  sämt- 
lichen älteren  Aufzeichnungen  trägt  nämlich  das  Gotteshaus  den  Namen  des  h.  Cuni- 
bert. Schon  in  einem  Diplom  des  Königs  Lothar  IL,  16.  Jan.  866,  wird  es  „mona- 
sterium  sancti  Cuniberti"  genannt.  Nur  einmal  führt  es  eine  Urkunde  von  1203 
als  St. -Clemens- Kirche  auf  (Köln,   Stadtarchiv,   Schedae  Bingen,   S.  15). 

Neben  dem  h.  Clemens  und  dem  h.  Cunibert  wurden  bereits  im  8.  Jh.  auch  die  Die  hh.  Ewalde 
hh.  Ewalde  in  S.  Cunibert  verehrt.  Die  Mitteilung  des  Beda  (f  735),  dass  der 
König  Pippin  (687)  die  Gebeine  der  hh.  Ewalde  in  einer  Kölner  Kirche  beisetzte, 
bezieht  sich  höchstwahrscheinlich  auf  das  vom  h.  Cunibert  gestiftete  Gotteshaus 
(Beda,  Hist.  eccl.  Lib.  V,  c.  10:  Pipinus  ....  corpora  [Ewaldorum]  condidit  cum 
multa  gloria  in  ecclesia  Coloniae  civitatis  iuxta  Rhenum).  Beda  nennt  freilich 
nicht  den  Namen  der  Kirche  am  Rhein.  Es  kann  aber  wohl  nur  St.  Cunibert  in 
Frage  kommen,  weil  eben  in  dieser  Kirche  bereits  1074  eine  Translation  der  Reliquien 
jener  Märtyrer  vorgenommen  wurde  (Düsseldorf,  Staatsarchiv  Erzstift  Köln,  Urk. 
Nr.  2.  —  Münster,  Staatsarchiv  Rep.  St.  Cunibert,  Nr.  3.  —  Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr. 
218.  —  Vita  Annonis:  MG.  SS.  XI,  p.  482).  —  Schon  im  Testamente  des  Erzbischofs 
Bruno  (f  965),  wurden  die  hh.  Ewalde  in  Verbindung  mit  St.  Cunibert  erwähnt.  In 
dem  Vermächtnisse  des  Erzbischofs  werden  neben  dem  h.  Cunibert  auch  die  beiden 
hh.  Ewalde  mit  Geschenken  bedacht  (Ruotgeri  Vita  Brunonis  c.  49:  Sancto  Cuni- 
berto  scutulae  duae;  sanetis  Ewaldis  duobus  pallia  tria. :  H.  Schörs,  Das  Testament 
des  Erzbischofs  Bruno:  Ann.  h.  V.  N.  91,  S.  121). 

Mehrere  Nachfolger  des  h.  Cunibert  auf  dem  Kölner  Bischofsstuhle  (unter  Schicksale  im 
anderem  der  h.  Bruno)  wendeten  dem  Gotteshause  reiche  Schenkungen  zu.  Vor  allem 
erwies  sich  der  h.  Anno  (1056  — 1075)  als  ein  grosser  Wohltäter  der  Kirche.  Als 
Sühne  für  die  Gewalttaten,  die  der  Erzbischof  Everger  (984 — 999)  von  Köln  dem 
Stifte  zugefügt  ihatte,  stattete  er  die  Kirche  mit  reichen  Besitzungen  aus.  Everger 
hatte  nämlich,  wie  in  einer  Urkunde  Annos  berichtet  wird,  die  Cunibertskirche 
schwer   geschädigt  (Lacomblet,  ÜB.  I,  Nr.  218:  1078.  Sed  locum  inopem  et  deva- 

stationem  loci  per  Evergerum  intus  et  foris  illatam  lamentabatur lamenta- 

batur  etiam  preter  pallia,  preter  auream  tabulam  altaris,  preter  carradas  librorum, 
preter  marmorea  pavimenta).  Die  Aufzeichnung  der  dem  Stifte  entzogenen  Gegen- 
stände bezeugt,  dass  St.  Cunibert  bereitsim  10.  Jh.  würdig  ausgestattet  war  und  über 
einen  ansehnlichen  Schatz  verfügte.  Der  Leichnam  Annos  wurde  1075  vor  seiner 
Beisetzung  auch  nach  St.  Cunibert  gebracht  (Illic  duorum  Ewaldorum  preciosis 
corporibus  dextra  laevaque  com  positis,  medium  inter  eos  apicem  iure  domui 
praesidentis  praenominatus  sacer  [Anno]  oecupat:  Vita  Annonis,  MG.  SS.  XI,  p.  506). 

Es  ist  ungewiss,  ob  im  10.  Jh.  bauliche  Veränderungen  an  der  Stiftung  des 
h.  Cunibert  vorgenommen  worden  sind.  Freilich  berichtet  Gelenius,  dass  um  das 
J.  999  die  Kirche  nach  dem  Rheine  hin  erweitert  worden  sei  (Gelenius,  Colonia, 
p.  279,  s.  unten).     Es  hat  zwar  eine  Erweiterung  der  Kirche  nach  Osten  hin  statt- 
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Schicksale  im  gefunden,  aber  diese  gehört  einer  viel  späteren  Epoche  an.  Die  Quellen  machen 
hierüber  freilich  keine  Mitteilungen,  aber  wahrscheinlich  ist  die  Erweiterung  der 
Kirche  ins  12.  Jh.  zu  verlegen  und  mit  der  gerade  in  jener  Periode  einsetzenden 
Ausbauung  der  Vorstadt  Niederich  in  Verbindung  zu  bringen.  Vielleicht  hat  auch 
die  mit  dem  zunehmenden  Reichtum  des  Stiftes  im  12.  Jh.  im  Zusammenhang 
stehende  Vergrösserung  der  Zahl  der  Kanoniker  bei  jener  östlichen  Ausdehnung 
des  Gotteshauses  mitgewirkt.  Als  Datum  jener  Bauperiode  kann  etwa  das  Jahr 
1 168,  in  dem  eine  zweite  Erhebung  der  Reliquien  des  h.  Cunibert  stattgefunden 
hat,  angenommen  werden  (s.  unten  Reliquien). 
Umbau  d.  13.  jh.  Im  Anfange  des  13.  Jh.  fand  ein  tiefgreifender  Umbau  des  Gotteshauses  statt. 

Den  Grundstein  hierzu  legte  der  Erzbischof  Theoderich  v.  Trier  (1212 — 1242),  der 
seit  1210  als  Propst  von  St.  Paulin  in  Trier  erscheint  (Goerz,  Regesten  der  Erz- 
bischöfe von  Trier,  II,  S.  309,  Nr.  1125)  und  früher  (etwa  1200 — T210)  Propst  des 
St.-Cunibertsstiftes  war  (Köln,  Stadtarchiv,  Farrag.  Gel.  VII,  p.  261b.  —  Köln, 
Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.  Nr.  143,  Memorienbuch  von  St.  Cunibert,  f.  4;  Nr.  145; 
S.  36;  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  II,  S.  102,  Nr.  93:  Iste  [Theodericus]  posuit 
primarium  lapidem  fundamenti  nostre  ecclesie,  quae  nunc  extat  anno  Christi  1200 
—  mense  —  hie  etiam  postea  consecravit  duo  altaria  in  ecclesia  videlicet  altare 
beate  Marie  et  beati  Johannis  anno  domini  1226.  Postea  consecravit  altare  beati 
Antonii  et  altare  beate  Catherine).  Auf  diese  Stelle  des  Memorienbuches  geht  auch 
die  Notiz  in  den  Schedae  Bingen  (Köln,  Stadtarchiv,  Geistl.  Abt.,  Nr.  145,  S.  37) 
zurück,  sowie  der  Vermerk  einer  weiteren  Handschrift  des  Stadtarchives  in  Köln 
(G.  A.  144,  p.  12a).  Das  Memorienbuch  gibt  die  genaue  Jahreszahl  der  Grundstein- 
legung nicht  an.  Jedoch  ist  der  Grundstein  wohl  kaum  schon  während  der  Amtszeit 
Theoderichs  als  Propst  von  St.  Cunibert  (etwa  1200 — 1210)  gelegt  worden  (Festschrift 
Ditges,  S.  21.  —  Kölner  Domblatt  Nr.  181.  Dort  wird  die  Grundsteinlegung  in  das 
J.  1200  verlegt).  Diese  letzte  Angabe  ist  sichtlich  die  Folge  einer  falschen  Lesung 
der  angeführten  Stelle  des  Memorienbuches,  in  der  der  Schreiber  für  die  Zehner 
und  Einer  der  Jahreszahl  als  auch  für  den  Monatsnamen  Raum  freigelassen  hat. 

Als  Zeitpunkt  der  Grundsteinlegung  dürfte  vielmehr  wegen  der  anderen  Bau- 
daten und  der  Einweihung  der  Altäre  1226/1227  nur  das  J.  1215  in  Frage  kommen. 
Theoderich  war  damals  bereits  Erzbischof  von  Trier.  Er  weilte  gerade  im  August 
1215,  also  zur  Zeit  der  Erledigung  des  Kölner  Bischofsstuhles  in  Köln  (vgl.  A.  Goerz, 
Regesten  der  Erzbischöfe  von  Trier,   S.  32). 

Vollständig  unhaltbar  ist  die  Angabe  in  Merings  Versuch  S.  17,  dass  der 
Grundstein  im  J.  1241  gelegt  worden  sei.  Sie  geht  auf  eine  unrichtige  Aufzeichnung 
des  Stiftsdekans  Binius  (1679 — T721)  zurück. 

Als  Leiter  des  Baues  wird  irrtümlich  mehrfach  der  Subdiakonus  Vogelo 
genannt  (Köln,  Stadtarch.,  Chron.u.  Darst.  254,  Nr.  172.  —  Eckertz  im. Köln.  Dom- 
blatt, II,  Nr.  160).  Das  Memorienbuch  von  St.  Cunibert  enthält  über  ihn  folgende 
Eintragung:  Obiit  Vogelo  ....  huius  consilio  et  magisterio  inchoata  et  promota  est 
nova  fabrica  ecclesie,  cui  etiam  moriens  reliquit  plus  quam  60  marcäs.  Diese  Stelle 
lässt  jedenfalls  nicht  auf  eine  Wirksamkeit  des  Vogelo  als  Baumeister  schliessen. 
Sie  bezieht  sich  vielmehr  auf  die  lediglich  administrative  Tätigkeit  des  genannten 
Subdiakons  bei  der  Führung  der  Baukasse,  bei  der  Herbeischaffung  und  Verwen- 
dung der  zum  Bauwerke  notwendigen  Geldsummen  (Merlo,  Köln.  Künstl.2,  Sp.  903). 

Nach  den  überlieferten  Baunotizen  muss  der  Umbau  im  Osten  der  Kirche 
begonnen  haben.    Um  das  J.  1222  war  dort  der  Bau  bereits  soweit  vorgeschritten, 
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dass  in  der  Nische  auf  der  Epistelseite  des  Hauptchores  mehrere  Reliquien,  die  der  Umbau  d.  13.  Jh. 
Diakon  Theoderich  der  Kirche  geschenkt  hatte,  beigesetzt  werden  konnten  (s.  unten 
unter  Wandmalerei  und  S.  306).  In  dieser  Zeit  muss  also  bereits  der  östliche  Chor 
vollendet  gewesen  sein.  Diese  Angabe  wird  durch  eine  weitere  Nachricht  ergänzt. 
Das  Memorienbuch  von  St.  Cunibert  erwähnt  nämlich,  dass  der  Dechant  Constantin 
(f  v  o  r  1224)  die  Hauptapsis  der  Kirche  mit  Blei  decken  liess  (Hie  [Constantinus] 
fecit  tegi  plumbo  primam  absidem  templi,  quam  nos  vocamus  mitram:  Köln,  Stadt- 
archiv Geistl.  Abt.  Nr.  143,  Memorienbuch,  f.  38a.  Ennen  und  Eckertz,  Quellen  II, 
Nr.  85,  S.  94).  1224  begegnet  in  den  Quellen  bereits  ein  neuer  Dekan  Wenemarus 
(Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  II,  S.  165). 


Fig.  !30.     St.  Cunibert  von  Norden,  um  1900. 

Im  J.  1226  waren  die  Bauarbeiten  soweit  gediehen,  dass  der  Erzbischof 
Theoderich  von  Trier,  der  damals  gerade  wegen  der  Weihe  des  Erzbischofs  Heinrichs 
v.  Molenark  in  Köln  weilte,  die  heute  noch  vorhandenen  zwei  Seitenaltäre  im  östlichen 
Querschiffe  konsekrieren  konnte  (s.  unten  Altäre,  S.  278 ;  —  A.  Goerz,  Regesten  der 
Erzbischöfe  vonTrier,  S.  36).  Das  J.  1226  bezeichnet  also  wohl  den  Abschluss  der  Bau- 
arbeiten an  der  östlichen  Apside  und  am  östlichen  Querschiff.  Das  Memorienbuch 
berichtet  ferner,  dass  Theoderich  auch  später  noch  zwei  Altäre  zu  Ehren  des  h.  Anto- 
nius und  der  h.  Catharina  geweiht  habe.  Da  jene  beiden  Altäre  im  Osten  der  Seiten- 
schiffe errichtet  waren,  so  lässt  die  Notiz  erkennen,  dass  nach  dem  J.  1226  auch  die 
östlichen  Joche  der  Seitenschiffe  im  Bau  fertig  gestellt  waren.  Als  genauer  Zeit- 
punkt der  Weihe  kommt  wohl  nur  das  J.  1227  in  Frage.  Theoderich  befand  sich 
nämlich  in  diesem  Jahre  in  Aachen  und  wird  auf  jener  Reise  wohl  auch  Köln  berührt 
haben.  In  der  späteren  Zeit  seines  Episkopates  (1227 — 1242)  ist  Theoderich  an- 
scheinend nicht  mehr  in  Köln  gewesen  (vgl.   Goerz  a.  a.  O.). 
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Weihen  Nach  der  Weihe  der  letzteren  Altäre  scheinen  die  Bauarbeiten  stillgestanden 

zu  haben.  Daraus  erklärt  sich  dann  vielleicht  auch  die  im  J.  1227  erfolgte  Auf- 
hebung des  Zimmermannspräbende  (praebendas  .  .  .  .,  quas  hactenus  laice  persone 
ex  donatione  praepositi  habere  consueverunt  unam  videlicet  carpentarius  alteram 
siliginis  distributor,  ex  quorum  ministerio  parva  vel  nulla  utilitas  ad  ecclesiam 
dinoscitur   pervenisse  .  .  .  .:  Düsseldorf,  Staatsarch.,  St.  Cunibert,  1227). 

\\  le  lange  die  Arbeiten  ruhten,  steht  nicht  fest.  Die  einzige  uns  aus  der  Folge- 
zeit überlieferte  für  die  Baugeschichte  brauchbare  Notiz  berichtet  von  der  Ein- 
weihung der  Kirche  im  Oktober  des  J.  1247.  in  der  Periode  von  (1227 — 1247 
muss  sich  demnach  also  der  Umbau  und  die  Einwölbung  des  Hauptschiffes  und  des 
westlichen  Querschiffes  vollzogen  haben. 

Die  feierliche  Einweihung  ließ  Erzbischof  Conrad  v.  Hochstaden  durch  den 
Cisterzienserbischof  Arnold  von  Semgallen  vornehmen.  Ihr  wohnten  viele  ange- 
sehene Kirchenfürsten  und  Mitglieder  des  Adels  bei.  14  Bischöfe  nahmen  an  dem 
feierlichen  Akte  teil  (Idem  dominus  Conrandus  [sie!]  Coloniensis  archiepiscopus 
Wilhelmum  comitem  Hollandie  in  regem  Romanorum  substituit.  Cuius  ipse 
electionem  in  campis  iuxta  Worinck  Coloniensis  territorii  fieri  procuravit  habens 
tunc  secum  in  comitiva  pro  tanti  solemnitate  negotii  preter  prineipes  et  nobiles 
seculares  archiepiscopos  et  episcopos  numero  14,  in  quorum  congregatione  ipse 
tunc  temporis  ecclesiam  novam  saneti  Cuniberti  in  Colonia  solemniter  dedieavit: 
Chronica  presulum  in  Eckertz,  Fontes,  p.  28.  Vgl.  Stud.  u.  Mitt.  aus  dem 
Benedikt.-  u.  Cist.-Ord.,  N.  F.,  I,  S.  634. 

Die  meisten  der  anwesenden  Bischöfe  stellten  der  Stiftskirche  in  den  J.  1247 
bis  1251  Ablassbriefe  aus  und  sorgten  auf  diese  Weise  für  die  Aufbringung  der  nicht 
geringen  Bausummen.  Mehrere  jener  Ablassbriefe  sind  erhalten.  Sie  haben  fast 
alle  die  gleiche  Fassung  wie  der  nachstehende :  Sifridus  dei  gratia  Moguntinensis, 
Arnoldus  Trevirensis,  Gerardus  Bremensis  archiepiscopi,  Johannes  Mindensis,  Engel- 
bertus  Osnabrugensis,  Rutgerus  Tullensis  episcopi,  Hermannus  Hildesemensis, 
Henricus  Leodiensis,  Otto  Monasteriensis,  Simon  Paderburnensis  et  Johannes  Virdu- 
nensis  electi  universis  Christi  fidelibus  presentes  litteras  inspecturis  eternam 
in  Christo  salutem.  Cum  ex  officio  nostri  debito  decorem  domus  domini  diligere 
teneamur  et  ad  opera  caritatis  mentes  fidelium  excitare  .  .  .,  ad  preces  venerabilis 
fratris  Conradi  archiepiscopi,  qui  ecclesiam  saneti  Cuniberti  de  novo  construetam 
consecravit,  omnibus,  qui  illuc  in  diebus  dedicationum  causa  devotionis  accesserint, 
de  praedicti  fratris  consensu  preter  indulgentiam  ipsius  archiepiscopi  eidem  ecclesiae 
concessam  singulis  nostrum  concedimus  indulgentiam  unius  anni  et  unam  carenam 
in  perpetuum  tradita  nobis  a  domini  potestate;  datum  anno  1247  apud  Worinc 
Coloniensis  dioecesis  in  crastino  duorum  Ewaldorum  martyrum  (abgedruckt  bei 
Kreuser,  Dombriefe,  S.  378;  vgl.  auch  S.  224.  —  wahrscheinlich  ausden  schedae 
Bingen  im  Stadtarchiv  in  Köln,   S.  57). 

Mehrere  Bischöfe  stellten  auch  einzelne  auf  ihren  Namen  lautende  Ablassbriefe 
aus  (das  Original  eines  solchen  vom  Bischof  Arnold  von  Semgallen  von  1247,  Okt., 
im  Stadtarchiv  in  Köln;  abgedruckt:  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  II,  S.  267.  — ■ 
Ann.  h.  V.  N.  XXXV,  S.  178.  — -Von  anderen  liegen  Kopien  vor,  so  z.  B.  von  einem 
Ablassbrief  des  Bischofs  Albert  von  Regensburg  ebenfalls  von  1247,  Okt.;  mit 
anderen  abgedruckt  bei  Kreuser,  a.  a.  O.  S.  syS  ff.). 

Nach  der  Einweihung  des  J.  1247  na-t.  das  Bauwerk,  abgesehen  von  dem 
Westturm,  nur  mehr  unwesentliche  Änderungen  erfahren. 

\ 
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Fig.  131.    St.  Cunibert.    Der  Ostchor. 
247 


248  STADT    KÖLN 

Der  Westturm  Die  Turmanlage  über  dem  westlichen  Querschiffe  war  in  dem  ältesten  Plan, 

wahrscheinlich  auch  bei  dem  Umbau  des  13.  Jh.,  nicht  vorgesehen.  Die  Mauer  des 
Querschiffes  wie  auch  die  Vierungspfeiler  waren  jedenfalls  als  Unterlage  für  einen 
so  mächtigen  Aufbau  zu  schwach,  wie  das  denn  auch  der  Einsturz  des  Turmes  im 
J.  1830  bewiesen  hat. 

Als  Datum  der  Erbauung  des  Turmes  wird  das  J.  1261  genannt  (Nieder- 
rheinischer Geschichtsfreund  1882,  S.  186,  nach  einer  Aufzeichnung  des  früheren 
Kaplans  Mertens  im  Pfarrarchiv  von  St.   Cunibert). 

Der  Turm,  wie  wir  ihn  in  Abbildungen  auf  der  Stadtansicht  von  Anton  von 
Woensam  (vgl.  oben  S.  237,  Fig.  127)  und  den  Aufnahmen  von  Weyer  (oben  S.  238, 
Nr.  51)  kennen,  gehört  aber  einer  späteren  Periode,  dem  14.  Jh.,  an.  Bei  seiner 
späteren  Wiederherstellung  wurden  leider  die  Aufnahmen  Weyers  wenig  berücksich- 
tigt; der  Turm  erhielt  den  gleichen  Helm  wie  die  Chortürme. 

Am  10.  Juni  des  J.  1376  brach  im  Kirchspiele  St.  Cunibert  ein  furchtbares 
Feuer  aus.  Es  ergriff  auch  das  Kirchengebäude.  Das  Blei  des  Daches  schmolz, 
die  Glocken  stürzten  herab  und  durchschlugen  das  Gewölbe.  Auch  der  Kreuzgang 
und  mehrere  Kanonikatshäuser  fielen  den  Flammen  zum  Opfer.  Die  Quellen  be- 
richten darüber  folgendes:  1376.  in  deine  selven  jaire  in  deme  Heumainde  des 
10  dais  was  ein  grois  brant  in  sente  Kunibertis  kirspil,  und  ein  so  grois  wind  weide, 
dat  dat  vuir  in  den  türm  quam,  dat  der  türm  verbrante  und  de  docken  up  dat 
gewolve  veilen  und  dat  bli,  da  de  kirche  mit  gedeckit  was;  [do]  verbrante  ir  umganc 
und  ir  pistrie  und  alle  der  herren  hoive,  de  da  bi  stunden  (Chroniken  der  deutschen 
Städte,  13.  Bd.,  S.  26.  —  Vgl.  auch  in  den  Schedae  Bingen,  S.  178.  — Martene 
et  Durand,  Veterum  scriptorum  collectio,  IV,  p.  593.  — ■  Urkunde  des  Erzbisch. 
Friedrich  von  Saarwerden  von  1380,  4.  Okt.)  —  Nos  Decanus  .  .  .  S.  Cuniberti  .  .  . 
quod  cum  dudum  ignis  fortuito  seu  alias  quovis  neglectu  exurgens  in  parochia 
ecclesiae  nostrae,  domus  plurimas  aliaque  habitacula  circumqueque  combussisset 
tantumque  flamma  excrevisset,  quod  ejus  diro  incendio  ecclesia  nostra  cum  tecto, 
turri,  campanis  et  ambitu  caeterisque  contiguis  et  annexis  tota  conflagraret  .  .  .  . 
(Urkunde  von  1386,  28.  Juni.—  Original  in  Düsseldorf,  Staatsarchiv  St.  Cunibert, 
Nr.  271.  —  Fehlerhaft  abgedruckt  in  Mering,  Versuch,  S.  64.  —  Korrekt  bei 
H.  Keussen,  Topogr.  II,  S.  113). 

Bereitwillig  schenkten  die  Kanoniker  des  Stiftes  von  ihrem  Vermögen  zur 
Herstellung  des  Gotteshauses  (Urkunde  von  1386  Aug.  20  [Düsseldorf,  Staats- 
archiv St.  Cunibert  Nr.  264] :  .  .  .  .  quod  si  iste  Franco  fuisset  ^decanus  ecclesie 
nostre  tempore  incendii  dudum  passi,  canonici  nostri,-qui  pecunias  suas  ad  repa- 
rationem  ecclesie  dederunt  vel  prestiterunt,  seque  et  sua  pro  maximis  pecuniarum 
summis  obligarunt,  hoc  ubique  non  fecissent,  vel  ausi  facere  non  fuissent  propter 
perversitatem  hominis  supradicti,  et  sie  non  fuisset  ecclesia  nostra  reparata,  quae 
nunc  dante  domino  per  unitatem  et  benignam  supportationem  ad  invicem  stat 
competenter). 

Man  scheint  sich  anfänglich  nur  auf  die  notwendigsten  Reparaturen  beschränkt 
zu  haben.  Der  Glockenturm  über  dem  westlichen  Querschiff  und  die  östlichen  Türme 
wurden  jedenfalls  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Brande  wieder  aufgerichtet.  Nach 
Mering,  Versuch  S.  3,  und  ihm  folgend  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  III, 
S.  996,  hat  der  Bischof  Wicbold  von  Köln  (f  1398)  den  Glockenturm  wieder  aufführen 
lassen.  Diese  Annahme  beruht  jedoch  anscheinend  auf  einem  Versehen;  jedenfalls 
wird  in  den  Urkunden  hiervon  nichts  berichtet. 
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Um  das  J.  1400  war  der  Glockenturm  der  Kirehe  wieder  aufgebaut,  und  zwar  Schicksale 
auf  Kosten  des  Kapitels.  (Stadtarchiv  Köln,  Geistl.  Abt.  Nr.  145,  Scheda  Bingen 
S.  209,  Urkunde  von  1400:  tarnen  nos  tunc  diversis  debitorum  oneribus  fuimus, 
tum  ex  incendiis  et  rapinis  ac  reparatione  turris  ecclesie  nostre  dudum  casu  fortuito 
ignis  incendio  combusto,  quam  etiam  ex  generali  sterilitate  fructuum  ejusdem 
nostre  ecclesie  adeo  praegravati).  Bereits  früher,  im  J.  1388,  hatte  der  Bischof 
Wicbold  von  Kulm  auf  seine  Kosten  den  südlichen  der  beiden  östlichen  Türme  mit 
einem  neuen  hohen  Helme  versehen  lassen.  In  dem  Obergeschoss  des  Turmes  liess 
Wicbold  eine  Kapelle  zu  Ehren  der  Muttergottes  und  mehrerer  anderer  h.  Jung- 
frauen errichten.  Dass  es  sich  bei  der  Stiftung  Wicbolds  nur  um  einen  der  Chor- 
türme handelt,  geht  aus  den  Urkunden  ganz  unzweideutig  hervor.  Es  wird  aus- 
drücklich in  der  Urkunde,  welche  Wicbold  über  die  Errichtung  zweier  Vikarien 
ausstellte,  betont :  Praedictorum  vicariorum  nunc  in  altari,  quod  cum  capella  sursum 
in  turri  versus  austrum  ad  honorem  perpetue  virginis  Marie  dei  genitricis  et  sanctarum 
virginum  et  martirum  Katherine,  Margarethe,  Agathe,  Lucie,  Agnetis  et  Caecilie 
construximus  et  suffragante  Dei  gratia  dedicavimus  minister  et  perpetuus  vicarius 
deputabitur  (Original  Düsseldorf,   St.  Cunibert  1389,  Nr.  267  a). 

In  einer  weitern  Urkunde  von  1391,  7.  März,  nennt  sich  Wicbold  ebenfalls 
Stifter  eines  Altares  und  Erbauer  einer  Kapelle  in  turri  versus  austrum  (Düssel- 
dorf, Staatsarchiv  St.  Cunibert  1391  März  7.  Altare,  quod  in  turri  versus  austrum 
in  ecclesia  sancti  Cuniberti  cum  cappella  construximus  et  dotamus,  quodque  ad 
honorem  beatissime  dei  genitricis  perpetue  virginis  Marie  et  sanctarum  Katharinae, 
Agnetis,  Agathe,  Lucie,  Cecilie  et  Margarethe  virginum  auxiliante  Domino  conse- 
cravimus).  In  einer  Urkunde  von  1395  verleiht  Wicbold  den  Besuchern  seiner 
Kapelle  einen  Ablass  von  40  Tagen  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  St.  Cunibert,  1395: 
altare  in  capella  sita  in  turri  dextera  ecclesie  sancti  Cuniberti  in  honorem  et  sub 
vocabulo  sanctarum  ....  vgl.  auch  unten  die  Notiz  einer  Urkunde  Friedrichs 
von   Saarwerden  von  1403). 

Unrichtig  ist  auch  die  Angabe  Gelen s,  dass  Wicbold  beide  Türme  mit  Helmen 
habe  versehen  lassen.  In  der  von  Gelen ius  mitgeteilten,  heute  nicht  mehr  vor- 
handenen Inschrift,  welche  sich  wohl  in  der  von  Wicbold  gestifteten  Kapelle 
befand,  wird  ebenfalls  nur  ein  Turm  genannt  (Gelenius  a.  a.  O.  p.  280.  Anno 
domini  millesimo  trecentesimo  octavo  haec  turris  cum  suo  tecto  perfecta  est  et 
capella  cum  suo  altari  ad  honorem  .  .  .). 

Im  14.  und  15.  Jahrhundert  werden  ausser  den  oben  genannten  noch  folgende 
Altäre  urkundlich  erwähnt:  1312  Quirinusaltar  gestiftet  (Düsseldorf,  Staat.sarch., 
St.  Cunibert,  Urk.  Nr.  151;  vgl. 'S.  284),  1321,  1327  Cunibertus-  und  Margareten- 
altar, gestiftet  von  Canonicus  Johann  Overstolz  (ebd.  Nr.  146,  158;  vgl.  S.  284), 
1336  Altar  der  hh.  Johannes,  Laurentius  und  Quirinus  gestiftet  (ebd.  Nr.  169; 
vgl.  S.  284).  1389  und  1391  zwei  Altäre  der  hh.  Lucia  und  Dionysius  von  Bischof 
Wicbold  von  Kulm  gestiftet  (ebd.  Nr.  334,  349),  139 1  Nikolausaltar  (ebd.  Nr.  340), 
1484  Altar  der  hh.  Anna  und  Elisabeth  gestiftet  (ebd.  Nr.  482,  504  und  Köln, 
Stadtarchiv,  Leibrentquittungen,  1489  Nov.  8,  Joh.  v.  Ürdingen) ;  in  späterer  Zeit 
werden  noch  erwähnt:  1583  Quirinusaltar  (ebd.,  Urk.  Nr.  166,  vgl.  Mitteil.  Stadtarch. 
Köln,  XXXIII,  S.  102)  und  1634  die  Altäre  der  hh.  Dionysius  und  Jacobus  (ebd., 
Testam.  A  229).  Vgl.  hierzu:  Die  Vikarien  an  St.  Cunibert  seit  1370,  im  Niederrhein. 
Geschichtsfreund  1882,  S.  84,  und  unten  S.  276,  Altäre. 
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Schicksale  im  Der  nördliche  Chorturm  blieb  noch  lange  Zeit,  bis  zum  J.  1403,  ohne  ent- 

sprechende Bedachung.  Der  hohe  Helm,  den  Wicbold  von  Kulm  über  dem  Südturm 
hatte  zimmern  lassen,  drohte  1403  einzustürzen.  Das  Kapitel  bat  daher  den  Erz- 
bischof Friedrich  von  Saarwerden  um  die  Erlaubnis,  den  Helm  abtragen  zu  dürfen. 
Es  wollte  alsdann  aus  dem  Holz  und  Blei  des  alten  Turms  beide  Chortürme  mit 
niedrigeren  Helmen  versehen  lassen.    Der  Erzbischof  genehmigte   das  Gesuch  des 

Kapitels.  Die  betreffende  Stelle  der  Urkunde  lautet :  Significatum  nobis 

qualiter  .  .  reverendus  ....  Wicboldus  quondam  episcopus  Culmensis  .  .  tur- 
rim  ad  dextrum  latus  chori  ecclesie  predicte  situatam  alto  et  incongruo  edificio 
ligneo  erigi  et  fabricari  ac  tecto  plumbeo  fecit  cooperiri  credens  per  hoc  ecclesie 
utiliter  providisse.  Nichilo  minus  tarnen  turris  ipsa  cum  praefato  tecto 
experientia  docente  ex  ventorum  agitatione  et  plumbi  vilitate  multipliciter  est 
damnificata  et  pergravata  et  nisi  celeriter  dictis  tecto  et  turri  subveniatur  aut 
alias  provideatur  turris  ymmo  et  ipsa  ecclesia  pericula  et  dampna  maiora  et 
ruinam  verisimiliter  non  evadent  presertim  quia  facultates  ecclesie  praefate  non 
sufficient  ad  conservandam  predictum  tectum  in  debita  structura  et  incollapsum.  Et 
ob  id  pro  parte  vestra  nobis  humiliter  fuit  supplicatum  quatenus  nostrum  consensum 
ad  hoc  impartiri  et  dare  vellemus,  ut  dictum  edificium  ligneum  cum  suo  tecto  dicte 
ecclesie  et  turri  sit  damnosum  ymmo  et  periculosum  amovere  et  deponere  valeatis 
et  possitis  sperantes  ipsam  turrim  et  etiam  aliam  collateralem  turrim  nudam 
et  intectam  laudabiliter  de  materia  ex  tecto  predicte  turris  collecta  et  deportata  ador- 
nare  et  ambas  in  ornatibus  et  tectis  decentibus  commodius  sustentare  et  tenere 
posse.  Nos  igitur  archiepiscopus  de  hoc  prius  diligenti  et  sollerti  examinatione  et 
inqüisitione  diversorum  architectorum  lapicidarum  carpentariorum  et  aliorum  in 
huiusmodi  facto  expertorum  ut  tectum  dicte  turris  huiusmodi  inconveniens  deponi  ac 
eanden  turrim  nee  non  et  aliam  turrim  ex  opposita  in  sinistra  parte  dicte  ecclesie 
vestre  congrue  et  decenter  reedificari  et  reparari  facere  et  ordinäre  possitis  et  debeatis 
vobis  tenore  presenti  concedimus  facultatem.  (Originalurkunde  Friedrichs  von 
Saarwerden  von  1403,  9.  März.    Düsseldorf,  Staatsarch.,  St.  Cunibert.) 

Umbauten  im  Aus  dem  15.  und  16.  Jh.  sind  grössere  Umbauten  an  der  Kirche  nicht  zu  ver- 

15  u.  16.  ]h.    zeichnen.    Ein  getreues  Bild  des  Bauwerkes  aus  dem  Anfang  des  16.  Jh.  gibt  der 

Stadtplan  des  Anton  Woensam  von  Worms.  Er  veranschaulicht  offenbar  den  Zustand 

der  Kirche,  wie  ihn  das  J.  1403,  nach  Errichtung  der  beiden  östlichen  Turmhelme, 

geschaffen  hatte  (Fig.  127). 

i&M!  l^jh"11  Sehr  viel  geschah  im  15.  und  16.  Jh.  für  die  Ausschmückung  des  Innern  der 

Kirche,  wie  dies  der  noch  vorhandene  reiche  Schatz  an  Skulpturen  und  Gemälden 
erkennen  lässt.  In  den  J.  1422  und  1453  liess  das  Stift  neue  Glocken  giessen  und 
im  J.  1482  durch  einen  auswärtigen  Meister  ein  neues  Gestühl  anfertigen  und 
aufstellen  (1482  November  24,  zo  begerden  dechens  ind  capitels  zo  sent  Cunibertz 
is  den  meister  mit  vier  kneichten  ind  eyne  jongen,  die  dat  nuwe  gestoels  daselffs 
gemacht  haint,  geleide  gegeven,  bis  sy  datselve  gestoels  da  up  gesät  haint,  indem 
sy  hie  bynnen  geyn  ander  werck  machent:  Köln,  Stadtarch.,'  Geleitsregister  1481 
bis  1501,  f.  45  b.  Am  9.  Dezember  1500  bezahlte  die  Mittwochsrentkammer  einen 
von  Maler  Lambert  gemalten  , .neuen  Christophel"  vor  dem  St.-Cuniberts-Turm 
(ebd.,  i  Rechn.  98,  Mittwochsrentk.  Ausg.  1500  — 1511,  f.  19b);  doch  ist  nicht 
klar,  ob  hier  der  Turm  der  Kirche  oder  der  Stadtbefestigung  gemeint  ist.  In  den 
J.  1512  bis  1516  erbaute  der  Orgelbauer  Hans  Suyss  (Soess)  aus  Antwerpen  eine 
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wertvolle'  Orgel.    Die  Orgel  musste  1592  einer  eingehenden  Reparatur  unterzogen  Ausstati 
werden  (Düsseldorf,   St.  Cunibert,  Akten), 

Im  Anfange  des  17.  Jh.  scheint  sich  das  Bauwerk  in  einem  sehr  schlechten 
Zustande  befunden  zu  haben,  worauf  die  mehrfach  vorgenommenen  Reparaturen 
hinweisen  dürften  (Stadtarchiv  Köln,  G.  A.  147,  S.  304  ff. :  Hoc  eodem  anno  1613 
duae  magnae  trabes  cum  fulcris  et  anchoris  ferreis  per  navim  ecclesiae  nostrae  magnis 
sumptibus  transposita  sunt  eo  quod  fornices  ecclesiae  cum  muris  agerent  ingentes 
rimas  et  periculo  ruinae  occurri  possent.  Anno  1614  circa  festum  Paschalis 
obviatum  est  per  capitulum  nostrum  ruinae,  quam  minabatur  turris  ecclesiae 
nostrae  sita  versus  aquilonem  sive  versus  oppidum  aut  pagum  Mülheimensem. 
Hoc  eodem  Anno  (1614)  redempti  sunt  a  nobili  Velbruck  200  floreni  aurei,  de 
quibus  aureis  d.  cellerarius  accepit  ad  aedificationem  turris  Cunibertinae  115  ggl. 
Dan  dis  jhare  hatt  unsere  Kirch  mehr  als  700  gl.  Colnisch  gekostet  im  baw  zu  halten). 

Kaum  waren  die  notwendigen 
Erneuerungen  des  Bauwerkes  voll- 
endet, als  am  12.  April  des  Jahres 
1666  ein  Blitzstrahl  den  einen  der 
Chortürme  traf  und  in  Brand 
setzte.  Das  Feuer  sprang  auf  das 
Dach  des  Hauptschiffes  über,  auch 
der  Helm  des  anderen  Seiten- 
turmes und  das  Dach  der  Sakristei 
brannten  ab.  Der  Hauptturm  und 
das  westliche  Querschiff  blieben 
jedoch  von  den  Flammen  ver- 
schont. 

Sofort  leitete  das  Stiftskapitel 
die  Wiederherstellungsarbeiten  ein. 
Es  liess  durch  den  Zimmermeister 
Schiebtisch  und  den  Leiendecker 
Wilhelm  v.  Offen  die  Brandschäden 
reparieren.  Der  erstere  hatte  seine 
Aufgabe  bereits  am  2.  September 

1666,  der  andere  bis  zum  J.  1668  erledigt.  Die  beiden  Osttürme  erhielten  einst- 
weilen noch  keinen  neuen  Helm,  da  offenbar  die  Kasse  des  Stiftes  allzusehr 
erschöpft  war.  (Über  den  Brand  und  die  Wiederherstellungsarbeiten  des  J.  1666 
vgl.  Stadtarchiv  Köln,  G.  A.  147  und  149,  daselbst  mehrfach  zerstreute  Notizen. 
Ebd.  Geistl.  Abt.  Nr.  145,  Schedae  Bingen  S.  333  ff.  und  Düsseldorf,  Staatsarchiv, 
St.  Cunibert,  1669,  6.  Juni). 

Am  29.  Mai  1683  beschloss  das  Kapitel,  auch  die  Helme  der  Osttürme  wieder 
errichten  zu  lassen.  Es  schloss  zu  diesem  Zwecke  am  21.  Mai  1683  mit  dem  Zimmer- 
meister Albert  Burscheidt  einen  Vertrag,  die  Helme  der  Türme  in  der  alten  Gestalt 
wieder  aufzubauen.  Ein  Projekt  des  Zimmermanns,  die  Türme  mit  barocken  Hauben 
zu  versehen,  fand  nicht  den  Beifall  des  Kapitels. 

Das  18.  Jh.  beschränkte  sich  darauf,  die  Kirche  im  Innern  dem  Geschmacke 
der  damaligen  Zeit  entsprechend  umzuändern.  Der  romanische  Hochaltar  wurde 
versetzt  und  mit  einem  mächtigen  hölzernen  Aufsatz  überbaut.     Die  zahlreichen 


ung  im 
15.  u.  16.  Jh. 

Umbauten  im 
17   Jh. 


Fig. 132. 


St.  Cunibert.    Vergrößerter  Ausschnitt  aus  dem  Plan 
von  Hogenberg,  1572. 


Umbauten  im 
18.  Jh. 
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Unibauten  im 
IS. Jh. 


Restauration  der 
Kirche  im  19.  Jh. 


mittelalterlichen  Wandgemälde  verschwanden  unter  der  Tünche  (zerstreute  Notizen 
im  Pfarrarchiv). 

Man  hatte  im  18.  Jh.  anscheinend  versäumt,  die  Kirche  in  einem  guten  bau- 
lichen Zustand  zu  erhalten.  Insbesondere  scheinen  die  Fundamente  bei  der  Über- 
schwemmung des  Jahres  1784  sehr  gelitten  zu  haben  (Festschrift  Ditges,  S.  33). 

Die  Pfarrgemeinde,  welche  nach  der  Aufhebung  des  Stiftes  im  J.  1802  für 
die  Instandhaltung  der  Kirche  zu  sorgen  hatte,  sah  sich  daher  bald  zu  einer  kost- 
spieligen Restauration  des  Gebäudes  gezwungen.  Die  Regierung  hatte  1803  den 
alten  Baufonds  der  Kirche  eingezogen;  so  fehlten  leider  dem  Kirchen  vorstand  die 
Mittel  zu  einer  regelrechten  Instandsetzung  des  Gebäudes.     Man  sah  sich  daher 
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Fig.  133.    St.Cunibert  nach  dem  Einsturz  des  Westturmes,  1830.    Zeichnung  im  Denkmäleracchiv  der  Rheinprovinz. 

gezwungen,  die  hohen,  alten  und  baufälligen  Helme  der  Chortürme  in  den  J.  1817/18 
abzutragen.  Die  Türme  erhielten  nunmehr  nur  ganz  niedrige  Pyramidendächer 
(Abb.  Weyer,  Fig.  129).  Der  Zustand  des  Bauwerkes  verschlimmerte  •  sich  aber 
weiter  von  Jahr  zu  Jahr.  Im  J.  182 1  mussten  der  Kreuzgang  und  das  Kapitelhaus 
durch .  Strebepfeiler  gestützt  werden.  1827  wurde  das  westliche  Querschiff  wegen 
.Baufälligkeit  für  den  Gottesdienst  gesperrt.  Die  Kirche  bot  so  für  den  Pfarrgottes- 
dienst nicht  Raum  genug.  Daher  wurde  der  alte  Choreinbau,  der  fast  bis  in  die  Mitte 
des  Langhauses  hereinragte  und  nach  der  Aufhebung  des  Stiftes  keinen  praktischen 
Zweck  mehr  besass,  entfernt. 

Im  J.  1820  erwarb  der  Kirchenvorstand  die  1818  konfiszierte  und  zur  Ver- 
steigerung gebrachte  ehemalige  Propstei  für  3760  Tlr.  (Düsseldorf,  Staatsarch., 
Domänensachen   1816-56,  Nr.  370). 
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Endlich  im  J.  1829  beschloss  der  Kirchenvorstand,  die  dringend  notwendig  Einsturz  des 
gewordene  Reparatur  des  Hauptturmes  der  Kirche  vornehmen  zu  lassen.  Die 
Stützen  und  die  Verankerung,  welche  nunmehr  angebracht  wurden,  konnten  jedoch 
nicht  verhindern,  dass  der  Turm  am  28.  April  1830,  abends  gegen  10 1/2  Uhr,  uner- 
wartet einstürzte.  Auch  das  westliche  Querschiff,  das  westliche  Joch  des  Lang- 
hauses und  die  vor  dem  Turme  liegende  Vorhalle  wurden  zertrümmert. 

Langsam  schritt  der  Wiederaufbau  des  zur  Ruine  gewordenen  Gotteshauses 
voran.  Erst  nachdem  die  Stadt  seit  dem  J.  1835  die  Kirchengemeinde  energisch 
unterstützte,  nahmen  die  Arbeiten  einen  besseren  Fortgang.  Am  17.  Juni  1843 
fand  im  Rathause  eine  Konferenzj  über  den  Wiederaufbau  des  Turmes  statt 
(Protokoll  des  Stadtsekretärs  Fuchs:  Köln,  Stadtarchiv,  Wallrafianum,  Caps.  XIII, 
nr.  ia)  und  am  7.  Dezember  1843  bewilligte  auf  deren  Vorschlag  der  Stadtrat 
die  Mittel  für  die  Wiederaufnahme  des  Turmbaues,  dessen  Kosten  auf  13917  Tlr. 
veranschlagt  waren  (Köln.  Zeitung  vom  13.  Dez.  1843).  Die  Leitung  der  Restau- 
ration übernahm  der  Stadtbaumeister  Joh.  Pet.  Weyer.  Nach  mannigfachen 
Stockungen,  da  Zweifel  über  die  Festigkeit  des  Mauerwerkes  entstanden  waren, 
wurde  der  Turm  nach  den  Plänen  des  Baumeisters  Heinrich  Nagelschmidt 
1860  vollendet.  Im  J.  1898  war  wiederum  eine  durchgreifende  Erneuerung  des 
äusseren  Bauwerkes  nötig  geworden.  Die  Leitung  der  Restauration  lag  bis  1901 
wieder  in  den  Händen  des  Baumeisters  Nagelschmidt,  später  leitete  Baumeister 
Endler  den  Bau.  Die  Gesamtkosten  dieser  letzten  Wiederherstellung  betrugen 
mehr  als  105  000  Mark.  Diese  beiden  letzten  weitgehenden  Reparaturen  haben  das 
Bauwerk  im  Innern  wie  im  Äussern  wieder  gesichert,  dabei  freilich  auch  viel  von 
den  baugeschichtlichen  Urkunden  verwischt  oder  vernichtet. 

Das  alte  Pfarrhaus,  die  ehemalige  Propstei,  ist  1905  abgerissen  und  durch 
einen  Neubau  ersetzt  worden  (Stadtanzeiger  vom  21.  Juli  1905,  Nr.  326 n  und 
die  Abbildungen,  oben  S.  240,  Nr.  92).  [Kr u de w ig  und  Ewald.] 

Von  der  ältesten  vom  h.  Cunibert  erbauten  Kirche  ist  nichts  mehr  erhalten.   Zur  Datierung 
Die  heutige  Kirche  gehört  auch  in  ihrem  ältesten  Teil  einer  bedeutend  späteren    verschiedenen 

Periode    an.  Bauperioden 

Das  Gotteshaus  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ist  kein  einheitliches,  in  einem  kurzen 
Zeitabschnitte  entstandenes  Bauwerk.  An  der  Kirche  treten  vielmehr  mehrere 
Bauperioden  hervor,  welche  durch  einen  umfassenden  Umbau  im  13.  Jh.  in  so  glück- 
licher Weise  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verschmolzen  wurden,  daß  die  ver- 
schiedenen Etappen  der  Bautätigkeit  nicht  so  aufdringlich  wie  an  St.  Aposteln, 
Groß-St. -Martin  und  andern  Kölner  Kirchen  hervortreten. 

Das  Vorhandensein  einer  jüngeren  und  späteren  Bauperiode  zeigt  sich  zunächst 
an  der  Mauer  des  Obergadens,  soweit  dieselbe  von  den  späteren  Restaurationen  und 
Umbauten  der  Kirche  verschont  geblieben  ist.  Über  den  Dächern  der  Seitenschiffe 
wurden  die  alten  Mauern  der  Kirche  besonders  bei  der  letzten  Restauration  unter 
Nagelschmidt  vollständig  erneuert.  Dagegen  hat  das  Mauerwerk,  soweit  es  durch 
die  Seitenschiffdächer  verdeckt  war  und  keiner  Erneuerung  bedurfte,  im  wesent- 
lichen seinen  originalen  Charakter  gewahrt. 

Hier  heben  sich  nun  deutlich  zwei  Perioden  ab.  Die  Mauer  in  der  Ausdehnung 
der  beiden  westlichen  Joche  des  Langhauses  ist  ausschließlich  aus  regelmässig 
geschichteten  Tuffsteinen  errichtet.  Die  Mauer  des  östlichen  Joches  hingegen  besteht 
aus  Tuffsteinen,  zwischen  denen  Schichten  von  Basaltblöcken  lagern.  Mit  dieser 
Verschiedenheit  des  Mauerwerkes  korrespondiert  ein  Wechsel  in  den  Profilen  der 
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Zur  Datierung; 

der 

verschiedenen 

Bauperioden 


Ostpartie 


Pfeilerbasen  im  Innern  der  Kirche.  Man  findet  nämlich  in  dem  dritten  (östlichen) 
Joche,  in  dem  östlichen  Querschiffe  und  der  Apsis  eine  andere  Profilform  der  Pfeiler- 
basen als  in  den  westlichen  Jochen.  Die  Basen  des  westlichen  Teiles  bestehen  aus 
drei   Gliedern,   die  östlichen   Pfeiler  dagegen  haben  einfachere  zweiteilige   Basen. 

Das  einfachere  zweiteilige  Basenprofil  des  östlichen  Teiles  der  Kirche  findet 
sich  auch  an  den  Pilastern,  welche  den  Mauern  der  Seitenschiffe  vorgelegt  sind. 
Aus  dieser  Übereinstimmung  der  Profilform  der  Pfeilerbasen  dürfte  auf  eine  ein- 
heitliche Bauperiode  geschlossen  werden,  die  sich  auf  das  östliche  Querschiff,  die 
Apside,  das  östliche  Joch  des  Mittelschiffes  und  die  Seitenschiffe  erstreckt.  Die 
Verschiedenheit  des  Mauerwerkes  und  der  auffallende  Wechsel  in  den  Profilen  der 
Pfeilerbasen  im  Innern  der  Kirche  lassen  ferner  erkennen,  dass  die  westlichen  Teile 
des  Mittelschiffes  und  die  Ostpartie  der  Kirche  in  dem  oben  erwähnten  Umfange 
in  verschiedenen  Perioden  entstanden   sein  müssen. 

Ein  festes  engbegrenztes  Datum  für  diese  beiden  Bauperioden  ergibt  sich  aus 
der  Beschaffenheit  des  Mauerwerkes  nicht.  Die  regelmässige  Schichtung  der  Steine 
beweist  höchstens,  dass  überhaupt  das  heute  vorhandene  Mauerwerk  frühestens 
dem  12.  Jh.  angehören  kann.  Sicher  ist  ferner,  dass  die  Entstehung  der  Ostpartie 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  unbedingt  vor  der  urkundlich  bezeugten  Bauperiode 
des  13.  Jh.  liegen  muss. 

Das  höhere  Alter  des  Kernes  der  Ostpartie  der  Kirche  tritt  vor  allem  im 
Äusseren  des  unteren  Geschosses  des  östlichen  Querschiffes  und  der  Apsis  hervor. 
Hinsichtlich  der  Gliederung  der  Aussenmauern  und  des  verwendeten  Materiales 
unterscheiden  sich  diese  Teile  scharf  von  den  jüngeren,  dem  13.  Jh.  angehörenden 
oberen  Geschossen  der  Chortürme  und  ebenfalls  von  dem  Langhause  und  dem  west- 
lichen Querschiffe,  die  im  13.  Jh.  in  eine  einheitliche  Form  gebracht  wurden.  Auch 
beweist  der  Zugang  zu  der  während  des  Umbaues  der  Kirche  im  13.  Jh.  erbauten 
Sakristei,  dass  die  Ostpartie  der  Kirche  schon  vor  der  Erbauung  der  Sakristei,  also 
vor  dem  13.  Jh.,  existierte.  Der  Zugang  zur  Sakristei  entstand  nämlich  dadurch, 
dass  man  eine  alte  Anlage,  nämlich  den  unteren  Teil  einer  ursprünglich  vorhandenen, 
zum  Obergeschosse  der  Chortürme  führenden  Wendeltreppe,  zerstörte. 

Wenngleich  die  beiden  oberen  Geschosse  der  Chortürme  sichtlich  einer  späteren 
Zeit  als  ihr  Unterbau  angehören,  so  ergibt  sich  aus  der  bedeutenden  Mauerstärke 
des  Untergeschosses,  dass  bereits  in  dem  älteren  Bauplane  Chortürme  vorgesehen 
waren.  Es  war  also  offenbar  von  vornherein  eine  ähnliche  Anlage  der  Ostpartie  der 
Kirche  projektiert,  wie  sie  am  Münster  in  Bonn  um  116g,  an  St.  Gereon  in  Köln 
um  1190  und  an  einigen  anderen  Kirchen  des  Rheingebietes  um  die  Wende  des  12. 
und  beginnenden  13.  Jh.  entstanden  sind.  Mit  diesen  Choranlagen  verglichen,  ist 
die  Chorpartie  von  St.  Cunibert  die  einfachste  und  unentwickeltste.  Sie. nähert  sich 
am  meisten  jener  des  Bonner  Münsters  und  dürfte  einige  Jahre  früher  als  diese,  etwa 
um  1160,  erbaut  worden  sein.  Anscheinend  bildete  dieser  östliche  Teil  der  Kirche 
von  St.  Cunibert  den  Erweiterungsbau  einer  älteren  Anlage ,  von  der  noch  Reste 
in  dem  Kern  des  westlichen  Teiles  des  Langhauses  und  westlichen  Querschiffes  vor- 
handen zu  sein  scheinen. 

Umbau  d.  i2.  jh.  Die  Quellen  erwähnen  zwar  nicht,  dass  im  12.  Jh.  ein  Umbau  bzw.  ein  Erweite- 

rungsbau der  Kirche  stattgefunden  habe.  Wrohl  ist  für  das  Jahr  1168  eine  Trans- 
lation der  Reliquien  des  h.  Cunibert  bezeugt  (s.  unten).  Wahrscheinlich  ist  diese 
mit  einem  vollendeten  Umbau  der  Kirche  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
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Bemerkenswert    ist   in    dieser  Hinsicht,    dass    auch  Gelenius    über    eine  Er-  Umbau  d.  12. Jh. 

Weiterung  der  Kirche  nach  dem  Rheine  hin  berichtet.  Welcher  mittelalterlichen 
Aufzeichnung  jene  Notiz  entnommen  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  da  Gelenius 
seine  Quelle  nicht  angibt.  Wahrscheinlich  ist  die  von  ihm  benutzte  Niederschrift 
verloren  gegangen.  Es  ist  freilich  auch  möglich,  dass  jene  Mitteilung  das 
Ergebnis  einer   von  Gelenius  selbst  vorgenommenen  kritischen  Untersuchung  des 


Fig.  134.  St.  Cunibert.    Südwestansicht. 


Bauwerkes  darstellt. 
ist  zweifellos  unrichtig 
erst  nach  dem  J.  999, 

Man  ist  geneigt 
Bevölkerung  in  dem 
in  der  zweiten  Hälfte 

Im  Anfange  des 
rungen  vorgenommen. 
Teil  von  St.  Cunibert 


Das  Datum  für  den  Zeitpunkt  der  Erweiterung  bei  Gelenius 
;.  Die  Erweiterung  der  Kirche  nach  Osten  hin  erfolgte  sicher 
in  einer  bedeutend  späteren  Epoche  (vgl.  oben  S.  244). 
,  jene  Ausdehnung  des  Gotteshauses  mit  der  Zunahme  der 
Stadtteil  Niederich  und  dem  Ausbau  jener  Vorstadt  Kölns 
des  12.  Jh.  in  Beziehung  zu  setzen. 

13.  Jh.  wurden  an  der  Kirche  erhebliche  bauliche  Verände- 
Der  östliche,  im  Kern  anscheinend  dem  12.  Jh.  angehörende 
wurde  umgebaut  und  erhielt  seine  heutige  Gestalt,    die  an- 


Veränderung 
d.  13.  Jh. 
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Veränderung  grenzende,  im  Kern  jedenfalls  ältere  Westpartie  ward  fast  vollständig  neu  errichtet. 
Das  allenthalben  in  gleicher  Form  durchgeführte  Wölbungssystem,  die  gleiche 
Profilform  der  Basen  und  Kämpfer  in  diesem  Teil  der  Kirche  lassen  erkennen,  dass 
jenem  Umbau  ein  konsequent  durchgeführter  einheitlicher  Plan  zugrunde  gelegt 
wurde.  Der  Baumeister  des  13.  Jh.  benutzte  teilweise  Bestandteile  der  älteren 
Kirche.  Insbesondere  scheint  er  an  dem  alten  Grundriss  der  Kirche  festgehalten 
zu  haben.  Jedenfalls  dürfte  das  in  seinem  Äusseren  freilich  vollständig  dem 
13.  Jh.  angehörende  westliche  Querschiff  der  Kirche  auf  eine  ältere  gleichartige 
Anlage  zurückgehen.  Es  entspricht  in  Grösse  und  Form  dem  im  Kern  dem  11.  Jh. 
gehörenden  westlichen  Querschiffe  von  St.  Aposteln.  Auf  die  Benutzung  und  Ein- 
beziehung einer  älteren  Anlage  lassen  vielleicht  auch  die  heute  vermauerten  Öff- 
nungen in  den  Mauern  des  Obergadens  des  Langhauses  schliessen.  Jedenfalls  sind 
diese  Öffnungen  heute  vollständig  zwecklos.  Sie  vertragen  sich  durchaus  nicht  mit 
dem  Wölbungssystem  des  Mittelschiffes.  Für  die  Gewölbe  konnte  eine  solche 
Durchbrechung  der  Mauerfläche  nur  schädlich  sein.  Daher  müssten  auch  jene  Öff- 
nungen unbedingt  vor  der  Einfügung  der  Gewölbe  vorhanden  gewesen  sein,  also 
Reste  einer  älteren  Anlage  bilden.  Für  das  Vorhandensein  einer  älteren  Anlage 
sprechen  vielleicht  auch  die  Reste  vermauerter  Fenster  in  der  Aussenmauer  des 
westlichen  Transseptes. 
Würdigung  St.  Cunibert  ist,  wie  oben  eingehend  begründet,  kein  vollständiger  Neubau, 

sondern  vielmehr  ein  Umbau  des  13.  Jh.,  der  mehrere  ältere,  verschiedenen  Perioden 
angehörende  Bauteile  in  geschickter  Weise  zusammenschloss.  Das  Innere  der  Kirche 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  gewährt  dabei  aber  den  Eindruck  einer  vollkommen  ein- 
heitlichen Anlage,  das  Vorhandensein  und  die  Einbeziehung  älterer  Bauteile  macht 
sich  kaum  bemerkbar.  Nur  das  östliche  Querschiff  fügt  sich  wenig  organisch  ein, 
was  jedenfalls  aus  der  Benutzung  einer  älteren  Anlage  zu  erklären  ist.  Eine  künst- 
lerisch höchst  bedeutsame  Schöpfung  jener  Bauperiode  des  13.  Jh.  bildet  die 
innere,  durch  feine  Proportion ierung  ausgezeichnete  Chorapsis.  Sie  ist  vielleicht 
die  glücklichste  Lösung  der  Apsidenanlagen  der  spätromanischen  Kirchen  der 
Rheinprovinz.  Ganz  meisterhaft  passt  sie  sich  den  Höhen-  und  Breitenverhältnissen 
des  Mittelschiffes  an  und  bildet  so  einen  vollkommen  harmonischen  Abschluss  des 
Langhauses.  Eigenartig  ist  die  etwas  frostige  Behandlung  des  Mittelschiffes.  Die 
einfachen,  glatten  Pfeiler  erinnern  an  den  Typus  der  älteren  flachgedeckten  köl- 
nischen Basiliken  St.  Aposteln,  St.  Pantaleon  und  St.  Cäcilia.  Freilich  unterscheiden 
sich  die  Pfeiler  des  Langhauses  von  St.  Cunibert  durch  ihre  übertrieben  schlanken 
Verhältnisse  von  den  gedrungenen  Pfeilern  der  angeführten  Kölner  Pfeilerbasiliken. 
Die  Gliederung  der  Mauern  und  das  Wölbungssystem  des  Mittelschiffs  zeigt 
enge  Beziehung  zu  dem  gleichfalls  im  13.  Jh.  vollzogenen  Umbau  der  Apostelkirche 
in  Köln.  Wegen  der  nahen  Verwandtschaft  möchte  man  vielleicht  in  beiden  Anlagen 
die  Schöpfung  desselben  Künstlers  erblicken.  Alsdann  müsste  der  Plan  zum  Umbau 
von  St,  Cunibert  als  das  reifere  und  spätere  Werk  dieses  Baumeisters  angesehen 
werden.  Mit  einer  solchen  Annahme  stimmen  auch  die  Daten  überein,  die  uns  über 
die  Baugeschichte  der  beiden  Kirchen  überliefert  sind.  In  St.  Aposteln  wurde  1219 
das  Mittelschiff  gewölbt;  in  St  Cunibert  hat/nach  den  Baudaten  zu  urteilen,  dieEin- 
wölbung  des  Mittelschiffes  erst  in  der  Zeit  von  1227 — 1247  stattgefunden. 

Bei  dem  spätromanischen  Umbau  von  St.  Cunibert  legte  der  Baumeister  in  erster 
Linie  WTert  auf  eine  harmonische,  von  einem  reichen  Detailschmuck  abstehende 
Ausgestaltung   des   Innenraumes.      Er  verzichtete   fast   ganz   auf  eine   malerische 
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Fig    135.    St.  Cunibert.    Grundriß. 
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Würdigung  Wirkung  der  Aussenarchitektur,  wie  sie  sonst  den  spätromanischen  Kirchen  der 
Rheinprovinz  eigen  ist.  Nüchtern  ist  die  Gliederung  des  Langhauses  und  des  west- 
lichen Querschiffes  durch  Lisenen  und  Rundbogenfries.  Nur  die  Ostpartie  der  Kirche 
ist  etwas  reicher  gegliedert,  und  zwar  in  einer  ähnlichen,  jedoch  weniger  entwickelten 
Weise  wie  die  Choranlagen  des  Bonner  Münsters  und  der  Kirche  S.  Gereon  in  Köln. 
Das  stark  über  die  Seitenschiffe  vorspringende  westliche  Querschiff  scheint 
wie  die  sehr  verwandte  Anlage  von  St.  Aposteln  im  Kern  vor  der  letzten  romanischen 
Bauperiode  entstanden  zu  sein  oder  wenigstens  auf  eine  ältere  Anlage  zurückzu- 
gehen. Die  Gründe  für  die  Entstehung  und  die  Zweckbestimmung  dieses  West- 
hauses sind  unbekannt. 

Jedenfalls  war,  wie  angenommen  wird,  das  westliche  Querschiff  in  St.  Cunibert 
(wie  in  St.  Aposteln)  ursprünglich  nicht  für  den  Pfarrgottesdienst  bestimmt.  Die 
Pfarrei  benutzte  bis  ins  16.  Jh.  hinein  ausschliesslich  die  St.-Servatiuskirche.  Erst 
im  J.  1585  wurde  das  westliche  Querschiff  dem  Pfarrgottesdienst  eingeräumt. 

BAUBESCHREIBUNG. 

Baubeschreibung  Dreischiffige  Basilika  mit  östlichem  und  westlichem  Querschiff  und  östlicher 

Apsis,  im  Lichten  62,67  m  iang  un(l  23>76  m  breit.  Das  östliche  Querschiff  hält  sich 
fast  genau  in  der  Breite  des  Langhauses.  Dagegen  tritt  das  westliche  Querschiff 
stark  über  die  Mauern  der  Seitenschiffe  hervor  (Fig.  135). 

Der  W  e  s  t  b  a  u  setzt  sich  aus  drei  Jochen  von  der  Breite  des  Mittelschiffes 
zusammen.  Das  mittelste  war  ursprünglich  von  einem  Kreuzgewölbe  überspannt. 
Nach  dem  Einsturz  des  Turmes  im  J.  1830  wurde  der  Unterbau  durch  zwei  zwischen 
die  Vierungspfeiler  und  Westwand  der  Querschiffe  eingeschobene  Pfeiler  verstärkt. 
Die  westliche  Vierung  erhielt  dadurch  wie  die  anstossenden  Joche  des  Querschiffes 
und  des  Langhauses  ein  sechsteiliges  Rippengewölbe. 

Das  Langhaus  besteht  aus  drei  im  Grundriss  quadratischen  mit  sechs- 
teiligen Rippengewölben  gedeckten  Jochen,  mit  denen  in  den  beiden  Seitenschiffen 
je  sechs  quadratische  mit  Kreuzgewölben  versehene  Joche  korrespondieren.  Die 
drei  Joche  des  östlichen  Querschiffes  sind  rechteckig.  Über  dem  mittel- 
sten ruht  ein  Kreuzgewölbe.  Die  beiden  Seitenjoche  haben  fünf  kappige  Rippen- 
gewölbe.    Vor  der  Apsis  liegt  ein  schmaler  rechteckiger  tonnengewölbter  Raum. 

In  der  Nordostecke  zwischen  dem  nördlichen  Arme  des  östlichen  Querschiffes 
und  der  Apsis  schliesst  sich  die  Sakristei  an,  ein  im  Grundriss  unregelmässiger  mit 
einem  sechsteiligen  Rippengewölbe  gedeckter  Raum.  An  der  Nordseite  des  Lang- 
hauses befindet  sich  die  1901  errichtete  Paramentenkammer  mit  Resten  des  alten 
Kreuzganges,  eines  ebenfalls  mit  einem  spätromanischen  Rippengewölbe  gedeckten 
fast  rechteckigen  Raumes.  Eine  Vorhalle  vor  der  Kirche  gehört,  nach  den  Aufnahmen 
in  Boisseree  zu  urteilen,  der  Bauperiode  des  13.  Jh.  an.  Sie  wurde  Anfang  des  19.  Jh. 
abgetragen  (vgl.  Fig.  129). 
Äusseres       .  Die  Gliederung  des  Äusseren  der  Kirche  ist  überaus  klar  und  übersichtlich 

(vgl.  Taf.  XVIII  und  Fig.  133  u.  136).  Das  westliche  Querschiff  wird  durch  ein  Hori- 
zontalsims in  zwei  Geschosse  geteilt.  Die  Flächen  der  einzelnen  Geschosse  werden 
durch  Lisenen,  die  mit  einem  Rundbogenfries  versehen  sind,  belebt.  Das  Erdgeschoss 
ist  nach  Westen  hin  nur  durch  ein  spitzbogiges  Portal  belebt,  das  mit  zwei  Rund- 
säulen und  Rundstäben  in  den  Gewänden  geschmückt  ist  (völlig  erneut).  Das  obere 
Geschoss  zeigt  wie  die  Schmalseiten  des  unteren  Geschosses  lange  und  hohe  spitz- 
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Äusseres  bogige  Fenster,  die  Gewände  durch  einen  Rundstab  abgesetzt.  Über  den  Schmal- 
seiten des  Ouerschiffes  erheben  sich  ebenfalls  von  einem  Rundbogenfries  umrahmte 
Giebelfelder  mit  runden  Fenstern,  auf  denen  ein  mächtiges  Satteldach  ruht.  Die 
Giebelfelder  sind  bei  der  Restauration  der  Kirche  im  19.  Jh.  nicht  in  der  alten  Form 
wieder  hergestellt  worden  (vgl.  die  Aufnahme  von  Weyer  vom  J.  1827,  Fig.  129). 

Auch  verzichtete  man  damals  darauf,  den  kleinen  barocken  Dachreiter  über 
dem  südlichen  Arm  des  Querschiffes  wieder  zu  erbauen. 

In  der  Mitte  über  dem  westlichen  Querschiff  erhebt  sich  der  mächtige  Turm. 
Er  ist  in  seiner  jetzigen  Architektur  vollständig  neu  und  teilweise  dem  alten  nach- 
gebildet (Fig.  129  u.  136).  Die  Flächen  sind  durch  grosse  spitzbogige  Blenden  ge- 
gliedert, das  erste  Turmgeschoss  zeigt  schmale  Spitzbogenfenster,  das  Turmhaupt- 
geschoss  je  zwei  dreiteilige  Fenster  mit  Masswerk  und  Pfosten,  die  beiden  seit- 
lichen Langbahnen  vermauert. 

An  der  südlichen  Ecke  des  westlichen  Querschiffes  Reste  einer  Sonnenuhr 
aus  dem  J.  1492. 

Die  Aussenf  lachen  des  Langhauses  werden  in  gleicher  Weise  wie  jene  des 
westlichen  Querschiffes  durch  Lisenen  und  Rundbogenfriese  belebt.  Die  von  den 
Dächern  der  Seitenschiffe  verdeckten  Mauern  des  Mittelschiffes  sind,  soweit  zu  den 
beiden  westlichen  Gewölbejochen  gehörend,  nur  aus  Tuffsteinen  errichtet  und  ent- 
hielten in  der  Aussenseite  Nischen,  die  bei  der  Restauration  durch  Nagelschmidt 
vermauert  worden  sind.  Diese  Nischen  sind  in  jenen  beiden  westlichen  Jochen 
des  Langhauses  rundbogig  geschlossen.  Ihre  Scheitelhöhe  beträgt  2,00  m,  die  äussere 
Breite  1,10  m,  die  innere  Breite  0,56  m.  Die  Tiefe  der  Nischen  misst  0,90  m. 
Ositürme  Die  aus  Tuffsteinen  erbauten  Osttürme  werden  durch  kräftige  Horizontal- 

gesimse aus  Trachyt  in  vier  Geschosse  gegliedert.  Die  Mauerflächen  der  beiden 
unteren  Geschosse  beleben  rundbogige  aus  Trachytquadern  gemauerte  Blend- 
arkaden, in  deren  Mitte  sich  rundbogige  von  einem  Rundstabe  umrahmte  Fenster 
öffnen. 

In  den  Mauerflächen  des  dritten  Geschosses  sind  Kleeblattbögen  vorgeblendet. 
In  der  Mitte  der  Blenden  sind  lange  Schlitzfenster  eingelassen.  Die  obersten  Ge- 
schosse schliessen  unter  dem  Dachgesims  mit  einem  Rundbogenfries  ab.  Die  Flächen 
sind  belebt  durch  zwei  Spitzbogenblenden,  die  nach  Osten  und  Westen  ein  zwei- 
teiliges, nach  Süden  und  Norden  ein  dreiteiliges  Fenster  umschliessen  (die  Bahnen 
zum  Teil  vermauert).  Nach  dem  Mittelschiff  dach  sind  die  Blenden  ungegliedert. 
Die  Blenden  setzen  sich  auch  unterhalb  der  Sohlbank  der  Fenster  bis  auf  die  Stab- 
gurte fort.  Die  hohen  Helme  sind  vollständig  neu,  sie  wurden  in  Anlehnung  an  die 
Abbildung  der  Kirche  auf  dem  Plane  des  Anton  Woensam  von  Nagelschmidt  errichtet. 
Apsis  Die  beiden  Geschosse  der  A  p  s  i  s  (Taf.  XVIII)  zeigen  eine  ähnliche  Auflösung 

durch  Blendbögenarkaden,  wie  das  östliche  Querschiff,  und  bringen  im  ganzen  die. 
dem  Niederrhein  typische  Gliederung  der  romanischen  Apsiden  in  einem  letzten 
Beispiel.  Im  Erdgeschoss  sitzen  unmittelbar  unter  den  Blendbögen  mit  Über- 
springung je  eines  Feldes  kleine  rundbogige  Fenster,  in  dem  mittleren  Geschosse 
füllen  diese  grossen  Fenster  die  ganze  Blende  aus. 

In  der  geräumigen  tonnengewölbten  Zwerggalerie  wechseln  ein  Paar  Doppel- 
säulchen  mit  einem  übereckgestellten  vierkantigen  Pfeiler,  dem  vier  Säulen  vor- 
gelegt sind.  Die  einfachen  Kelchkapitäle  sind  sämtlich  neu.  Über  dem  kräftigen 
Gesims  der  Galerie  steigt  das  Kegeldach  der  Apsis  empor,  das  sich  an  einen  Stirn- 
giebel anlehnt,  in  dem  Giebel  fünf  Nischen. 
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Fig  137.     St.  Cunibert     Blick  in  das  Langhaus  vom  Chor  aus. 

Sehr   übersichtlich   und   einfach   ist   die    Gliederung  des   Innenraumes        inneres 
der  Kirche  (Tafel  XIX,  XX  und  Fig.  131  u.  137). 

Sieben  rundbogige  weite  Arkaden  auf  schlanken  Pfeilern  von  viereckigem 
Querschnitt  trennen  die  drei  Schiffe  des  Langhauses.  Den  Pfeilern  sind  nach  dem 
Seitenschiffe  hin  schmälere  Dienste  vorgelegt,  mit  welchen  gleichförmige  Halbpfeiler 
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Inneres 


an  den  Seitenschiffsmauern  korrespondieren.  Diese  Stützen  dienen  als  Träger  der 
Gurtbögen  und  der  Rippen  der  Seitenschiffsgewölbe.  Für  die  Rippen  sind  keine 
besonderen  Dienste  vorgesehen.  Die  Wandfläche  zwischen  den  Halbpfeilern  ist 
nischenförmig  ausgebuchtet.     Die  Basen  und  die  Kämpfer  der  Pfeilervorlagen  sind 
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Fig.  138.     St.Cunibert.      Querschnitt  durch  das  Langhaus. 


mit  jenen  des  Mittelschiffes  verkröpft  (über  den  Wechsel  der  Profile  siehe  unten). 
Die  Joche  der  Seitenschiffe  wie  jene  des  Mittelschiffes  und  der  Querschiffe  werden 
durch  kräftige  Gurt  bögen  voneinander  geschieden.  Die  als  Träger  der  Gurtbögen 
bestimmten  Pfeiler  sind  mit  Vorlagen  versehen,  denen  seitliche  Dienste  für  die 
Diagonalrippen  beigeordnet  sind.  Für  die  Zwischenrippen  der  Gewölbe  sind  Drei- 
viertelsäulen  vorgesehen,     die    auf     einem    kräftig    profilierten    Horizontalgesims 
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ruhen,  das'  sich  über  sämtliche  Arkaden  des  Langhauses  hinzieht.  Die  Wandflächen  inneres 
zur  Seite  jener  Säulen  werden  durch  je  zwei  rundbogige  Blendarkaden  belebt.  So 
zieht  sich  eine  fortlaufende  Reihe  von  Rundbogenblenden  durch  den  ganzen  Ober- 
gaden  hin.  Jeder  Bogen  wird  von  einem  Rundstab  eingerahmt,  der  auf  zwei  schlanken 
Säulchen  mit  entwickelten  Knospenkapitälchen  ruht.  In  der  Mitte  jedes  Feldes, 
wo  die  Blenden  zusammenstossen,  treten  so  zwei  Säulchen  nebeneinander.  Hinter 
diesen  gekuppelten  Säulchen,  etwa  35  cm  über  dem  Horizontalgesims,  liegen  die 
oben  (S.  256)  genannten  Nischen,  die  nach  dem  Mittelschiff  nur  durch  einen  halben 
Stein  ursprünglich  geblendet  waren  (Bericht  von  Nagelschmidt  im  Pfarrarchiv). 
Im  östlichen  Joch  hat  jede  Nische  die  Form  eines  lang  gezogenen  Rechtecks.  Ausser- 
dem befinden  sich  im  westlichen  Teil  der  Mauer  des  Langhauses  über  der  zweiten 
Arkade  die  Reste  einer  Tür,  von  einem  Aufgang  stammend.  Über  den  Arkaden 
öffnen  sich  im  Obergaden  breite  rundbogig  geschlossene  Fenster. 

Die  Basen  der  Dienste  des  östlichen  Joches  des  Mittelschiffes  liegen  bedeutend 
höher  als  jene  der  anderen  Dienste.  Diese  Abweichung  findet  ihre  Erklärung  durch 
die  ehemals  im  Osten  eingebaute,  erst  im  19.  Jh.  niedergelegte  Chorschranke. 

Die  beiden  Querschiffe  zeigen  die  gleiche  Gliederung  wie  das  Mittelschiff. 
Es  fehlen  nur  die  Blendarkaden.  Dafür  erhielten  jedoch  die  Fenster  eine  ent- 
sprechende grössere  Höhe.  Im  westlichen  Querschiffe  fehlen  ausserdem  die  Wand- 
nischen. Hier  macht  sich  der  Spitzbogen  bedeutend  mehr  bemerkbar  als  im  Osten 
der  Kirche  (vgl.  Abb.  Weyer).  Die  Einwölbung  des  westlichen  Querschiffes  ist 
anscheinend  beim  Umbau  des  13.  Jh.  an  letzter  Stelle  in  Angriff  genommen  worden. 

Die  Ap  sis,  hinsichtlich  ihrer  Innenwirkung  eine  der  glänzendsten  Schöpfungen         Apsis 
des  spätromanischen   Stils,  besteht  aus  zwei   Geschossen.     Vier  schlanke   Säulen- 
bündel mit  leicht  zugespitzten  Bögen  bilden  im  Untergeschoss  einen  Umgang  von 
geringer  Tiefe.      Auf  ihnen  ruhen,  genau  miteinander  korrespondierend,  wieder  vier 
Säulenbündel  von  etwas  geringerer  Höhe,  die  die  Halbkuppel  der  Apsis  tragen. 
Auch  die  oberen  Säulen  sind  0,84  m  von  der  Mauer  der  Apsis  abgerückt  und  bilden 
einen  Umgang.    Die  Kapitale  der  Säulen  sind  von  grosser  Schönheit  und  zeigen  den 
ganzen  Reichtum  der  ausgehenden  romanischen  Epoche,  über  der  reich  profilierten 
Deckplatte  finden  die  Säulen  ihre  Fortsetzung  in  einem  den  Bogen  umrahmenden 
Rundstab. 


A  u  s  s  t  a  t:-t  u  n 


Ausstattung 


Bedeutende  Reste  eines  Fussbodenbelages  in  opus  Alexandrinum  Fussbodenbeiag 
befinden  sich  noch  in  der  Apsis  und  im  Chorraum  der  Kirche.  Er  besteht  aus  kleinen 
und  grösseren  Platten  verschiedenen  Formates  weiss-gelblichen  und  schwarzen 
Marmors.  Die  einzelnen  Felder  sind  in  der  Zeichnung  verschieden.  Nur  die  an  den 
Hochaltar  angrenzenden  Felder,  welche  durch  reicheres  Dessin  ausgezeichnet  sind, 
haben  die  gleiche  Zeichnung,  zeigen  jedoch  einen  Wechsel  in  den  Farben  (Fig.  139). 
Der  Fussboden,  der  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Belage  von  St.  Severin 
in  Köln  und  dem  Fussboden  vor  dem  St.- Gereonsaltar  in  St.  Gereon  aufweist  (Kunst- 
denkmäler der  Stadt  Köln  II,  I,  S.  59),  dürfte  gleichzeitig  mit  dem  Hochaltar  um 
das  J.  1226  entstanden  sein.  Bei  der  Versetzung  des  Hochaltares  im  J.  1730  (s.  unten 
S.  277)  wurde  er  anscheinend  nur  wenig  in  Mitleidenschaft  gezogen  (Mertens, 
Restauration,   S.  63,  68).     Über  die  Ansätze  eines  Gitters  s.   S.  277. 

Im  Chor,  im  westlichen  Querschiffe  und  an  den  östlichen  Pfeilern  des  Mittel-  Wandmalereien 
Schiffes  haben  sich  bedeutende  Reste  mittelalterlicher  Wandgemälde  erhalten 
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Wandmalereien  (Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  III,  S.  1017.  —  J.J.Merlo  in  der  Köln. 
Zeitung,  1851  Juli  23,  31,  Aug.  1,  2,  5.  —  E.  Weyden,  ebd.  1859  Juli 8.  —  Schnaase, 
Gesch.  d.  bild.  Künste  V,  S.  515.  —  Baudri,  Organ  f.  christl.  Kunst  I,  22;  IX,  157; 
XIII,  103.  —  Merlo,  Köln.  Künstl.-,  Sp.  931.  —  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst,  1889, 
S.  g0m  —  Frederick  William  Kluber,  Die  Legende  v.  Tode  u.  d.  Himmelfahrt 
Maria  i.d.  bild.  Kunst,  Diss.  Würzbg.  1906,  S.  25).  Die  Malereien  haben  durch  mehrere 
Restaurationen,  durch  Feuchtigkeit  und  vor  allem  durch  Übertünchung  in  der  Mitte 
des  18.  Jh.  sehr  gelitten.  Mit  der  systematischen  Blosslegung  wurde  um  das  Jahr  1840 


Oslchor 


sm^ssrnssm® 


i 


Fig.  139.     St.  Cunibert.     Fussbodenoelag  im  Ghor. 

begonnen.  Einige  Gemälde  waren  vollständig  zerstört.'  Man  begnügte  sich  da- 
mit, die  Reste  aufzuzeichnen.  Die  betreffenden  Kartons  sind  der  General  Verwaltung 
des  Berliner  Museums  überwiesen,  aber  verschollen  (Aufzeichnungen  von  Mertens 
im  Pfarrarchiv  von  St.  Cunibert.—  Hotho,  Christi.  Malerei,  S.  193.  — Ausführlich: 
Clemen,  Die  romanische  Monumentalmalerei  in  den  Rheinlanden,  S.  589).  Die 
Restauration  der  Wandgemälde  besorgten  in  den  J.  1857 — -1885  der  Maler  M.  Welter 
und  der  Stiftskanonikus  Göbbels,  der  auch  die  moderne  Ausmalung  der  Kirche 
leitete.  Abb.  bei  Clemen,  Romanische  Wandmalereien,  Taf.  63,  64.  —  Ders.,  Monu- 
mentalmalerei, Taf.  XXXIX. 

In  der  langgestreckten,  durch  einen  Spitzbogen  abgeschlossenen  nörd- 
lichen Nische  des  Chores  ist  ein  grosses  Wandgemälde  mit  drei  Reihen  von 
Figuren  (Taf.  XXI)  angeordnet.  Unten  erblickt  man  St.  Antonius  den  Einsiedler  im 
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Strohgewande.  Das  mittlere  Feld  zeigt  die  Figur  des  h.  Nikolaus  von  Myra.  Die  Ostchor 
Rechte  des  Heiligen  reicht  durch  das  Fenster  eines  Hauses  drei  Jungfrauen  eine 
Gabe.  Die  Darstellung  bezieht  sich  auf  die  Legende,  nach  welcher  der  h.  Nikolaus 
die  drei  schönen  Töchter  eines  armen  Edelmannes  durch  eine  Spende  vor  dem 
Verluste  ihrer  Unschuld  bewahrt.  Auf  der  rechten  Seite  ist  dargestellt,  wie  durch 
den  Heiligen  drei  unschuldig  verurteilte  Jünglinge  vor  der  Enthauptung  geschützt 


Fig.  140     St.  Cunibert.    Wandgemälde  im  Nordarm  des  Querschiffes. 

werden.  Im  Bogenfelde  zwei  Engel  ein  Kreuz  tragend.  Das  Gemälde  ist  nach  der 
Mitte  des  13.  Jh.  entstanden.  Es  zeigt  stilistische  Verwandtschaft  mit  den  gleich- 
zeitigen Malereien  in  S.  Maria- Lyskirchen  in  Köln.  (Clemen,  Romanische  Wand- 
malereien der  Rheinlande,  Taf.  54—56.  —  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Köln  II,  I, 
S.  299.)  Die  dargestellten  Figuren  beziehen  sich  offenbar  auf  die  wertvollen  Reli- 
quien, welche  der  Kirche  im  J.  1222  durch  den  Diakon  Theoderich  geschenkt 
und  zweifelsohne  in  dem  Reliquienschrank  des  Chores  aufbewahrt  wurden  (s.  S.  245). 
Die  Instandsetzung  der  Gemälde  besorgte  in  dem  J.  1863  der  Maler  M.  Welter. 
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Querschiff  In  der  Nische  über  dem  Marienaltar,  im  Nordarm  des  östlichen  Querschiffes, 

befinden  sich  Darstellungen  aus  dem  Leben  Mariens.  Von  den  heute  vorhandenen 
zwölf  Gemälden  sind  alt :  links  die  Verkündigung  und  die  Geburt  Christi,  rechts  die 
Aufopferung  im  Tempel  und  der  Tod  Mariens  (Abb.  in  Clemen,  Romanische  Wand- 
malereien, Taf.  64).    Dazu  im  Scheitel  des  Bogens  die  Krönung  Mariens  (Fig.  140). 

Das  Bild  der  Gottesmutter  unter  dem  Fenster  war  nach  Entfernung  der 
Tünche  so  sehr  beschädigt,  dass  seine  Erhaltung  ausgeschlossen  erschien.  Man 
fertigte  von  den  Resten  eine  Pause  an,  die  bei  dem  neuen  Muttergottesbilde  zugrunde 
gelegt  wurde.  Die  Restauration  der  Gemälde,  welche  ebenfalls  der  Mitte  des  13.  Jh. 
angehören,  ruhte  in  den  Händen  des  Stiftskanonikus  Göbbels,  von  dem  auch  die 
übrigen  Malereien  des  Marienchörchens  herrühren  (Mertens,  Aufzeichnungen  im 
Pfarrarchiv  von  St.  Cunibert).  Bei  der  Erneuerung  der  Gemälde  sind  die  Farben 
offenbar  stark  verändert. 

Rechts  neben  dem  Marienaltar,  über  dem  Eingang  zur  Sakristei,  eine  über- 
lebensgrosse  Figur  des  h.  Dionysius,  ebenfalls  um  1250  entstanden.     Der  Heilige 
im  bischöflichen  Ornate  hält  in  der  Rechten  die  obere  Hälfte  seines  mit  einer  Mitra 
bekleideten  Kopfes.     An  Stelle  der  fehlenden  Kopfhälfte  eine  Palmette. 
Taufkapelle  In  der  Taufkapelle  ist  die  Rückwand  gefüllt  durch  eine  gut  erhaltene  Kreuzi- 

gung Christi.  Rechts  und  links  vom  Kreuze,  an  dem  der  Kruzifixus  mit  einer  schon 
auffallend  gotisierenden  Bewegung  hängt,  Maria  und  Johannes  in  flatternden 
Gewändern  mit  eckigen  Falten.  (Farbige  Abb.  bei  Clemen,  Romanische  Wand- 
malereien, Taf.  63.  —  Scheibler-Aldenhoven,  Köln.  Malerschule,  S.  12.  —  Fest- 
schrift Ditges,  S.  63,  Taf.  8.  —  Renard,  Köln,  S.  70.)  Das  Gemälde  zeigt  den  äussersten 
Ausgang  des  spätromanischen  Stiles  in  Köln  mit  den  charakteristischen  eckigen 
Falten  und  den  abstehenden  Gewandzipfeln,  der  in  den  Malereien  von  St.  Gereon 
in  Köln  auf  seiner  Höhe  steht  (Fig.  141).  Färb.  Kop.  in  Orig. -Grösse  im  Nat.- 
Museum  in  Nürnberg.    Vgl.  Clemen,  Roman.  Monumentalmalerei,  S.  596,  809. 

Der  Wandteppich  und  die  Bemalung  der  Gewölberippen  der  Taufkapelle 
sind  ebenfalls  alt  (durch  Göbbels  restauriert).  Auch  an  den  übrigen  Wandflächen 
kamen  beim  Entfernen  der  Tünche  Reste  alter  Wandmalereien  zum  Vorschein, 
die  jedoch  durch  die  Unvorsichtigkeit  der  Maurer  zum  Teil  zerstört  wurden;  die 
erhaltenen  Reste  sind  kaum  zu  deuten  (Aufzeichnungen  von  Mertens  im  Pfarr- 
archiv von  St.  Cunibert). 

Über  dem  Johannesaltar  im  südlichen  Arm  des  östlichen  Querschiffes  traten 
ebenfalls  bei  der  Restauration  um  die  Mitte  des  19. Jh.  Reste  mittelalterlicher  Wand- 
malereien hervor.  Die  Feuchtigkeit  hatte  jedoch  diese  Bilder  so  sehr  mitgenommen, 
dass  an  ihre  Erhaltung  nicht  zu  denken  war  (Aufzeichnungen  von  Mertens  im 
Pfarrarchiv  von  St.  Cunibert). 

Im  Mittelschiff  auf  der  Innenseite  der  vier  Pfeiler  des  östlichen  Joches  vier, 
überlebensgrosse  Heiligenfiguren.  Auf  den  beiden  nördlichen  Pfeilern  Ewaldus 
albus  (Festschrift  Ditges,  Taf.  6,  2)  und  St.  Cunibert.  Auf  den  südlichen  Pfeilern 
Ewaldus  niger  und  St.  Clemens.  Die  Wandgemälde  sind  um  das  J.  1440  entstanden. 
Das  auf  den  Gemälden  angebrachte  Wappen  lässt  vermuten,  dass  der  Stifter  der 
Verkündigungsgruppe  auf  dem  Chore,  der  Kanonikus  Hermann  v.  Arka,  auch  diese 
Kunstwerke  der  Kirche  geschenkt  hat. 

In  einer  Urkunde  des  J.  1490  wird  das  Bild  des  h.  Clemens  im  Chore  erwähnt. 
An  allen  Dechantenfesten  sollte  vor  dem  Bilde  des  h.  Papstes  eine  Kerze  angezündet 
werden  (Düsseldorf,  Staatsarchiv  St.  Cunibert  in  Köln,  fortl.  Nr.  502).    Im  J.  1598 
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wurden  die  Heiligenfiguren    restauriert.     Bei  der   letzten  Instandsetzung  der  Ge-     Taufkapelle 
mälde  durch  Göbbels  wurde  die  alte  Untermalung  des  15.  Jh.   festgestellt,  jedoch 
der  Erneuerung  die  Restauration  von  1598  zugrunde  gelegt. 

An  den  nordwestlichen  Vierungspfeilern  Reste  einer  Kreuzabnahme  und  einer 
Darstellung  Johannes  des  Täufers,  nach  1300  entstanden    (1877  aufgedeckt). 

Die  Apsis  und  das  östliche  Seitenschiff  haben  eine  Reihe  von  wertvollen  Glas- 
gemälden aus  der  Mitte  des  13.  Jh.  bewahrt,  die  das  bedeutendste  spätromani-  Glasgemälde 
sehe  Denkmal  der  Glasmalerei  am  Niederrhein  überhaupt  darstellen.  Taf.  XXI, 
Fig.  142  bis  145.  (Boisseree,  Denkmale  der  Baukunst  am  Niederrhein,  Taf.  72.  — 
F.  E.  v.  Mering,  Versuch  S.  57.  —  Kölner  Domblatt  1847,  Nr.  35.  —  Ernst  Weyden, 
Rückblicke  auf  Kölns  Kunstgeschichte :  Organ  f.  christliche  Kunst  XIV,  1864  [aus- 
führlich]. — .  Füssli,  Die  wichtigsten  Städte  am  Mittel-  und  Niederrhein  II,  S.  361 

—  Owen- Jones,  Grammatik  der  Ornamente,  London  1868,  Taf.  LXIX,  12,  17.  — • 
A.  Racinet,  Ornement  polychrome  I,  Fig.  16,  pl.  XLIV.  — ■  Otte,  Handbuch  der 
kirchlichen  .Kunstarchäologie  I5,  S.  681.  — ■  Bergner,  Kirchliche  Kunstaltertümer 
S.  195.  —  Hasak,  Einzelheiten  d.  roman.  u.  got.  Baukunst.  Handbuch  d.  Archi- 
tektur II,  IV,  4,  S.  173.  — ■  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  III,  S.  1026.  — 
N.  H.  J.  Westlake,  Ahistory  of  design  inpaintedglass,  London  1879,  I,  p.  93, 133.  — 
Kolb,  Glasmalereien  des  Mittelalters  und  der  Renaissance,  Stuttgart  1884,  Taf.  7, 
8, 13.  — y.  Falke  u.  Frauberger,  Deutsche  Schmelzarbeiten  des  Mittelalters,  S.  136. 
— .  Aldenhoven,  Geschichte  d.  Kölner  Malerschule,  S.  11.  — H.  Oidtmann,  Die  Glas- 
malerei, II,  I.  Bd.  S.  202.  — ■  Ders.,  Die  romanischen  Glasmalereien  in  der  Pfarr- 
kirche St.Cunibert  zu  Köln:  Zs.  f.  christl.  Kunst  1910,  Sp.  199.  —  Ders.,  Die  rheini- 
schen Glasmalereien  vom  12.  bis  zum  16.  Jh.,  Düsseldorf  1912,  I,  S.  74  Taf .  IV — VII 
(ausführlich).  — Clemen  i.  d.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  XXXIV,  1911,  S.  57. 

—  Ders.,  Die  roman.  Monumentalmalerei,  S.  599,  808.  —  H.  Schmitz,  Die  Glas- 
gemälde d.  Kgl.  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,   I,  S.  10. 

Die  Darstellungen  auf  den  einzelnen  Fenstern  lassen  erkennen,  dass  die  ver-  Chorfenster 
schiedenen  Glasmalereien  nach  einem  einheitlichen  Programm  ausgeführt  wurden. 
Von  den  drei  grossen  Chorfenstern  ist  das  mittlere  durch  besonderen  Reich- 
tum ausgezeichnet.  Als  Hauptfenster  der  Kirche  enthält  es  in  mehreren  Me- 
daillons Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Erlösers,  während  in  den  Seitenfenstern 
das  Leben  der  beiden  Kirchenpatrone,  des  h.  Clemens  und  des  h.  Cunibert,  geschildert 
wird.  In  den  unteren  kleineren  von  einer  breiten  Borde  eingefassten  Fenstern  sind 
jedesmal  Einzelfiguren  von  verschiedenen  Heiligen  angebracht.  Es  sind  bald  Figuren 
der  Heiligen,  denen  die  benachbarten  Altäre  geweiht  ^sind,  bald  die  Namenspatrone 
der  Stifter,  bald  Heilige,  welchen  die  Stifter  besondere  Verehrung  erwiesen. 

Da  der  Chor  der  Kirche  bereits  um  das  Jahr  1227  fertiggestellt  war,  könnten 
die  Glasmalereien  schon  etwa  in  den  J.  1227 — T230  entstanden  sein,  doch  sind  sie 
nach  ihrem  Stil,  vor  allem  auch  nach  ihrer  Verwandtschaft  mit  denen  zu  Lohne  und 
Bücken,  erst  später,  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  anzusetzen.  Sie  schliessen  sich 
an  die  Glasmalereien  aus  Cappenberg  im  Steinschen  Schloss  zu  Nassau  an  und 
bilden  die  unmittelbare  Vorstufe  zu  dem  Stil,  der  etwa  in  den  Fenstern  der  Elisa- 
bethkirche zu  Marburg  seinen  höchsten  Ausdruck  findet. 

Im  J.  1839  wurden  die  grossen  Chorfenster  auf  Veranlassung  des  Kunst- 
vereins für  Rheinland  und  Westfalen  durch  den  Glasmaler  Peter  Grass  restauriert. 
Die  Zeichnungen  zu  den  fehlenden  Teilen  fertigten  die  Maler  Josef  Fay  und  Otto 
Mengelberg   sen.   an   (J.  J.  Merlo,   Köln.  Künstler2,    Sp.  234).     Die  Glasmalereien 
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ciiortenster    waren   sehr  schadhaft:    nach  den  Angaben   von  Peter  Grass  wurden  nicht  weniger 
als   „80  Ouadratfuss  fehlender  Glasmalerei"  ergänzt.    Die  bei  dieser  Restauration 


Fig   141.     St.  Cunibert.     Die  Taufkapelle. 


eingefügten  neuen  Stücke  sind  auf  den  ersten  Blick  an  dem  unpassenden  Glas,  dem 
mangelhaften  Brande  und  der  wenig  stilvollen  Zeichnung  zu  erkennen.    Vollständig 
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neu  ist  das  Medaillon  der  Verkündigung  des  mittleren  Chorfensters.   Die  Fenster  des     Chorfenster 
östlichen  Querschiffes  und  die  unteren  Glasgemälde  des  Chores  sind  1865  gereinigt 
und  teilweise  recht  stark  und  ungeschickt  erneuert  worden.    Die  jüngste  Reinigung 
und  Restauration  erfolgte  im  J.  1915. 

I.  Die  Fenster  der  Apsis.  Taf.  XXII.  —  Farbige  Abb.  des  Haupt- 
fensters bei  Boisseree,  Denkmäler,  Taf.  72.  —  Cahier  et  Martin,  Monographie  de 
la  cathedrale  de  Bourges,  etude  XII,  Fig.  H,  p.  295.  —  Oidtmann,  Die  rheinischen 
Glasmalereien,  S.  79,  Taf.  VII.  —  Farbige  Kopie  in  Orginalgrösse  von  M.  Welter 
im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg,  alle  drei  Fenster  in  kleinerem  Massstab  im 
Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz  zu  Bonn. 

A.  Obere  Reihe.  Im  m  !i  1 1 1  e  r  e  n  C  h  o  r  f  e  n  s  t  e  r  erblickt  man  unten  Mittleres  Fenster 
eine  liegende  Figur,  Jesse,  aus  dessen'Körper  ein  doppeltrankender  grüner  Ast  empor- 
steigt. Dieser  Stamm  erweitert  sich  aufsteigend  fünfmal,  um  verschiedene  Me- 
daillons aufzunehmen.  In  diesen  Medaillons,  welche  gleichsam  aus  dem  Stamme 
Jesse  hervortreiben,  wird  die  Verkündigung,  die  Geburt,  der  Kreuzestod,  die  Auf- 
erstehung und  die  Himmelfahrt  des  Herrn  dargestellt.  In  dem  obersten  Gipfel  des 
Baumes  thront  Gott  der  Vater.  In  den  zwischen  den  Medaillons  liegenden  Flächen 
treten  kleinere,  mit  Blättern  geschmückte  Verästelungen  des  Stammbaumes  hervor, 
aus  denen  die  Brustbilder  von  Heiligen,  Engeln  und  Donatoren  (?)  hervorwachsen. 
Ein  schmaler  dreifarbiger  Streifen  umschliesst  den  Mittelraum  des  Glasgemäldes 
und  trennt  diesen  von  der  breiten  Randborde.  Dieser  innere  Streifen  und  die 
äussere  Randborde  sind  auf  jeder  Seite  den  Medaillons  entsprechend  fünfmal  aus- 
gebuchtet. In  den  so  entstehenden  annähernd  ovalen  passartigen  Flächen  sind 
Figuren  von  Propheten,  den  Ahnen  Christi  mit  erklärenden  Spruchbändern  ein- 
gezeichnet. Ausserdem  haben  hier  Vorbilder  aus  dem  Alten  Testamente,  der|Stab 
Arons  neben  der  Geburt,  das  Opfer  Abrahams  neben  der  Kreuzigung,  neben  der 
Auferstehung  der  Prophet  Jonas  Platz  gefunden.  Unten  seitwärts  vom  schlafenden 
Jesse  sind  die  vier  Paradiesflüsse  dargestellt.  Inschriften  bezeichnen  diese  vier 
Knabengestalten  als  Iheon,  Nigris,  Tigris  und  Fison.  Über  der  Figur  des  Jesse  das 
Medaillon  der  Verkündigung  Mariens,  neu  nach  einem  Entwurf  von  Fay. 

In  dem  Halbrund  seitlich  dieses  Medaillons  der  Prophet  Isaias  mit  dem  Spruch- 
band egredietur  virga  de  radice  jesse  (Isaias  ii,  i),  auf  der  anderen  Seite 
(Epistelseite)  der  Prophet  Habakuk  mit  dem  Spruch:  deus  ab  austro  veniet  (Ha- 
bakuk  3,  3).  Zwischen  den  Prophetenfiguren  und  dem  Medaillon  zwei  Engel,  welche 
Spruchbänder  mit  den  Inschriften  ave  maria  ....  gratia  plena  tragen.  Eine 
weitere  Inschrift  besagt,  dass  das  Glasgemälde  im  Jahre  1839  restauriert  worden  ist. 

Alt  sind  nur  die  Prophetengestalten  Isaias  und  Habakuk,  die  Engel  und 
Medaillons  dagegen  sind  vollständig  neu. 

Im  zweiten  Medaillon  ist  die  Geburt  Christi  dargestellt.  Maria,  auf  einem 
Ruhebett  liegend,  hebt  das  in  Wickeln  gehüllte  Christuskind  aus  der  Krippe.  Im 
Hintergrunde  die  Köpfe  eines  Ochsen  und  eines  Esels,  rechts  am  Fusse  des  Bettes 
Joseph.  Das  Medaillon  ist  teilweise  erneuert,  jedoch  keinesfalls  vollständig  neu  nach 
einem  Karton  v.  Fay,  wie  Füssli  angibt  (Füssli  a.  a.  O.  S.  361).  Über  dem 
Medaillon  rechts  und  links  Engel  mit  den  Spruchbändern:  gloria  in  excelsis 
deo  ...  et  in  terra  pax  hom inibus.  In  den  beiden  ovalen  Flächen  zu  Seiten  des 
Medaillons  links  (Evangelienseite)  der  Prophet  Ezechiel  mit  dem  Spruchbande: 
dominus  solus  ingrediet(ur)  per  eam  und  Johannes  der  Täufer  mit  der  Bandrolle: 
ecce  agnus  dei  oui  toll(it),  rechts  (Epistelseite)  der  Prophet  Arnos  mit  dem  Spruch: 
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Mittieres  Fenster  in  die  illa  stillabunt  montes  und  Aron  mit  der  blühenden  Rute.  Unter  dem  Me- 
daillon in  zwei  kleinen  von  Ranken  umfassten  kreisrunden  Flächen  die  Halbfiguren 
eines  Mannes  und  einer  Frau  in  betender  Haltung,  offenbar  die  Bilder  der  Geschenkgeber. 

Das  dritte  Medaillon  —  die  Ranken  der  Wurzel  Jesse  umfassen  einen  läng- 
lichen Pass  — ■  zeigt  die  Kreuzigung  Christi.  (Farbige  klare  Abbildung:  A.  Martin 
et  Ch.  Calner,  Vitraux  peints  de  St.  Etienne  de  Bourges,  p.  190,  pl.  XII H.) 
Christus  hängt  an  dem  Stammbaume,  der  aus  den  Wurzeln  Jesse  emporsteigt.  Die 
Kreuzesarme  bilden  mit  Perlen  besetzte  Ranken  des  Baumstammes. 

Zu  Seiten  des  Kreuzes  stehen  die  Ecclesia  mit  dem  Kelch  und  die  Synagoge 
mit  den  Gesetzestafeln.  In  den  beiden  ovalen  Flächen  seitlich  der  Kreuzigung  je 
zwei  stehende  Figuren:  links  (auf  der  Evangelienseite)  der  Prophet  Joel  mit  dem 
Spruche:  dominus  de  sion  rugiet;  daneben  eine  weitere,  nach  innen  gerichtete 


Fig.  142.     St.  Cunibert.  Der  Traum  des  Königs,  aus  dem  Cunibertsfenster. 

Prophetengestalt  mit  der  Fortsetzung  des  Spruches  aus  Joel:  et  Jerusalem  dabit 
vocem  suam.  Rechts  (Epistelseite)  der  Prophet  Aeggaeus  mit  dem  Spruch:  ecce 
veniet  desideratus  cunctis;  neben  dem  Propheten  nach  innen  gewandt  Abraham 
im  Begriffe,  seinen  Sohn  Isaak  zu  opfern. 

Unter  den  Medaillons  der  Kreuzigung  rechts  und  links  zwei  betende  Gestalten, 
wohl  die  Donatoren,  die  ihre  Hände  dem  Kreuzesstamm  entgegen  strecken. 

Das  vierte  Medaillon  schildert  die  Auferstehung  des  Herrn.  Christus  mit  der 
Siegesfahne  entsteigt  dem  Grabe.  Links  und  rechts  neben  dem  Grabe  Engel,  unten 
rechts  ein  schlafender  Wächter.  In  dem  Halbrund  der  Borde  links  (Evangelienseite) 
der  Prophet  Michaeus  mit  dem  Spruch:  ecce  dominus  egredietur  de  loco  suo 
(1,  3).  Mit  dieser  Figur  korrespondiert  auf  der  anderen  Seite  der  Prophet  Nahun  mit 
dem  Spruche:  ecce  super  montes  pedes  eius  ev[angelizantis]  (i,  15).  Nach  innen, 
dem  Medaillon  zugewendet,  Jonas  dem  Fische  entsteigend,  auf  der  korrespondierenden 
Seite  eine  stehende  Figur  mit  dem  Spruche:  terra  contremuit,  dum  exsurgeret. 
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St.-Cuniberts- 
Fensler 


Der  obere  Teil  des  Glasgemäldes  fasst  die  beiden  Momente  der  Himmelfahrt ,  Mittleres  Fenster 
der  Sendung  des  H.  Geistes  zusammen  und  bringt  gleichzeitig  als  Abschluss  des 
Gemäldes  eine  Darstellung  der  h.  Dreifaltigkeit.  Im  fünften  Medaillon  ist  der  glor- 
reich gegen  Himmel  aufgefahrene  Christus  dargestellt.  Über  dem  Rundbilde  sieben 
Tauben,  die  wohl  die  sieben  Gaben  des  H.  Geistes  symbolisieren  sollen.  Zur  Seite 
des  Medaillons  je  zwei  Engel.  Die  beiden  innen  stehenden  Engel  halten  ein  Spruch- 
band, das  sich  unter  dem  Medaillon  hinzieht:  Hie  Jesus  est  qui  assumptus  est 

IN  COELUM  SIC  VENIET  QUEMADMODUM  VIDISTIS  EUM  ASCENDERE   IN  COELUM  (Acta 

Apost.  1,  n).  Die  äusseren  Engel  halten  ebenfalls  Spruchbänder  links:  thronus 
tuus  domine  in  saeculum  und  rechts :  tu  solus  altissimus.  Im  Scheitel  des  Fen- 
sters in  einem  Halbrund  der  Borde  das  Brustbild  Gottvaters,  darunter  die  Inschrift: 

HIC    EST    FILIUS    MEUS    DILECTUS. 

2.  ImrechtenFenster  der  Hauptapsis  ist  das  Leben  des  h.  Cunibert 
dargestellt.  Dieses  Fenster  besteht  ebenfalls  aus  fünf  übereinander  angeordneten 
Medaillons,  welche  durch  die  Sturmeisen  voneinander  getrennt  sind.  Um  diese 
Medaillons  zieht  sich  ein  mehrmals  eine  Passform  annehmender  Streifen.  Eine 
breitere  Blätterbordüre  bildet  den  Abschluss  des  Glasgemäldes  nach  der  Fenster- 
wandung hin  (Tafel  XXII  r.) 

Das  unterste  Medaillon  schildert  das  Wunder  des  h.  Cunibert  am  Hofe  des 
Königs  Dagobert.  Es  zeigt  den  König  halb  aufgerichtet  auf  einem  mit  Teppichen 
belegten  Bette,  über  dem  eine  Ampel  brennt.  Vor  dem  Bette  des  Königs  ruht  auf 
einem  einfacheren  Lager  der  Page  Cunibert.  Der  Schein  der  Lampe  wird  von  einem 
einfallenden  Lichtstrahl,  der  das  Haupt  des  Heiligen  trifft,  verdunkelt.  Der  König 
erkennt  an  dieser  auffallenden  Erscheinung  die  hohe  Bestimmung  und  Heiligkeit 
seines  Pagen.  Unter  diesem  Medaillon  rechts  und  links  die  Brustbilder  der  Stifter, 
eines  Mannes  und  einer  Frau  (Fig.  142).  Im  folgenden  Mittelbild  ist  dargestellt,  wie 
der  Heilige  vom  königlichen  Hofe  Abschied  nimmt,  um  dem  Hofleben  zu  entsagen 
und  sich  in  Trier  zum  Priester  weihen  zu  lassen. 

Das  weitere  Medaillon  zeigt,  wie  St.  Cunibert  als  Priester  vor  dem  Könige 
erscheint  und  von  diesem  anscheinend  durch  Überreichung  des  Zepters  mit  dem 
Bistum  Köln  belehnt  wird.  Das  folgende  Bild  enthält  eine^Darstellung  des  Wunders 
des  Bischofs  Cunibert  in  der  St. -Ursulakirche  in  Köln.  Der  Heilige  liest  in  St.  Ursula 
die  h.  Messe.  Über  dem  Haupte  des  Heiligen  flattert  eine  Taube.  Nach  der  Legende 
umkreist  eine  Taube  das  Haupt  des  Heiligen  und  Hess  sich  schliesslich  auf  einem 
Grabe  nieder,  in  dem  die  Begräbnisstätte  der  h.  Ursula  erkannt  wurde.  In  dem 
obersten  Medaillon  wird  der  Tod  Cuniberts  dargestellt.  Der  Leichnam  des  heiligen 
Bischofs  wird  von  zwei  Klerikern  ins  Grab  gelegt.  Hinter  dieser  Gruppe  stehen 
mehrere  Kleriker;  links  Priester  mit  Kreuz  und  Rauchfass,  rechts  zwei  Geistliche, 
von  denen  der  eine  ein  Wxeih  Wasserbecken  hält,  während  der  andere  aus  einem  Buche 
Gebete  liest.  Über  dieser  Szene  erblickt  man  zwei  Engel  mit  einem  Tuche,  welche 
die  Seele  des  Heiligen  zum  Himmel  führen.  Darüber  in  dem  Halbrund  der  Bordüre 
Christus  mit  segnender  Rechten  und  einem  Buche  in  der  Linken. 

3.  Die  Darstellungen  in  dem  oberen  linken  Fenster  der  Apsis  beziehen 
sich  auf  die  Lebensgeschichte  des  h.  Papstes  Clemens,  des  Kirchenpatrons 
von  St.  Cunibert.  Auch  dieses  Fenster  zählt  fünf  Medaillons,  die  bei  der  Wieder- 
herstellung der  Glasmalereien  im  J.  1839  m  falscher  Reihenfolge  eingesetzt  worden 
sind.  Das  zweite  und  dritte  Medaillon  sind  offenbar  bei  dieser  Gelegenheit  vertauscht 
worden  (Tafel  XXII 1.) 


St. -Clemens- 
Fenster 
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St. -Clemens- 
Fenster 


Die  breite  Bordüre  zeigt  denselben  Charakter  wie  jene  der  beiden  anderen 
grossen  Chorfenster.  Die  einzelnen  passförmigen  Medaillons  werden  von  der  breiten 
Randbordüre  durch  einen  schmalen  gelben  Streifen  getrennt.  Das  untere  Medaillon 
betrifft  die  Taufe  des  h.  Clemens,  links  der  Heilige  im  Taufbrunnen  einer  Kirche. 
Die  Taufe  spendet  ein  heiliger  Bischof,  nach  der  Legende  der  h.  Petrus;  zwei  Diakone, 
welche  auf  der  anderen  Seite  des  Taufbrunnens  stehen,  halten  die  Tauftücher  bereit. 
Im  Hintergrunde  links  erblickt  man  eine  Frauengestalt.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Medaillons  ist  die  Messe  eines  heiligen  Bischofs  dargestellt. 


Fig.  143.    St.  Cunibert.     Die  wunderbare  Qebetserhörung,  aus  dem  Clemensfenster. 

Die  Fortsetzung  der  Lebensgeschichte  des  Papstes  bildete  das  irrtümlich  an 
die  dritte  statt  an  die  zweite  Stelle  gesetzte  Medaillon.  Der  Heilige  wird  von  dem 
Kaiser  Trajan  in  die  Verbannung  geschickt.  Links  auf  dem  Throne  sitzt  der  Kaiser 
Trajan;  im  Vordergrunde  wird  St.  Clemens  in  einem  von  zwei  Personen  geruderten 
Boote  in  die  Verbannung  nach  dem  Chersones  geführt.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Glasgemäldes  steht  ein  heiliger  Bischof,  der  dem  Verbannten  den  Reisesegen  erteilt. 
Im  Hintergrunde  mehrere  Kleriker,  das  Gefolge  des  Bischofs.  Die  Darstellung  des 
zweiten  Medaillons  bezieht  sich  auf  das  Wunder,  das  der  h.  Clemens  im  Chersones 
wirkte.  Wie  die  Legende  berichtet,  herrschte  in  den  Marmorbrüchen  des  Chersones 
grosse  Dürre.  St.  Clemens  bat  seinen  Gott  um  Linderung  dieser  Not.  Während  des 
Gebetes  des  Heiligen  erschien  in  einiger  Entfernung  ein  Lamm,  das  mit  dem  rechten 
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Vorderfuss  auf  dem  Boden  scharrte.  St.  Clemens  Hess  an  dieser  Stelle  graben,  und 
zu  seiner  grossen  Freude  sprudelte  plötzlich  eine  reiche  Quelle  Wassers  hervor.  Dieser 
Bericht  der  Legende  hat  dem  Maler  als  Vorlage  gedient.  Es  stellte  den  Heiligen 
im  Gebete  dar,  vor  ihm  rechts  fliesst  die  reiche  Quelle,  an  deren  Ausgangspunkt  ein 
Lamm  steht.  Links  von  dem  Heiligen  stehen  die  erstaunten  Gefährten  des  h.  Cle- 
mens. Im  Hintergrunde  stürzen  zwei  bekehrte  Heiden  das  Götzenbild  eines  hei- 
ligen Haines  (Fig.  143).  Dieses  Wunder  des  h.  Clemens,  das  eine  Bekehrung  vieler 
Heiden  zur  Folge  hatte,  erregte  nach  der  Legende  den  Zorn  des  Kaisers  Trajan.  Er 
verurteilte  den  Heiligen  zum  Tode  des  Ertränkens.  Mit  dieser  letzteren  Episode 
beschäftigt  sich  das  vierte  Medaillon.  Links  erblickt  man  den  Kaiser  Trajan  auf 
dem  Throne,  wie  er  dem  Heiligen  das  Urteil  verkündet;  auf  der  anderen  Seite 
führen  zwei  Schergen  ihn  in  einem  Boote  aufs  Meer  hinaus.  Den  Abschluss  des 
Gemäldezyklus  bildet  das  oberste  Bild.  Es  bezieht  sich  auf  die  wunderbare  Auf- 
findung der  Leiche  des  Heiligen.  Oben  rechts  vollstrecken  die  zwei  Schergen  den 
Befehl  des  Kaisers  Trajan.  Im  Vordergrunde  schwimmt  die  Leiche  des  Heiligen 
im  Meere.  Über  der  Leiche  errichten  Engel  dem  Heiligen  eine  Kirche  als  Grabmal. 
B.  Untere    Reihe. 

4.  Mittleres  Fenster  im  Untergeschoss  der  Apsis  mit  dem  Bilde  des  h.  Cunibert. 
Die  Randbordüre  ist  alt,  jedoch  stark  restauriert,  die  Figur  aber  vollständig  neu. 
Sie  ist  1865  nach  einem  Entwürfe  von  M.  Welter  in  der  Werkstätte  von  Fr.  Baudri 
entstanden. 

5.  Das  untere  Fenster  auf  der  Evangelienseite  der  Apsis  zeigt  das  Bild  der 
h.  Cordula,  der  Gefährtin  der  h.  Ursula.  Die  Bordüre  weist  dieselbe  Zeichnung  auf, 
wie  jene  des  korrespondierenden  Ursulafensters.  Sie  ist  nur  in  anderen  Farben 
gehalten.  Zu  Füssen  der  Heiligen  ein  Schiff.  Dieses  Attribut  nimmt  auf  den  Bericht 
der  Legende  Bezug.  Die  h.  Cordula  soll  sich  nämlich  bei  der  Ermordung  der  Ge- 
fährtinnen der  h.  Ursula  in  einem  Schiffe  ihren  Verfolgern  entzogen,  dann  aber  doch 
den  Märtyrertod  erlitten  haben.  Über  der  Figur  der  Heiligen  ein  Schildchen  mit 
der  Inschrift  s.  cordula.  Zu  ihren  Füssen  die  Brustbilder  der  beiden  Donatoren. 
Inschriften  bezeichnen  diese  als  Marcwar(d)us  und  Cordula.  Das  Fenster  befindet 
sich  noch  fast  vollständig  in  originalem  Zustande. 

6.  Das  Ursulafenster  auf  der  Epistelseite  der  Apsis.  Unter  dem  Bilde  der 
Heiligen  die  beiden  Brustbilder  der  Donatoren  ohne  Inschrift.  Über  der  Heiligen- 
figur die  segnende  Fland  Gottes,  darunter  ein  Schildchen  mit  der  erneuerten  Inschrift 

S.    URSULA. 

IL   Glasgemälde    im  Querschiff. 

7.  Im  nördlichen  Arme  des  östlichen  Querschiffes  ein  fast  originales  Fenster 
mit  dem  Bilde  der  h.  Cäcilia.  Die  Märtyrerin  hält  in  der  Rechten  ein  Schwert,  in  der 
Linken  ein  Buch.  Zu  Füssen  der  Heiligen  sind  die  Bilder  dreier  Donatoren  ange- 
bracht. Die  Inschrift  bei  der  mittelsten  Figur  ist  halb  erloschen.  Sie  lautet  ver- 
mutlich Christianus.  Die  beiden  weiblichen  Figuren  zu  Seiten  dieser  Mittelfigur 
sind  durch  Inschriften  als  Bertha  und  Adelheidis  bezeichnet. 

8.  Neben  dem  vorigen  Glasgemälde  ein  Fenster  mit  dem  Bilde  der  h.  Catharina 
(Kolb,  Glasmalereien  d.  Mittelalters  u.  d.  Renaissance,  Taf.  —  Kuhn,  Gesch.  d. 
Mal.  I,  S.  222,  Taf.  —  Springer,  Handbuch  II8,  S.  251.  —  Fig.  145).  In  der 
linken  Ecke  des  Fensters  ist  die  Figur  des  Stifters,  eines  Klerikers,  angebracht.  Nach 
einer  beigefügten  Inschrift  hiess  dieser  Jordan(us).  Der  Stifter  hält  in  den  Händen 
ein  Spruchband  mit  dem  Gebete:  virgo  katherina  pro  nobis  jugiter  ora. 


St. -Clemens- 
Fenster 
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Glasgemälde 
Querschilf 


Würdigung 


9.  Von  dem  in  der  Ostwand  des  nördlichen  Querschiffflügels  eingelassenen  Fenster 
ist  nur  die  Borde  alt.     Die  Figur  der  Muttergottes    ist   nach  einem  Karton  des 

Malers  M.  Welter  im  J.  1865  von  P.  Grass  an- 
gefertigt worden  (im  Anschluss  an  die  Reste 
einer  ehemaligen  Figur?). 

10.  Im  südlichen  Arme  des  östlichen 
Querschiffes  über  dem  Johannesaltar  befindet 
sich  ein  Fenster  mit  dem  Bilde  des  Täufers. 
Mit  Ausnahme  eines  Spruchbandes  scheint 
die  Figur  des  h.  Johannes  vollständig  ihre 
ursprüngliche  Form  beibehalten  zu  haben. 
Der  Rand  des  Fensters  ist  jedoch  stark  er- 
neuert. Der  Heilige  hält  in  der  Rechten  ein 
Agnus  Dei,  in  der  Linken  ein  Spruchband  mit 
der  Aufschrift:  ecce  agnus  dei,  ecce  qui 
tollit  [peccata  mundi].  Zu  Füssen  des 
Heiligen  ist  der  Stifter  angebracht.  Eine  In- 
schrift nennt  ihn  Francis [cus]  scholasticus. 
Der  Stifter  hält  in  den  Händen  ein  Spruch- 
band, auf  dem  folgendes  Gebet  zum  h.  Johannes 
geschrieben  ist:   ,,agno  qui  peccata  tollit 

BAPTIZANS  PREIT  ISTE.  SIS  MIHI  [AUXILIUM, 
SIS]    VITA,    SALUS   MORIENTI."     Fig.    I44. 

11.  Das  in  der  Südwand  des  östlichen 
Querschiffes  angebrachte  Fenster  des  h.  Abtes 
Wilhelm  ist  bis  auf  die  schöne  Borde  neu. 
Nach  den  Aufzeichnungen  von  Mertens  soll 
die  alte  Borde  aus  den  Resten  der  zerstörten 
Glasmalereien  des  westlichen  Querschiffes  zu- 

W        Ujl      Uni!  sammengesetzt  sein.   Die  Figur  des  h.  Wilhelm 

%Ü,     iL  _.'  ^TrJ^^Jll^  wurde  1865  in  der  Werkstätte  des  Glasmalers 

Fr.  Baudri  nach  einem  Karton  von  M.  Welter 
ausgeführt. 

12.  Von  dem  Glasgemälde  über  der  Tauf- 
kapelle  mit  dem  Bilde  des'h.  Clemens  ist  eben- 
falls nur  der  breite  Blätterfries  alt.  Die  Figur 
des  h.  Papstes  wufde  in  der  Werkstätte  von 
Fr.  Baudri  1885  angefertigt.  Die  Zeichnungen 
hierzu  lieferte  M.  Welter. 

13.  Die  neuen  Glasgemälde  der  Seiten- 
schiffe wurden  in  den  J.  1868— 1883  in  den 
beiden  Ateliers  von  Mangold  und  Peil  her- 
gestellt. 

Die  Glasmalereien  von  St.  Cunibert  bil- 
den die  bedeutenden  Reste  einer  nach  einem  einheitlichen  Plane  ausgeführten,  klar 
disponierten  monumentalen  Kirchen  verglasung  des  13.  Jh.  und  stellen  für  die  ganze 
spätromanische  Glasmalerei  Deutschlands  einen  Höhepunkt  dar.  Vor  allem  sind 
die  grossen  Chorfenster  durch  eine  ebenso   glückliche   als   originelle   Komposition 


144.     St.  Cunibert.     Glasfenster   mit  dem 
h.  Johannes  Bapt.   (Ausschnitt.) 
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Fig   145.     St.  Cunibert.    Glasfenster  mit  der  h.  Katharina. 
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Glasgemälde  der  figurenreichen  Medaillons  und  durch  glänzend  abgestimmte,  leuchtende  Farb- 
gebung ausgezeichnet.  Die  weisse  Verglasung  im  Obergeschoss  des  östlichen  Quer- 
schiffes und  teilweise  auch  im  Chor  beeinträchtigen  leider  sehr  die  Wirkung  jener 
Malereien.  Vor  allem  stört  bei  den  alten  Fenstern  des  östlichen  Querschiffes  das 
starke  Vorderlicht. 

Sämtliche  Fenster  scheinen  aus  dem  Atelier  desselben  Künstlers  hervor- 
gegangen zu  sein.  Für  eine  solche  Annahme  spricht  die  bei  allen  Glasmalereien 
beobachtete  gleichartige  Technik,  die  übereinstimmende  Farbgebung,  die  bei  allen 
Fenstern  wiederkehrende  kraftvolle  Zeichnung  und  glückliche  Komposition. 

Der  ausgesprochen  musivische  Charakter  der  romanischen  Glasmalerei  ist 
bei  den  Fenstern  von  St.  Cunibert,  vor  allem  bei  den  grossen  Glasgemälden  im  Chor, 
bedeutend  stärker  entwickelt,  als  bei  den  kleineren  Arbeiten  des  Gerlacus  in  den 
Glasmalereien  von  Kappenberg  (vgl.  darüber  H.  Oidtmann  i.  d.  Zs.  f.  christliche 
Kunst  X,  1897,  Sp.  275.  —  Ders.,  Die  rheinischen  Glasmalereien,  S.  70).  Die 
Fenster  von  St.  Cunibert  würden  jedenfalls,  wenn  der  in  Köln  nachgewiesene  Gerlacus 
überhaupt  als  ihr  Verfertiger  in  Frage  käme,  als  spätere,  reifere  Arbeiten  des 
Meisters  zu  betrachten  sein. 

Altäre. 

Altäre  Der  Hochaltar,   den   Heiligen  Cunibert,   Clemens  und  Ewaldi  geweiht 

Hochaltar  (altare  maius  quod  dedicatum  est  D.  O.  M.  et  in  memoriam  sancti  Cuniberti,  Cle- 
mentis,  Ewaldorum,  handschriftliche  Aufzeichnung  im  Pfarrarchiv  v.  ca.  1730), 
besteht  aus  einem  aus  Trachyt  und  Tuff  gemauerten  Unterbau  aus  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jh.  mit  einer  mächtigen  marmornen  Altarplatte  von  2,68  m  Breite, 
1,73  m  Tiefe  und  etwa  18  cm  Dicke.  Darüber  erhebt  sich  der  barocke  Aufbau  aus 
der  1.  Hälfte  des  18.  Jh.  (Kupferstich  von  Lorenz  Moser  c.  1790:  Merlo,  Köln. 
Künstler2,  Sp.  608). 

Der  nach  Westen  gewandten  Seite  (Fig.  131),  der  heutigen  Frontseite  des 
Stiftes,  sind  Marmorsäulen  mit  Eckblattbasen,  einfachen  Blattkapitälen  und 
sechseckig  abgekanteten  Schäften  vorgelegt.  Die  vierkantige  Eckfassung  der  Mensa 
ist  neuen  Datums.  Es  scheint,  dass  auf  den  Ecken  ursprünglich  ebenfalls  Säulchen 
mit  Blattkapitälen  und  Eckblattbasen  standen,  welche  mit  den  danebenstehenden 
Säulchen  der  Front  und  jenen  der  Schmalseite  des  Altares  gekuppelt  waren.  Die 
beiden  Schmalseiten  des  Altares  sind  wie  jene  der  Frontseite  durch  Säulchen  ge- 
gliedert. 

Auf  den  Feldern  zwischen  jenen  Säulen  sind  auf  blauem  Grunde  goldene 
Sterne  gemalt.  Diese  Polychromie  ist  alt,  sie  kam  bei  dem  Abbruche  des  barocken 
Hochaltares  im  J.  1881  zum  Vorschein.  Unter  ihr  sollen  sich  noch  Reste  von 
Figurenbildern  befinden  (Mertens,  Aufzeichnungen  i.  Pfarrarchiv).  In  der  Mitte 
der  Rückseite  befinden  sich  zwei  eiserne  Türen,  welche  einen  tiefen,  heute  mit 
Reliquien  gefüllten  Raum  verschliessen. 

Bei  der  Eröffnung  der  Tumba  des  h.  Cunibert  im  J.  1671  wurden  die  im  Hoch- 
altar befindlichen  Reliquien  untersucht.  Man  fand  damals  im  Altar  eine  Menge 
der  verschiedensten  Reliquien,  darunter  Teile  der  Stola  des  h.  Cunibert,  der  Kasel 
des  h.  Brictius  und  des  Stabes  Moses  (Polch,  Tagebuch  i.  Pfarrarchiv).  Ob  jene 
Reliquien  noch  heute  im  Hochaltar  aufbewahrt  werden,  liess  sich  nicht  feststellen. 

Unsicher  ist  auch,  ob  die  beiden  heute  mit  Reliquien  gefüllten  Altarkammern 
von  vornherein  zur  Aufbewahrung  von  Reliquien  bestimmt  waren  und  nicht  viel- 
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mehr  wie  jene  Nischen,  die  man  des  öfteren  in  mittelalterlichen  Altären  antrifft,  Hochaltar 
zur  Aufbewahrung  der  Messgeräte  dienten.  Auf  alle  Fälle  dürfen  diese  beiden  mit 
einer  eisernen  Türe  verschlossenen  Kammern  nicht  mit  dem  Altarsepulcrum  identi- 
fiziert werden.  Das  Altarsepulcrum  liegt  vielmehr  augenscheinlich  im  mittleren 
Felde  der  Frontseite  des  Altares,  fast  unmittelbar  unter  der  Altarplatte.  Auf  der 
Altarplatte  sind  auf  der  rechten  und  linken  Ecke  zwei  Weihekreuze  eingemeisselt. 

Im  Bodenbelage  vor  dem  Hochaltar  heben  sich  deutlich  die  Spuren  eines 
eingelassenen  Gitters  ab.  Dieses  Gitter  stand  mit  der  Altarmensa,  an  deren 
Rückseite  noch  die  Einlasslöcher  sichtbar  sind,  in  Verbindung.  Es  war  also  bei  der 
alten  Anlage  ein  vergitterter  Raum  vielleicht  zur  Aufstellung  von  Reliquiaren  vor- 
gesehen. Auf  eine  solche  Anlage  bezieht  sich  wohl  auch  eine  Angabe  im  Tagebuche 
des  Pfarrers  Polch  von  St.  Cunibert  (1658— 1679)  über  die  Aufbewahrung  und  den 
Standort  des  Reliquienschreines  des  h.  Cunibert  (Mertens,  Restauration  S.  47.  — 
Tagebuch  v.  Polch  i.  Pfarrarchiv.  —  Gelen ius,  Colonia  S.  288.  —  Festschrift 
Ditges  S.  91). 

Es  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln,  ob  dieses  Gitter  an  der  östlichen  oder  west- 
lichen Langseite  des  Altares  endigte,  da  um  das  J.  1730  der  Hochaltar  von  seiner 
alten  Stelle  gerückt  wurde  und  hierbei  möglicherweise  die  Westseite  des  Altares  nach 
Osten  gekehrt  wurde  (Altare  malus,  quod  dedicatum  est  D.  O.  M.  et  in  memoriam 
sancti  Cuniberti,  Clementis,  Ewaldorum  totiusque  curiae  caelestis,  fiet  novum 
omnino  atque  ad  pedes  duos  vel  tres  dimovebitur  a  loco  moderno  versus  chorum,  quo 
fiat  solemniter  celebrantibus  et  intervenientibus  plus  spatii,  occludeturque  in 
latum  omnem  partem  orientalem  ecclesiae,  id  est  quatuor  illas  columnas  marmoreas, 
retro  illud  sive  tres  fenestras  superiores,  usque  ad  fornicis  supremi  medium:  Pfarr- 
archiv St.  Cunibert,  undatiertes  Folio-Blatt  des  18.  Jh.). 

War  die  heute  mit  Säulen  geschmückte  Seite  des  Altares  früher  nach  Osten 
gerichtet  —  und  hierauf  weisen  die  Spuren  des  Gitters  hin  — ■,  dann  müsste  der 
Priester  bei  der  Feier  des  h.  Messopfers  hinter  dem  Altare,  also  dem  Volke  zu- 
gewandt, gestanden  haben.  Die  Beschaffenheit  der  Altarplatte,  auf  der  Spuren 
eines  Aufsatzes  vollständig  fehlen,  schliesst  die  Annahme  einer  solchen  merkwürdigen 
von  der  Regel  abweichenden  Altaranlage  nicht  aus. 

Aus  einer  Eintragung  im  Memorienbuch  von  St.  Cunibert  geht  hervor,  dass 
um  den  Altar  ursprünglich  vier  Säulen  standen.  Das  Memorienbuch  erwähnt  näm- 
lich eine  Elyzabeth  uxor  Constantini  qui  dedit  columpnas  marmoreas.  Ausserdem 
berichtet  es  von  einem  gewissen  Constantinus,  qui  dedit  columpnas  marmoreas, 
quae  sunt  circa  altare  et  alias  quatuor  maiores  (Memorienbuch  v.  S.  Cunibert  im 
Stadtarchiv  in  Köln,  fol.  15  u.  34.  — ■  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  II,  S.  102).  —  Im 
Fussbodenbelag  treten  noch  die  Stellen  hervor,  wo  zwei  jener  Säulen  eingelassen 
waren. 

Diese  Eintragung  im  Memorienbuch  bezieht  sich  anscheinend  auf  Säulen, 
welche  die  Altarbehänge  (tetravela)  trugen.  Es  ist  freilich  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  erwähnten  Säulen  Bestandteile  eines  Ciboriumaltares  bildeten. 

Über  der  romanischen  Mensa  erhebt  sich  heute  ein  barocker  mehrstufiger 
Aufbau,  aus  dessen  Mitte  ein  baldachinförmiges  Expositorium  emporwächst. 
Dieser  hölzerne  Aufsatz  bildet  den  Rest  eines  mächtigen  barocken  Altares,  den  in 
den  J.  1724 — '1730  der  Propst  Scampar  errichten  liess  (Mering,  Versuch  S.  16.  — 
Mertens,  Restauration  S.  42,  47,  49). 
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Hochaltar  Der  Altar  des  18.  Jh.  nahm  ursprünglich  die  ganze  Breite  des  Chores  ein  und 

reichte  in  seiner  Höhe  bis  in  die  Fenster  des  Obergeschosses  der  Apsis  hinein.  Zwi- 
schen den  mächtigen  Säulen  waren  die  Figuren  des  h.  Cunibert,  der  hh.  Ewaldi,  der 
h.  Ursula  und  des  h.  Nikolaus  aufgestellt. 

Im  J.  1881  wurde  der  barocke  Altar  abgebrochen  und  bis  auf  den  heutigen 
kleinen  Aufsatz  entfernt  (Hertens,  Aufzeichnungen).  Zahlreiche  Reste  Säulen, 
sowie  mehrere  Figuren  des  Altares  befinden  sich  heute  in  der  Wicboldkapelle  im 
südlichen  Chorturm. 

Nebenaltäre  2.  Hinter  dem  Hochaltar  ein  weiterer  Altar,  schmucklos  mit  einfach  profilierter 

Platte,  Ende  des  15.  Jh.  Nach  Mertens  den  hh.  Ewaldi  geweiht  (Restauration  S.  43). 
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Fig.  146.    St.  Cunibert.    Aufsätze  von  zwei  Altären  des  14.  Jh. 

Darüber  eine  Nische,  in  welcher  die  Reliquien  des  h.  Cunibert  und  derhh.  Ewaldi 
Ende  des  18.  Jh.  beigesetzt  wurden. 

Auf  den  Türen   der  Nische   die  Inschrift:    corpus    s.    cuniberti;    corpora 

SS.    EWALDORUM. 

3.  u.  4.  In  den  Flügeln  des  östlichen  Querschiffes  nördlich  der  Altar  der 
h.  Maria  und  südlich  der  Altar  des  h.  Johannes.  Beide  Altäre  wurden  im  September 
1226  von  dem  früheren  Propste  von  St.  Cunibert,  dem  Erzbischofe  Theoderich  von 
Trier,  geweiht  (s.  S.  245).  In  dem  Altarsepulcrum  fand  man  bei  der  Wiederherstellung 
der  Altäre  (um  1881)  ein  Siegel  Theoderichs  in  grauem  Wachse,  das  heute  im  Pfarr- 
archive aufbewahrt  wird.  Die  Vorderseite  der  Mensa  ist  in  ähnlicher  Weise  wie 
der  Hochaltar  mit  kleinen  Säulchen  verziert.  Auf  der  Altarplatte  befinden  sich 
auf  der  rechten  und  linken  Ecke  Weihekreuze  eingemeisselt. 
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5.  Von  den  übrigen  Altären  sind  nur  mehr  alt  die  beiden  Mensen  des  Marien- 
(des  alten  Cyriacusaltars)  und  des  Herz- Jesu- Altares  (des  alten  Stephanusaltars)  in 
den  Pfeilern  im  mittelsten  Joche  des  Langhauses. 

6.  Ausserdem  befindet  sich  noch  im  südlichen  Chorturme  (Luciakapelle)  in 
einer  Fensternische  eingebaut  die  alte  Mensa  eines  Altares,  den  der  Bischof  Wicbold 
von  Culm  im  J.  1389  errichtete.     Er  war  der  h.  Lucia  geweiht  (s.  S.  249). 


Nebenaltäre 


Fig.  147.    St.  Cunibert.    Kreuzigungsgruppe  im  Jakobusaltar. 

7.  Über  die  Lage  der  im  J.  1227  vom  Erz bischofe  Theoderich  von  Trier  geweihten 
Altäre  des  h.  Antonius  und  der  h.  Catherina  s.  S.  245.  Über  den  Aufsatz  des  Cathe- 
rinenaltares  in  der  Sakristei  s.  bei  den  Gemälden  unten  S.  289  und  296.  Über  die 
übrigen  älteren,  heute  nicht  mehr  vorhandenen  Altäre  siehe  oben  S.  249. 

8.  Den  heute  im  Südarme  des  westlichen  Ouerschiffes  (Marienkapelle)  auf- 
gestellten Altar  hat  die  Pfarrgemeinde  im  J.  1909  gelegentlich  des  in  Köln  statt- 
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Fig.  148.     St.  Cunibert.    Die  h.  Sippe  aus  der  Schule  des  Meisters  des  Marienlebens. 
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findenden  Verkaufs  der  Gemäldesammlung  Georg  Ahlemeyers  erworben  (Katalog     Nebenaltäre 
Nr.  108,  Kunstsammlung  des  Herrn  Georg  Ahlemeyer  in  Köln,  versteigert  durch 
Peter  Hanstein,  Taf.  6,  Nr.  178.  —  Festschrift  Ditges  Taf.  10,  S.  67). 

Die  fünfteilige  Predella  des  Altaraufsatzes  zeigt  die  Bildnisse  des  h.  Sebastianus, 
der  h.  Maria  Magdalena,  des  Gottessohnes,  der  h.  Catharina  und  des  h.  Jacobus. 
Darüber  das  auf  Goldgrund  gemalte  Bild  der  Gottesmutter  mit  Kind,  von  einer 
Mandorla  umrahmt.  Im  Hintergrunde  musizierende  Engel.  Zu  Seiten  der  Madonna 
die  beiden  Stifter,  angeblich  Ferdinand  der  Katholische  und  Gonzales  de  Cordova. 
Über  der  Muttergottes  in  kleinerem  Formate  eine  Darstellung  der  Kreuzigung 
Christi  mit  Johannes  und  Maria.  Der  schräg  zur  Bildfläche  stehende  Rand  zeigt 
oben  Gottvater  und  den  H.  Geist  und  seitlich  acht  Heiligenfiguren.  Das  Bild  ist 
das  Werk  eines  spanischen  Meisters  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.  und  wird 
dem  Antonio  del  Rincon  (1446 — 1500),  dem  Hofmaler  Ferdinands  des  Katholischen 
und  Isabellas,  zugeschrieben. 

9.  Der  Jakobusaltar  im  nördlichen  Arme  des  Westtransepts  wurde  1885 
aus  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengefügt  und  ergänzt.  Die  plastischen 
(1884  durch  Otto  Mengelberg  restaurierten)  Gruppen  und  Figuren,  eine  Kreuzigung 
Christi  von  grosser  Eindringlichkeit  und  Kraft  der  Charakteristik  der  lebhaft 
bewegten  Gestalten  und  eckiger  Gewandbehandlung,  die  Grablegung  und  statua- 
rische Einzelgestalten  sind  wohl  aus  einer  Brabanter  Werkstatt  hervorgegangen,  ob- 
wohl sie  in  vielem  mit  kölnischen  Arbeiten  derselben  Zeit  übereinstimmen.  (Otto 
Isphording,  Zur  Kölner  Plastik  des  XV.  Jh.  Bonn  1912,  S.  136  ff.,  hält  sie  für 
kölnisch  unter  niederrheinischem  Einfluss.)  Die  Mittelgruppe,  die  allein  alt  ist 
(Fig.  147),  stellt  eine  hervorragende  Leistung  der  Plastik  um  d.  J.  1500  dar,  die 
beiden  Schacher  zur  Seite  sind  ergänzt,  die  ganze  Gruppe  ist  1,70  m  hoch  und 
1,60  m  breit. 

Nach  den  Aufzeichnungen  von  Mertens  stammen  sie  vom  alten  Dionysius- 
altar.  Die  in  moderne  Flügeltafeln  eingelassenen  altkölnischen  Gemälde  sind 
nicht  zugehörig.  Sie  zeigen  innen  dichtgereihte  Heiligengestalten  auf  erneuertem 
Goldgrund,  links  Johannes  den  Täufer,  Cornelius,  Barbara  und  Ewaldus  albus  — 
rechts  Matthaeus,  Antonius  abbas,  Agnes  und  Ewaldus  niger  in  vergoldetem  Ornat 
oder  dunklen  Gewändern. 

Aussen  links  eine  h.  Anna  selbdritt  als  Mittelpunkt  aus  der  Komposition 
der  h.  Sippe  vor  einer  Landschaft  mit  natürlichem  Himmel,  vorn  links  zwei 
kleine  Stifterporträts  (Fig.  148).  Maria  und  Anna  tragen  ein  goldgemustertes  Kleid, 
Maria  einen  blauen,  Anna  einen  roten  Mantel.  Auf  dem  anderen  Flügel  die 
Beweinung  des  Leichnams  Christi  in  einer  Komposition  von  acht  Figuren  mit 
zwei  unten  rechts  knienden  Stifterinnen,  Johannes  in  Grün  und  Rot,  Maria  in 
Rot  und  Blau;  im  Hintergrund  vor  der  offenen  Landschaft  das  Kreuz  (Fig.  149). 
Etwas  derbe  Malereien  aus  der  Schule  des  Meisters  des  Marienlebens  um  1480 
(Kugler,  Kl.  Schriften  [Rheinreise]  II,  1854,  S.  307.  —  Merlo,  Kölnische  Künstler, 
Sp.  1165.  —  Aldenhoven,  Gesch.  d.  Kölner  Malerschule,  S.  230.  — •  Münzenberger- 
Beissel,  Zur  Kenntnis  und  Würdigung  der  mittelalterlichen  Altäre  Deutschlands  II, 
1885,  S.  215.  —  Festschrift  Ditges,  Taf.  21,  1  u.  2,  Taf.  25,   S.  70). 

In  die  hohe  Predella  ist  in  der  Mitte  eine  Gruppe  der  Kreuzabnahme  ein- 
gelassen,  1  x  0,48  m  gross,  um  1500,  der  Leichnam  Christi  umgeben  von  sieben 
Figuren    (Fig.  150).     Zu   beiden    Seiten,   je  75  cm   hoch,    die  gleichzeitigen,    aber 
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Fig.  149.    St.  Cunibert.    Die  Kreuzabnahme  aus  der  Schule  des  Meisters  des  Marienlebens. 
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nicht    zugehörigen   Figuren    der   hh.  Cornelius    und   Hubertus.      Im    Aufbau    die     Nebenaltäre 
gute,   starkbewegte  Figur  des  h.  Johannes  Bapt.  (Fig.  151). 

10.  Noch  im  Anfange  des  18.  Jh.  besass  die  Kirche  etwa  20  Altäre,  von  denen  '  Altäre  e"' 
die  meisten  um  1730  und 
bei  der  Wiederherstellung 
der  Kirche  im  19.  Jh.  ab- 
gebrochen wurden  (Liste 
der  um  1730  umgeänderten, 
versetzten  und  abgerissenen 
Altäre  im  Pfarrarchiv). 

Im  westlichen  Quer- 
schiff (s.  Grundriss  der 
Kirchein  Boisseree a.a.O.) 
standen  vier  Altäre,  wel- 
che für  den  Pfarrgottes- 
dienst bestimmt  waren,  die 
Altäre  der  h.  Maria  Magda- 
lena, des  h.  Jakob  und  des 
h.  Blasius  —  ein  vierter 
Altar  der  h.  Elisabeth  in  der 
südöstlichen  Ecke  des  Quer- 
schiffes wurde  1754  unter 
dem  Pfarrer  Benedikt  Hil- 
gers  dem  h.  Herzen  Jesu  ge- 
weiht (Festschrift  Ditges, 
S.  24,  65.  — ■  Mertens,  Re- 
stauration S.43.  -  Mertens, 
Aufzeichnungen  im  Pfarr- 
archiv  von    St.   Cunibert). 

Sämtliche  vier  Altäre 
sind  bei  dem  Einsturz  des 
Turmes  im  J.  1830  zerstört 
worden. 

Die  Aufsätze  von  zwei 
Altären  des  14.  Jh.  wurden 
als  Sockel  zu  dem  Reliquien- 
schrank  und  dem  Sakra- 
mentshäuschen im  Chor  ein- 
gemauert (Festschrift  Dit- 
ges, Taf .  9,  S.  67.  —  Scheib- 
ler-Aldenhoven,  Kölner 
Malerschule,  S.28.  — Mohr, 
Die  Kirchen  von  Köln  S.103). 
(Fig.  146.) 

Das  Kostüm  der  Ritterfiguren  als  auch  der  Stil  der  Malereien  charakterisieren 
jene  Aufsätze  als  Arbeiten  aus  der  Mitte  des  14.  Jh.  Die  Malereien  sind  kunst- 
geschichtlich von  besonderem  Interesse  (Fig.  146).  Es  sind  offenbar  die  alten  Auf- 
sätze des  Quirinus-  und  Margaretenaltares  (vgl.  S.  249). 


Fig.  150.     St.  Cunibert.     Kreuzabnahme. 
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Nebenaltäre 


In  dem  steinernen  Altaraufsatze  unter  dem  Sakramentshäuschen  befinden 
sich  durch  Masswerk  voneinander  getrennt  sieben  Nischen  mit  gemalten  Figuren. 
In  der  dritten  (mittleren)  Nische  eine  Darstellung  der  Kreuzigung  mit  Maria  und 
Johannes,  daneben  rechts  und  links  die  h.  Margaretha  und  St.  Cunibert.  In  den 
äusseren  Nischen  die  Bildnisse  der  Stifter,  links  ein  Kanonikus,  rechts  ein  Ritter. 

In  mehreren  Nischen  ist  über  den  Figuren  das 
Wappen  der  0 verstolzen  angebracht. 

Urkundlich  bezeugt  ist  die  Gründung 
eines  Altares  zu  Ehren  der  h.  Margaretha 
durch  Kanonikus  Johannes  Overstolz  von 
St.  Cunibert.  In  einer  Urkunde  für  St.  Cuni- 
bert aus  dem  J.  1321  wird  Johannes  Overstolz 
als  Erbauer  des  Margarethenaltares  erwähnt 
(ad  honorem  dei  et  Marie  virginis  ac  beatorum 
Cuniberti  confessoris  et  Margaretae  virginis  et 
martiris  patronorum  altare,  quod  idem  domi- 
nus Johannes  construi  fecit  et  edificari  in  eccle- 
sia  sancti  Cuniberti  predicta  iuxta  collumpnam 
ecclesiae  eiusdem,  quae  est  vicina  altari,  quod 
construi  fecerat  Hyldegerus  de  Stessa  miles 
versus  partem  quae  tendit  ad  altare  parrochiale 
eiusdem  ecclesiae:  Düsseldorf,  Staatsarchiv, 
St.  Cunibert  in  Köln,  146.  —  Vgl.  ebenda  die 
Urkunde  vom  J.  1327,  Nr.  158.  —  Schedae 
Bingen,   S.  149,  Köln,   Stadtarchiv). 

Der  Stein  unter  dem  Reliquienschranke 
auf  dem  Chore  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  im 
Sockel  des  Sakramentshäuschens  durch  sieben 
von  Masswerk  umrahmte  Nischen  gegliedert. 
In  der  mittelsten  Nische  ist  wiederum  eine 
Kreuzigung  gemalt.  Rechts  und  links  davon 
Maria  und  Johannes.  In  den  folgenden  Nischen 
St.  Cunibert  und  ein  Ritter  (St.  Quirin),  in  den 
beiden  äusseren  Nischen  die  Stifter. 

Das  Wappen  der  Ailletes  der  Ritterfigur 
beweist  die  Zugehörigkeit  des  Stifters  zum  Hause 
der  Stessen.  Es  wird  also  der  Hildeger  von 
Stessen  dargestellt  sein,  der  in  einer  Urkunde 
von  1312  als  Stifter  eines  Quirinusaltares  ge- 
nannt wird  (vgl.  S.  249).  Nach  einer  späteren 
Urkunde  von  1336  hat  Johannes  von  Overstolz 
einen  Altar  zu  Ehren  der  Märtyrer  Quirinus,  Johann  Baptist  und  Laurentius  er- 
richtet (Aufzeichnungen  des  Pfarrers  Polch,  S.  54,  im  Pfarrarchiv  von  St.  Cuni- 
bert. --  Düsseldorf,  Staatsarchiv,  St.  Cunibert  1336,  Nr.  169).  Johann  Overstolz, 
der  Stifter  des  vorhin  genannten  Margarethenaltars,  liess  an  der  anderen  Seite  der 
Säule,  an  deren  einen  Seite  der  Stessen- Altar  stand,  einen  neuen  Altar  errichten.  So 
erklärt  sich  denn  auch  ganz  ungezwungen  die  Symmetrie  der  beiden  interessanten 
Altaraufsätze  im  Chor.     Sie  wurden  erst  im  Anfang  des  19.  Jh.  aus  dem  Schutte 


Fig.  151.  St.  Cunibert.  Figur  des  h.  Johannes  d.T. 
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hervorgezogen  und  als  Sockel  im  Chor  eingemauert  (Mertens,  Aufzeichnungen  im  Nebenaltäre 
Pfarrarchiv). 

In  der  Nordwand  des  Chores  ist  eine  1,65  cm  breite,  1,73  cm  hohe  und  43  cm  Reüquien- 

_.                      .                ^              ,.                        .      .                          a     ru          i  schrank  in  der 

tiefe  Nische  ausgespart.  Dieser  vergitterte  Raum  diente  von  Anfang  an  zur  Autbewan-  nördlichen 

rung  der  wertvollen  Reliquien  der  Kirche.  Im  Memorienbuch  von  St.Cunibert  (s.  S.  245)  ^^^ 
wird  berichtet,  dass  im  J.  1222  von  dem  Diakon  Theoderich  der  Kirche  mehrere 


Fig.  152.    St.  Cunibert.    Malereien  auf  den  Türflügeln  des  Reliquienschrankes  im  Chor. 

aus  dem  Orient  stammende  Reliquien  überwiesen  wurden,  eine  Partikel  des  h.  Kreu- 
zes, der  Arm  des  h.  Nikolaus,  der  Arm  des  h.   Georg  usw. 

Diese  Reliquien,  auf  deren  Besitz  auch  die  über  dem  Schranke  angebrachten 
Wandgemälde  hinweisen,  wurden  in  der  erwähnten  Nische  beigesetzt  (in  abside 
juxta  maius  altare,  Memorienbuch  von  St.  Cunibert,  fol.  37,  Köln,  Stadtarchiv). 

Die  Wandnische  ist  mit  Holztüren  verschlossen.  Das  Holzfutter  zeigt  ein 
Rosettenmuster,  Blau  und  Gold  auf  rotem  Grunde.  An  der  Innenseite  der  Türen 
Temperamalereien  der  kölnischen  Schule  um  1400:  die  zwölf  Figuren  der  Heiligen 
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Reliquien- 
schiank  in  der 
nördlichen 
Nische  des 
Hanptchores 


Sakraments- 
häuschen 


Fig.  153.    St.  Cunibert.    Wandtabernakel  im  Chor. 


Cunibert,  Ewaldus  albus,  Ewaldus 
niger,  Nikolaus,  Maria  Magdalena, 
Georg  —  Clemens,  Helena,  Anto- 
nius, Catharina,  Barbara  und  Cäcilia, 
durch  Beischriften  benannt.  Diese 
Auswahl  ergab  der  Besitz  an  Reli- 
quien. Die  Gestalten  zeigen,  nur 
wenig  aufgeschwungen,  meist  eine 
geschlossene  Silhouette;  die  Gewän- 
der breiten  sich  massig  aus,  die 
schwer  herabhängendenZipf el  ringeln 
sich  an  den  Säumen.  Die  Farben 
sind  kräftig  und  wirken  emailartig. 
Eine  zeichnerische  Auffassung  klingt 
noch  in  dunkel  gezogenen  welligen 
Konturen  nach.  Der  (ursprüng- 
liche !)  Goldgrund  ist  fein  punziert. 
Ein  System  hochgotischer  Bogen, 
mit  Krabben  und  Kreuzblumen  be- 
setzt, scheidet  die  Randfiguren  in 
zwei  Reihen.  Arkaturen  in  smaragd- 
grün und  rubinrot  füllen  die  Lücken. 
Nach  Anordnung  und  Formengebung 
können  die  Gemälde  als  Ableger 
des  Clarenaltares  betrachtet  werden, 
haben  aber  vor  diesem  den  Vorzug 
einer  seltenen  Erhaltung.  Eichen- 
holz, Höhe  1,61  m,  Breite  0,76  m 
(Fig.  152.— Kugler,  Kl.  Schriften  II, 

29I.   —  FlRMENICH-RlCHARTZ    i.  Zs. 

f.  christl.  Kunst  VIII,  1895,  S.  330. 
—  Schnütgen  ebenda  IX,  1896, 
Sp.  1.  —  Aldenhoven,  Gesch.  d. 
Kölner    Malerschule,    S.  108,    136). 

Auf  der  Epistelseite  des  Chores 
Wandtabernakel  des  15.  Jh. 
(J.  J.  Merlo,  Kölnische  Künstler2, 
Sp.  1165.  —  Festschrift  Ditges, 
S.  63,  Taf.  7,  2.  —  Scheibler- 
Aldenhoven,  Kölner  Malerschule, 
S.  230.  —  Gailhabaud,  L/architec- 
ture  du  Ve  au  XVI Ie  siecle,  IV,  p.  19, 
PL  23—26.  —  Hertkens,  Die  mittel- 
alterlichen Sakramentshäuschen, 
S.  25,  Taf.  23). 

Das  Wandtabernakel  gliedert 
sich  in  eine  breitere  Mittelgruppe  mit 
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plastischem  Schmuck,  den  seitlich  zwei  schmälere  gemalte  Streifen  begleiten.  Der  Sakraments- 
Sockel  der  Mittelgruppe  ist  durch  Masswerk  in  drei  Felder  aufgeteilt.  In  diesen  sind 
anmutige  musizierende  Engelfigürchen  gemalt.  Auf  der  Tabernakeltür  eine  Kreuzi- 
gung Christi  mit  Maria  und  Johannes  von  einem  Nachfolger  des  Meisters  des  Marien- 
lebens. In  der  Bogenf lache  über  dem  Türsturz  eine  plastische  Gruppe  des  auferstan- 
denen Heilands,  mit  zwei  kleineren  Figuren  der  Donatoren.  Der  Sockel  des  Mittel- 
stückes ist  über  die  beiden  Seitenflächen  hin  weitergeführt.  Auch  hier  erblickt  man,  von 
Masswerk  umrahmt,  gemalte  musizierende  Engelfigürchen.  Die  drei  folgenden  recht- 
eckigen, ebenfalls  von  Masswerk  umschlossenen  Felder  der  Seitenflächen  enthalten 


Fig   154.    St.  Cunibert.    Oberer  Teil  der  Konsole  von  der  Madonnenfigur  der  Verkündigungsgruppe. 


Einzelfiguren.  Im  untersten  Felde  auf  jeder  Seite  ist  ein  Kanonikus  im  Ornate 
dargestellt.  Die  Figur  rechts  hält  eine  Kerze,  jene  auf  der  linken  Seite  ein  Ciborium 
in  den  Händen.  Darüber  sind  die  Figuren  der  hh.  Ewalde  und  im  obersten  Felde 
Engel  mit  Weihrauchfässern  angebracht. 

Die  Dekoration  des  Tabernakels  ist  im  wesentlichen  alt.  Nach  einer  Restau- 
ration des  16.  Jh.,  worauf  die  Kreuzigungsgruppe  hinweisen  dürfte,  wurde  das 
Tabernakel  im  J.  1865  durch  den  Maler  M.  Welter  vollständig  erneuert.  Von  Welter 
stammt  auch  das  Gemälde  über  dem  Tabernakel:  Christus  mit  seinen  Jüngern. 

Zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Vierungspfeilern  des  östlichen  Quer- 
schiffes Reste  des  alten  Chorgestühls  in  einfachen,  schlichten  Formen,  mehr- 
fach umgearbeitet,  aus  dem  Ende  des  15.  Jh.   Über  dessen  Anfertigung  siehe  oben 
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Chorgestühl 


Leuchter 


Schlanke 


S.  250,     Die   Aussenseiten  sind  später  angebracht   worden.     Einfache    Schreiner- 
arbeiten des  17.  und  18.  Jh. 

Neben  den  Kirchenbänken  des  19.  Jh.  im  Mittelschiff  der  Kirche  mehrere 
ältere  Bänke.  Die  im  östlichen  Teil  des  Mittelschiffes  aufgestellten  Stühle  gehören 
dem  17.  Jh.  an.  Sie  sind  einfach  geschnitzt,  aber  gefällig  in  der  Form.  Mehrere  der 
Stühle  tragen  Wappenschilde  mit  Hausmarken  und  der  Jahreszahl  1657.  In  der 
Mitte  der  Buchstütze  der  einen  Bank  die  Jahreszahl  1660. 

Die  im  westlichen  Teile 
des  Mittelschiffes  aufgestell- 
ten Bänke  sind  jüngeren  Da- 
tums. Sie  stammen  aus  dem 
letzten  Viertel  des  18.  Jh. 
Auf  den  Wangen,  in  kleinen 
von  Guirlanden  umrahmten 
Schildchen  die  Jahreszahlen 
1787,  1788,  1797,  1792.  In 
anderen  Schildchen  befinden 
sich  einzelneBuchstaben,  wohl 
die  Anfangsbuchstaben  der 
Namen  der    Geschenkgeber. 

Zwei  Prozessions- 
laternen, Holz  geschnitzt, 
charakteristische  Arbeit  aus 
der  Mitte  des  18.  Jh.;  die 
Laternen,  1,26  m  hoch,  sind 
reich  ornamentiert.  Ihre  Be- 
krönung  bilden  Engel,  welche 
Kreuzstäbe  und  Mitren  in 
den  Händen  halten.  AmFusse 
das  Stiftswappen,  das  angeb- 
liche WTappen  des  h.  Cuni- 
bert  (Festschrift  Ditges, 
Taf.  22,  1).  Das  Kreuz  des 
Kölner  Stiftes,  belegt  mit 
einem  Herzschilde,  in  dem 
sich  ein  Schrägrechisbalken 


Fig.  155.    St.  Cunibert.    Maria  von  der  Verkünd: 


gungsgruppe. 


mit  drei  Adlern  (Lothringen) 
befinden. 

Stangenleuchter,  von  Eichenholz,  1,85  cm  hoch,  aus  dem  16.  Jh. 
Die  Stange  ist  reich  mit  Blattornamenten  verziert.  Um  den  sechseckigen  Kerzen- 
teller zieht  sich  ein  durchbrochen  gearbeiteter  Streifen  aus  Eisenblech.  Den  Über- 
gang von  der  Stange  zum  Teller  bilden  vier  reizvolle  Engelfigürchen,  welche  den 
Teller  stützen  (Festschrift  Ditges,  Taf.  22,  2). 

Als  Untersatz  für  die  Figur  der  Schmerzhaften  Mutter  dient  heute  ein  Teil 
des  alten  Chorgestühles  aus  dem  Ende  des  15.  Jh.  Es  ist  ein  zweigeschossiges,  einfaches, 
kastenartiges,  aus  drei  Seiten  bestehendes  Gehäuse  von  1,32  m  Höhe  und  0,92  m 
Breite.  Der  Sockel  ist  modern.  In  den  kräftig  profilierten  Rahmen  sitzen  hübsche 
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Rollenfüllungen.    Auf  der  Vorderseite  ist  ausserdem  ein  kleines,  stark  restauriertes       Schränke 
Figürchen  des  h.  Cunibert  angebracht. 

In  der  Sakristei  Ankleidetisch,  5,57  m  lang,  1,17  m  tief,  97  cm  hoch;  17.  Jh. 
Die  Türen  mit  einfachen  Rollenfüllungen.  Auf  dem  Ankleidetisch,  der  zugleich  zur 
Aufbewahrung  der  Paramente  dient,  ein  3,80  m  langer,  0,69  m  hoher  und  0,57  m 
tiefer  Aufsatz  zur  Aufbewahrung  von  Kelch  und  Messgeräten.  Darüber  der  Aufsatz 
des  alten  Catherinenaltares  (s.  unter  Gemälde,   S.  296). 

Paramentenschrank  in  der  Sakristei.  Zweitürig,  1,70  m  breit,  1,95  m  hoch, 
0,76  m  tief.     Anfang  des  17.  Jh.     Die  Türen  mit  hübschen  Intarsia-Füllungen. 

Vor  dem  Hochaltar  mit  einer  quadratischen  Steinplatte  zugedeckt  befindet 
sich  ein  etwa  17  m  tiefer  Brunnen,  der  sogenannte  Cuniberts-Pütz.  Die  Legende 
berichtet,  dass  an  dieser  Stelle  die  Leiber  der  hh.  Ewalde  angetrieben  seien.  Auf  der 
älteren  metallenen  Einfassung  des  Brunnens,  die  im  Anfang  des  18.  Jh.  entfernt 
wurde,  befand  sich  die  Inschrift:  appulit  ewaldos  violento  gurgite  Rhenus. 

QUOS    LUX    ALTA   VEHIT    HUC,    UBI    FÖNS    SCATURIT. 

Man  schrieb  dem  Wasser  des  Brunnens  anscheinend  eine  besondere  Kraft  gegen 
Unfruchtbarkeit  zu.  So  dürfte  wohl  auch  das  Vorkommen  des  Brunnens  in  der 
Kölner  Legende  als  Kinderborn  zu  erklären  sein.  Unsicher  ist,  ob  der  Brunnen 
schon  in  heidnischer  Zeit  bestanden  hat  und,  wie  angenommen  wurde,  den  Mittel- 
punkt einer  Kultstätte  bildete.  Die  Brunnenmauer  ist  nach  Osten  hin  etwa  3  m 
unter  dem  Boden  des  Chores  durchbrochen.  Dieser  nicht  ursprüngliche  Durchbruch 
bildet  heute  den  Eingang  zu  dem  kryptenförmigen  Substruktionsbau  der  Apsis 
(Gelenius,  Colonia,  S.279.  —  Festschrift  Ditges,  S.  12.  —  B.  J.  XII,  1848,  S.  189. 
—  Mohr,  a.  a.  O.   S.  97,  107). 

Der  T  a  u  f  s  t  e  i  n  ist  in  seiner  Grundform  alt.  Er  wurde  bei  seiner  Instand-  Taufstein 
Setzung  im  J.  1853  vollständig  umgeändert  und  mit  den  heutigen  gotisierenden 
Formen  verziert.  Er  war  ursprünglich  mit  Blei  eingelegt  (Inventar  vom  J.  1833  im 
Pfarrarchiv  von  St. Cunibert.  —  Aufzeichnungen  Mertens  ebenda.  —  Abbildung: 
R.  Walker,  Notes  on  some  Continental  churches:  Proceedings  of  the  society  of 
antiquaries  of  Scotland,  n.  serie,  VI,  1883—84,  49  Abb.  68.  —  Festschrift  Ditges, 
S.  64.  — ■  Mering,  Versuch,   S.  12). 

Der  alte  Stein  stammt  aus  der  Servatiuskirche  und  wurde  1596,  als  nach  langem 
Streit  das  westliche  Ouerschiff  dem  Pfarrgottesdienste  freigegeben  wurde,  dort  auf- 
gestellt. 

1.  An  den  beiden  westlichen  Vierungspfeilern    des  östlichen  Querschiffes  eine     Skulpturen 
monumentale  Überlebensgrosse    Gruppe    der  Verkündigung  aus   dem  Jahre 
1439  (Taf.  XXIII.  —  Bode,  Geschichte  der  deutschen  Plastik,  S.  216.  —  Renard, 
Köln,   S.  121.   —  Lübbecke,   Die  gotische  Kölner  Plastik,   S.  120,  Taf.  XLIV.  — . 
Scheibler-Aldenhoven,  [Kölner   Malerschule,    S.   181    und    S.  435  Anm.  604.  - 
Isphording,  Zur  Kölner  Plastik  S.  83,  90;  109.  —  Festschrift  Ditges,  S.  70,  Taf.  20). 

Die  Polychromie  ist  von  M.  Welter  erneuert  (nach  dem  alten  Befund).  Sonst 
ist  die  Gruppe  vollständig  im  originalen  Zustande  erhalten.  Links  auf  reicher 
Konsole, die  anmutige  Gestalt  des  leicht  in  die  Kniee  gesunkenen  Engels  Gabriel- 
Der  Kopf  des  Engels  zeigt  ein  volles  Oval;  die  Stirn  ist  auffallend  hoch  und  wird 
teilweise  von  einer  Fülle  dichten,  krausen  Haares  verdeckt.  Die  Hände  der  Figur 
sind  kräftig  und  ausserordentlich  fein  durchgearbeitet.  Die  Gewandbehandlung 
ist  einfach  und  natürlich.  Um  den  Botenstab,  den  der  Engel  in  der  Linken  hält, 
schlingt  sich  ein  Spruchband  mit  der  (neuen)  Inschrift:  ave  MARIA  gratia  plena. 
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Die  aus  einem  reichen  Bündel  fein  profilierter  Säulchen  sich  entwickelnde 
Konsole  Läuft  unten  in  ein  Figürchen  aus,  das  sich  mit  aller  Kraft  gegen  die  auf- 
liegende Last  anstemmt.  Man  vermutet  in  jenem  Figürchen  das  Porträt  des  Bild- 
hauers (Festschrift  Ditges,  Taf.25,3).  Um  den  oberen  Rand  der  Konsole  zieht  sich 
die  Inschrift:  anno  domini  mccccxxxix  hermanus  de  arcka  canonicus  huius 

ECCLESIAE    DIACONUS    FECIT   FIERI    (Fig.   156). 

Reicher  ist  die  gegenüberliegende  Konsole  gegliedert,  welche  die  Figur  der 
Gottesmutter   trägt.    Als    figürlichen  Schmuck  wählte   der  Bildhauer  fünf  Engels- 


Fig.  156.     St.  Cunibert.     Die  Konsolen  für  die  Verkündigungsgruppe  von  1439. 

gestalten  von  ungewöhnlichem  Liebreiz.  Die  zierlichen  Figürchen  stehen  auf  den 
Kapitalen  fein  gegliederter  Säulchen  und  schmiegen  sich  der  leichten  Krümmung 
der  Konsole  an  (Fig.  154).  Den  unteren  Abschluss  der  Konsole  bildet  ein  Figürchen 
in  Xarrentracht  (Fig.  156). 

Die  Muttergottes  kniet  an  einem  Pulte,  auf  dem  ein  geöffnetes  Buch  liegt. 
Die  eine  Hand  liegt  auf  dem  Buche,  die  Rechte  ruht  ergebungsvoll  auf  der  Brust 
(Fig.  155).'  Das  Haar  der  Madonna  wird  von  einem  Kopftuche  zusammengehalten- 
Es  ist  gescheitelt  und  fliesst  in  leichten  Wellen  um  das  rundliche  Oval  des  Ge- 
sichtes.    Der    Kopf    zeigt   eine   hohe    Stirn,     ein   übertrieben    breites    und    hohes 
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Hinterhaupt   und  ein  volles  Kinn.     Um   den  Mund  spielt  eine  leichte  Bewegung     Skulpturen 
(Fig.  155).    Die  Gewandung  ist  im  Verhältnis   zu  jener  des  Engels  strenger.    Der 
sorgsam  drapierte  Mantel  bildet  vorn  weiche  Bauschfalten  und  zeigt  unten  mehr- 
fach leichte  eckige  Faltenbrüche. 

Über  der  Madonna  schwebt,  von  Gottvater,  einer  ausdrucksvollen  Greisen- 
gestalt, ausgehend,  der  H.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube. 

Zu  Füssen  der  Madonna  kniet  der  Stifter.  Unter  dieser  Figur  das  Wappen 
des  Stifters  und  die  Inschrift  herman(us)   de  arka. 

Der  Stifter  der  Verkündigungsgruppe  begegnet  uns  bereits  in  einer  Urkunde 
vom  J.  1434  als  Kanonikus  von  St.Cunibert  und  Pastor  von  St.  Brigiden  (Düssel- 
dorf, Staatsarchiv,  St.  Cunibert  in  Köln,  Nr.  330).  In  einer  Urkunde  von  1443  wird 
eine  Lampe  erwähnt,  welche  Hermann  von  der  Arken  gestiftet  hat.  Sie  soll  Tag  und 
Nacht  brennen  vor  dem  ,, bilde  unser  liewer  frauwen  annuciation  dat  der  vurg.  her 
Herman  hait  doin  machen  in  unsme  koire  an  dem  pylre  ..."  (Köln,  Stadtarchiv, 
Schedae  Bingen,   S.  243). 

Die  Verkündigungsgruppe  bildet  die  bedeutendste  Schöpfung  der  kölnischen 
Plastik  des  15.  Jh.,  sie  ist  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Dombild  Lochners.  Bei 
manchen  Anklängen  an  die  Bildhauerarbeiten  der  vorhergehenden  Periode  zeigt 
das  Werk  ein  ausgesprochenes  Streben  nach  grösserer  Natürlichkeit.  Der  Name 
des  Künstlers  ist  unbekannt.  Auch  ist  es  einstweilen  noch  nicht  gelungen  —  ab- 
gesehen vielleicht  von  einer  Pieta,  ebenfalls  in  St.  Cunibert  — ,  Arbeiten  derselben 
Hand  nachzuweisen.  Einige  verwandte  Züge,  vornehmlich  in  der  Form  des 
Kopfes  finden  sich  bei  der  älteren  Madonna  von  St.  Gereon  (Kunstdenkmäler  der 
Stadt  Köln  Bd.  II  1.  S.  75).  Nach  Isphording  (a.  a.  O.  S.  83)  dürfte  diese 
letztere  Figur  wohl  im  ersten  Viertel  des  15.  Jh.  entstanden  sein. 

2.  Gruppe  der  Pieta  von  Stein,  93  cm  hoch,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jh. 
(Isphording  a.  a.  O.  S.  95.  — ■  Festschrift  Ditges,  S.  39,  70).  Die  im  Aus- 
druck und  in  der  Komposition  interessante  Gruppe  zeigt  eine  nahe  Verwandtschaft 
mit  der  oben  beschriebenen  Verkündigung.  Sie  wurde  1878  durch  die  Maler  Gebrüder 
Kleinertz  neu  polychromiert,  die  Umrahmung  verfertigte  Bildhauer  Moest.  Die 
Statue  wurde  im  Mittelalter  als  Gnadenbild  verehrt. 

3.  Madonna  mit  Kind.  Holz,  1,65  cm  hoch,  vom  Ende  des  15.  Jh.  (Isphording 
a.  a.  O.  S.  133.  — ■  Festschrift  Ditges,  Taf.  24,  2.  — ■  Lübbecke  a.  a.  O.  S.  103  Taf. 
XXXIV).  Die  Madonna  trägt  auf  der  linken  Hand  das  segnende  Kind.  In  der 
andern  ein  (neues)  Zepter.  Der  zart  geformte  ovale  Kopf  mit  fleischigem  Kinn  und 
hoher  Stirn  zeigt  um  den  Mund  ein  leises  Lächeln.  Die  Gewandbehandlung  ist 
einfach  mit  wenigen  Faltenknicken  (Fig.  157).  Die  Polychromie  des  schönen  Werkes 
ist  neu,  soll  sich  aber  an  die  Reste  der  vorhandenen  anschliessen  (nach  einer  Mit- 
teilung des  Herrn  Pastors  A.  Ditges,  der  die  stark  beschädigte  Figur  wieder  her- 
stellen liess).    Die  Restauration  besorgte  der  Bildhauer  Iven  in  Köln. 

4.  Figur  des  h.  Quirinus,  von  Holz,  165cm  hoch;  um  1500  (Festschrift  Ditges, 
Taf.  23,  2.  -     Isphording  a.  a.  O.  S.  135).   Die  Polychromie  der  Figur  neu. 

5.  Figur  des  h.  Clemens,  195  cm  hoch,  von  Holz,  vom  Ende  des  15.  Jh.,  mit  aus- 
drucksvollem, vorzüglich  durchmodelliertem  Kopf  (Festschrift  Ditges,  Taf.  21,  2)  ; 
im  J.  1913  wiederhergestellt  und  neu  polychromiert. 

6.  Statue  der  h.  Columba  (Baudri,  Organ  f.  christl.   Kunst  IX,  129). 

7.  In  der  Kirche  verteilt  eine  grössere  Zahl  von   Reliquienbüsten,  Reliquienbüsten 
Kölner  Arbeiten  verschiedener  Perioden  aus  dem  beginnenden   15.  Jh.  bis   16.  Jh. 
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Reliquienbüsten  Die  meisten  tragen  im  Innern  gleichzeitige  Inschriften  mit  den  Namen  der  Hei- 
ligen, deren  Reliquien  sie  enthalten. 

Über  dem  Marienaltar  des  östlichen  Querschiffes  vier  Büsten  mit  Reliquien 
verschiedener  Heiligen  (Festschrift  Ditges,  Taf.  23,  1  u.  2),  anscheinend  des  Gefolges 

der  h.  Ursula.  Darunter  zwei  grössere  Büsten 
mit  Reliquien  heiliger  Jungfrauen,  mit  vorzüg- 
lich modellierten  lebensvollen  Köpfen  (Fig.  158. 
—  Festschrift  Ditges,  Taf.  15,  4). 

Das  Gesicht  mit  vollem  Kinn,  breiter 
Stirn,  feiner  Nase  und  schweren  Augenlidern 
wird  von  einer  Fülle  leicht  gewellten  Haares 
umrahmt.  Um  den  Mund  spielt  ein  leichtes 
Lächeln.  Die  Gewandung  schmiegt  sich  ohne 
jegliche  Falten  dem  Körper  an.  Die  Hände 
sind  zum  Gebet  gefaltet.  Die  Arme  liegen  fest 
an  dem  Körper. 

Die  beiden  Büsten  dürften  in  die  1.  Hälfte 
des  15.  Jh.  zu  setzen  sein  (Isphording  a.  a.  O. 
S.  78.  -  -  Lübbecke  a.  a.  O.  S.  43).  Aus  der- 
selben Werkstätte  stammen  auch  die  9  Jung- 
frauenbüsten und  die  Bischofsbüsten  in  den 
hübschen,  reich  mit  Masswerk  verzierten  Reli- 
quienkasten in  der  Heimannschen  Kapelle  des 
westlichen  Querschiffs  (Abb.  bei  Lübbecke 
a.  a.  O.  Taf.  VII,  VIII). 

Im  Reliquienschranke  auf  dem  Chor  zwei 
kostümlich  interessante  Jungfrauenbüsten 
(Festschrift  Ditges,  Taf.  16).  Diese  beiden 
Büsten  sind  späteren  Datums  als  die  bereits 
angeführten  Figuren.  Sie  dürften  etwa  um  1500 
entstanden  sein.  Ebendort  eine  Büste  des 
h.  Ewaldus  niger,  um  1875  umgeändert  und 
neu  vergoldet.  Eine  weitere  Büste  des  Ewaldus 
albus  ist  dieser  älteren  nachgeschnitten.  Neben 
dieser  Büste  im  Reliquienschrank  des  Chores 
eine  kleine  Büste  der  h.  Barbara  und  der  h. 
Caecilia;   17.  Jh. 

Votivbild  am  nordöstlichen  Vierungs- 
pfeiler    des    westlichen    Querschiffs:    Öllasur- 
malerei  auf  Eichenholz,    Höhe   1,09  m,  Breite 
0,77  m.   Erneuerte  Goldnimben.  — ■  Von  einem 
Nachfolger     des    Meisters     des    Marienlebens, 
kölnische  Schule:  Christus  am  Kreuze,  Maria,  Johannes  Ev.,  Johannes  Bapt.   und 
der  Erzbischof  Cunibert  mit  dem  Modell  der  Kirche.    Am  Kreuze  kniet  Johannes 
de  Berka,  Professor  der  Theologie  an  der  Kölner  Universität  (f  1482).    Ein  Spruch- 
band trägt  die  Aufschrift:  ,,in  te  bomine  speravi,  non  confundar  in  eternum" 
(Fig.  159)..—   Starre  Einzelgestalten  sind  aufgereiht,  mit  stumpfen  Gesichtszügen, 
stechendem  Blick  der  dunklen  Augen ;  sie  stehen  in  dunklen  Gewändern  vor  einer  Land- 
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Fig.  157.     St.  Cunibert.     Madonnenstatue. 
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schaftsferne  mit  hohem  Horizont,  die  auf  welligem  Gelände  zahlreiche  Einzelheiten  Gemälde 
erkennen  lässt.  —  Die  fruchtbare  Tätigkeit  des  Meisters  kann  mit  den  Daten  1482 
und  1489  verknüpft  werden,  als  seine  Hauptwerke  sind  die  Bilder  des  Marienlebens 
an  den  Schranktüren  der  Schatzkammer  im  Dom  zu  Aachen  und  der  Zyklus  „Legende 
des  h.  Bruno"  zu  bezeichnen  (H.  Keussen,  Matrikel  der  Universität,  147,  S.  22.  - 
Merlo,  Kölnische  Künstler,  Sp.  1165.  —  Aldenhoven,  Gesch.  d.  Kölner  Maler- 
schule, S.  230.  —  Festschrift  Ditges,  Taf.  12). 

Am  Rahmen  die  Inschrift: 

ANNO  DOMINI  MILLESIMO  CCCCLXXXII  QUO  (sie  !)  DIE  SANCTI  BENEDICTI  IN 
MARCIO  OBIIT  FAMOSUS  VIR  MAGISTER  JOHANNES  DE  BERKA  SACRE  THEOLOGIE 
PROFESSOR  EXIMIUS  ALMAE  UNIVERSITATIS  COLONIENSIS  VICECANCELLARIUS  BENE- 
MERITUS   HUIUS    ECCLESIE    CANONICUS    CUIUS    ANIMA    IN    PACE    REQUIESCAT.       AMEN. 


Fig.  158.     St.  Cunibert.     Reliquienbüsten 

Flügelpaar  eines  verlorenen  Altarschreines,  von  Barthel  Bruyn  dem 
Jüngeren  (f  1607):  An  den  Innenseiten  links:  die  Auferstehung  Christi,  rechts  die 
Himmelfahrt,  aussen:  St. Cunibert  und  Clemens,  Katharina  und  Quirinus.  Ölmale- 
reien auf  Eichenholz,  Höhe  1,34  m,  Breite  0,45  m.  Steife  Figuren  in  unbehilflicher 
Gruppierung,  die  Farben  sind  kalt  und  abgeblasst  in  mattgräulichen  Tönen. 

Am  zweiten  Pfeiler  des  Mittelschiffs  (Nordseite)  Vo  t  i  v  b  i  1  d ,  Öllasurmalerei  auf 
Leinwand.  Höhe  1,33  m,  Breite  1,59  m  (Taf.  XXIV).  —  Art  des  Meisters  des  Marien- 
lebens um  1470:  Innenansicht  einer  Kirche,  durch  bogentragende  Säulen  in  drei 
Abschnitte  getrennt.  In  der  Mitte  die  Messe  des  h.  Gregorius,  der  in  Profilstellung 
vor  dem  Altar  mit  dem  Salvator  kniet,  die  Befreiung  der  Seelen  aus  dem  Purga- 
torium  und  eine  Schar  dichtgedrängter  Bildnisfiguren.  Rechts  die  Bischöfe  Augu- 
stinus und  Pamphilus,  links  der  Kardinal  Hieronymus  Ambrosius  und  der  geist- 
liche Donator.  Die  Heiligen  zeigen  im  Ornat  viel  Goldbrokat,  dazu  plastisch  auf- 
gesetzte Goldnimben.  — .  Soweit  der  Zustand  des  Gemäldes  eine  genaue  Bestimmung 
zulässt,  dürfte  es  von  der  nämlichen  Hand  wie  die  Tafeln  aus  Werden  Nr.  250 — -252 
in  der  National- Gallery  zu  London  herrühren.  Die  umfassende  \\  lederherstellung 
durch  Batzen  1902  ergab,  dass  nicht  bloss  eine  Weiheinschrift  am  unteren  Rande 
über  die  Namen  der  Heiligen  später  aufgesetzt  war,  sondern  auch  das  Emblem  des 
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Gemälde       Dekan  Detmar  Bereswort  (ein  weisser  Eber)  im  Wappen  nicht  das  ursprüngliche  ge- 
wesen ist.  Em  Schild  mit  drei  Pilgermuscheln  im  roten  Feld  kam  beim  Putzen  zum  Vor- 


Fig.  159.    St.  Cunibert.     Votivbild  des  Johannes  de  Berka  von  einem  Nachiolger  des  Meisters  des  Manenlebens. 

schein.     Auch  die  Bildnisfigur   war  überarbeitet  (Aldenhoven,  Gesch.  d.  Kölner 
Malerschule,    S.  223.  Merlo,  Kölnische   Künstler,    Sp.  1159.    -  -  H.   Schäfer 

1.  d.  Ann.  h.  V.  X.  LXXV,  1903,  S.  99.  —  Festschrift  Ditges,   S.  18). 
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ST.  CUNIBERT  2Q5 

Die  auf  dem   Gemälde  entfernte  Inschrift  wurde  auf  einer  besonderen       Gemälde 
Tafel  beigefügt  und  lautet: 

ANNO     DOMINI     1502    DIE    SANCTI  AEGIDII    OBIIT    VENERABILIS    VIR     DOMINUS 

DITMARUS      BERSWORT,     TREMONIENSIS  DECANALIS      HU  JUS/ECCLESIAE      PL.      ANNIS 

DECANUS    BENE    MERITUS,    BENEFACTOR  MUNIFICENTISSIMUS  CUJUS  ANIMA  REQUIES" 
CAT    IN    SANCTA    PACE    ETERNA. 

Am  zweiten  Pfeiler  des  Mittelschiffs  (Südseite):  Flügelaltar,  der  aus 
verschiedenen  Teilen  zusammengesetzt  ist  (Taf.  XXV).  Das  Mittelstück  bildet  die 
Votivtafel  eines  Stiftsherrn:  der  auferstandene  Christus  entschwebt  dem  Grab,  um 
welches  die  schlafenden  Wächter  lagern.  Zu  den  Seiten  rechts  St.  Cunibert  in  präch- 
tigem Chormantel  mit  der  Taube  und  dem  Modell  der  Kirche  und  St.  Arnoldus  von 
Arnoldsweiler  in  modischer  Tracht,  auf  Trippen  unter  den  Schnabelschuhen  zierlich 
ausschreitend.  Er  hält  eine  Engelsharfe  empor.  Beide  sind  nach  Haltung  und 
Gesichtszügen  feincharakterisierte  Bildnisse.  Links  steht  die  Madonna  mit  erhobenen 
Händen;  ein  Engel  mit  der  Krone  schwebt  über  ihr,  auf  einem  herabflatternden 
Spruchband  stehen  die  Worte:  regina  coeli  laetare  alleluja.  Weiter  folgt 
St.  Ursula  mit  ihrer  Schar.  Vorn  kniet  der  geistliche  Donator.  Um  einen  hockenden 
Hund  windet  sich  der  Spruch:  „da  veniam  functo  vita  miserator  ab  alto." 
Ein  Werk  aus  der  ersten  Reifezeit  des  Barthel  Bruyn,  spröde  und  unorganisch  im 
Gruppenaufbau,  jedoch  belebt  und  reizvoll  in  der  Detailbehandlung.  Ölmalerei  auf 
Eichenholz,  1,05  m  hoch,  0,88  m  breit. 

Die  jetzigen  Flügel  mit  den  Gestalten  der  beiden  Johannes  von  kräftiger 
Plastik  und  Farbengebung  in  Nischen  sind  ebenfalls  Arbeiten  des  Barthel  Bruyn, 
doch  aus  späterer  Zeit.  Nach  der  Durchbildung  und  den  Maßen  (1,12  m  hoch, 
0,35  m  breit)  sind  es  zurückgebliebene  Stücke  eines  Altarwerkes  mit  der  Beweinung 
Christi  im  Mittelstück  (Kgl.  Pinakothek  zu  München,  Nr.  75t.,  jetzt  Universitäts- 
galerie zu  Erlangen.  Photo.  Bruckmann),  welches  die  Brüder  Boisseree  aus  der 
St.- Cuniberts- Kirche  erwarben  (Firmen ich-Richartz:  Bartholomaeus  Bruyn  u.  s. 
Schule,  Leipzig  1891,  S.  59  u.  114.  — Merlo,  Kölnische  Künstler,  S.  133.  — ■  Alden- 
hoven, Gesch.  d.  Kölner  Malerschule,  S.  312.  —  Festschrift,  Ditges,  S.  69,  Taf.  n). 

4.  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  am  zweiten  Pfeiler  des  Mittelschiffes,  am  nördlichen 
Seitenschiff,  102  cm  hoch,  102  cm  breit,  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jh. 

In  der  Mitte  Christus  am  Kreuze,  links  vom  Kreuze  Maria  und  Johannes, 
rechts  am  Kreuze  knieend  Magdalena,  daneben,  die  Hand  auf  den  knieenden  Stifter 
legend,  St.  Cunibert.  Vor  dem  Stifter  ein  Wappenschild  mit  der  Figur  des  h.  Georg. 
Die  Arbeit  eines  Manieristen  aus  der  Schule  des  Barthel  Bruyn.  Hart,  aber  eingehend 
in  der  zeichnerischen  Erfassung,  massiv  und  schwulstig  in  der  Formenbildung, 
trüb  im  Kolorit. 

Über  der  Tafel  in  zwei  Kolumnen  folgende  Inschrift  (jetzt  in  der  Para- 
mentenkammer) : 

QUISQUIS  ES  afflatum  haec  superum  qui  limina  visis 

ASPICE,    QUEM    REFERAT   FIXA    TABELLA   VIRUM 

ILLE    EST    BERNARDUS    CELEBRIS    CLARUS    QUE    GEORGI 

SUBLATUM    ERUDIIT    QUEM    PADERBORNA    PRIUS. 


URBIS    AGRIPPINAE    IUDEX    NEC    AMANTIOR    AEQUI 
NEC    TULLIT    OPPRESSIS    PROMPTIOR    ULLUS    OPEM 
CORPUS    HABET   TELLUS,    ANIMAM    COELLESTIA    REGNA 
NOMEN    INEXTINCTUM,    FAMA    SUPERSTES    ADEST. 
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Gemälde  Das  Gemälde  ist  dem  Andenken  des  Bernhard  Görgen  gewidmet.    Görgen  war 

Dechant  an  St.  Cunibert,  Rektor  der  Universität  und  Präsident  des  Hofgerichtes, 

t  1540. 

5.  Über  dem  Ankleidetisch  der  Sakristei  sehr  beschädigtes  Altarbild  des  alten 
Katharinenaltars,  Öl  auf  Holz,  vom  J.  1675,  darstellend  die  h.  Catherina  und  den 
Stifter  des  Altars,  Vikar  P.  Echzius.    Unter  dem  Gemälde  die  Inschrift:    d.  o.  m. 

AD    CxLORIAM    ■    ET   •    HONOREM  •   B  •  M  •  V  •  D  •   CATHERINAE    ■    PATRONA    •     PRO    •    SVA 
SVARVMQE  •   SALVTE  ■  POSVIT  •  PETRVS  ECHZIVS  ■  ORATE   .   PRO    •    EO    •    ANNO  MDCXXV. 

6.  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  147  cm  hoch,  100  cm  breit.  Christus  am  Kreuz 
zwischen  den  Schachern,  Maria,  Johannes,  Maria  Magdalena,  Longinus  und  die 
würfelnden  Kriegsknechte  (Fig.  160).  Alle  Gestalten  in  starken  Posen  bei  bleicher 
seitlicher  Beleuchtung.  Arbeit  eines  niederländischen  Nachahmers  des  Tintoretto 
und  Paolo  Veronese,  mit  Anklängen  an  Greco,  entstanden  gegen  Schluss  des  16.  Jh. 

7.  Im  nördlichen  Seitenschiffe  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  137  cm  hoch,  155  cm  breit, 
Kölner  Schulbild  des  16.  Jh.  Zu  Seiten  des  Kreuzes  Johannes  und  Maria  neben, 
diesen  rechts  St.  Margareta,  links  St.  Cunibert,  davor  der  Stifter  knieend.  Über  der 
Figur  des  Stifters  ein  Spruchband  mit  der  Inschrift:  deus  propitius  esto  mihi 
peccatori.  Unten  seitlich  vom  Kreuze  zwei  Wappenschilde  mit  Hausmarken.  Von 
einem  späten  Nachfolger  des  Barthel  Bruyn.  Unproportionierte  Figuren  sind  starr 
und  leblos  aufgereiht;  alle  Einzelformen  bei  seitlicher  Beleuchtung  scharf  durch- 
modelliert. —  Die  geflügelten  Engelköpfe  in  einer  kleinen  Lünette  sind  späterer 
Zusatz. 

8.  Gemälde  im  nördlichen  Seitenschiff,  Öl  auf  Leinwand,  185  cm  hoch,  120  cm 
breit,  vom  J.  1762.  St.  Catherina  als  Siegerin  über  den  Unglauben;  die  Heilige,  mit 
der  Rechten  zum  Himmel  weisend,  setzt  ihren  Fuss  auf  die  Brust  eines  bezwungenen 
Türken;  gezeichnet:  j.  jacobus  schmetz  pinxit  anno  1762. 

9.  Gemälde  im  nördlichen  Seitenschiff,  Öl  auf  Leinwand,  190  cm  hoch,  130  cm 
breit,  vom  J.  1756.  Bild  des  h.  Johannes  Nepomuk.  Im  Hintergrunde  die  Dar- 
stellung des  Todes  des  Heiligen.  Unter  dem  Bilde  die  Inschrift :  s.  Joannes  nepomuk 
fama  periclitantium  Patrone  o.  p.  N.  1756.  Zeichnung  und  Farbgebung  in  der 
Art  des  Johannes  Jakob  Schmitz. 

10.  Gemälde  im  nördlichen  Seitenschiff,  Öl  auf  Leinwand,  200  cm  hoch,  255  cm 
breit,  vom  J.  1710.  Die  Anbetung  der  h.  drei  Könige.  Auf  der  linken  Seite  der  h.  Cuni- 
bert im  Bischofsornate.  Im  Hintergrunde  rechts  Panorama  von  Köln.  Unter  dem 
Bilde  die  Inschrift:  diese  schilderey  verehret  die  Bruderschaft  st.  cuniberti 

DES  ERBAREN  BUCHBINDER  AMTS  AO.  1710. 

11.  Gemälde,  Öl  auf  Leinwand,  180  cm  hoch,  125  cm. breit,  vom  J.  1762.  Fran- 
ziskus Xaverius  die  Heiden  taufend;  gezeichnet  j.  j.  schmetz  pinxit  1762. 

12.  Gemälde,  Leinwand,  2,20  m  hoch,  1,80  m  breit,  von  einem  Utrechter 
Meister,  in  der  Art  des  Gerard  van  Honthorst  (f  1656).  Die  Anbetung  der 
Hirten,  Nachtstück.  Das  Licht  einer  Kerze,  welches  durch  eine  vorgestreckte 
Hand  abgeblendet  ist,  beleuchtet  das  Kind  in  der  Krippe  und  die  Madonna.  Be- 
zeichnet p  d  c  165 1. 

13.  Kopie  nach  Ant.  van  Dyck:  Die  Beweinung  des  Leichnams  Jesu.  — -  Wieder- 
holung des  Gemäldes  der  Antwerpener  Galerie  Nr.  404  (Smitts,  Catalogue  raisonne 
III,  p.  3,  Nr.  4).    Ölmalerei,  Leinwand,  1,20  m  hoch,  2  m  breit. 

14.  Gemälde  im  südlichen  Seitenschiff,  Öl  auf  Holz,  95  cm  hoch,  88  cm  breit, 
aus  dem  17.  Jh.     Mittelstück  mit  der  Darstellung  des  Salvator  mundi.     Auf  den 
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Köln,   St.  Qinibert.     Votivtafel  von  Barthel  Bruyn  d.  H. 


ST.    CUN1BERT 
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Fig.  160.     St.  Cunibert.     Kreuzigung  vom  Ende  des  16.  Jh. 
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Gemälde       35  cm  breiten  Flügeln  innen   St.  Cunibert,  h.  Catherina  und  zwei  Stifter.   Auf  der 
Aussenseite  die  Verkündigung  Mariens. 

15.  Gemälde  im  südlichen  Seitenschiff,  Öl  auf  Leinwand,  190  cm  hoch,  130  cm 
breit,  aus  dem  18.  Jh.  in  der  Art  des  J.  J.  Schmetz.  Die  h.  Walburga  mit  dem 
Äbtissinnenstab  in  der  Rechten,  mit  der  Linken  auf  eine  Krone  hinweisend,  im 
Hintergründe  das  Grab  der  Heiligen.     Mit  der  Jahreszahl  175(3?). 

ib.Yotivgemälde,  kölnische  Schule  Ende  des  16.  Jh.:    Die  Grablegung  Christi 

in  durchdachter  Gruppie- 
rung, wohl  nach  niederlän- 
discher Vorlage.  Links  der 
knieende  Donator,  vor  ihm 
ein  Schild  mit  undeutlicher 
Wappenfigur.  Holz,  i  m 
hoch,  0,90  m  breit. 

Aus  der  St.-Cuniberts- 
Kirche  stammen  die  folgen- 
den ausgezeichneten  Ge- 
mälde : 

1.  Meister  des  Marien- 
lebens: Die  Anbetung  der 
Könige.  —  Nürnberg  Ger- 
manisches Museum  Nr.  21. 
H.  0,77  m.  Br.  1,27  m.  — 
Ein  zugehöriger  Flügel  St. 
Cunibert  und  Hieronymus 
in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen Nr.  35.  Werkstatt- 
arbeit. H.  0,78  m.  Br. 
0,56  m.    Samml.  Boisseree. 

2.  Werkstatt  des 
Meisters  des  Marienlebens: 
Der  Apostelaltar,  innen  die 
Gestalten  der  Apostel  und 
des  Johannes  Baptist,  an 
der  Aussenseite  der  Flügel : 
Die  Verkündigung  und  die 
Geburt  Christi.  — -München 
Kgl.    Pinakothek     Nr.    31 

bis  33.    Mittelstück.  H.  1,12  m.  Br.  1,26  m.    Flügel  Br.  0,82  m.    SammL  Boisseree. 

3.  Barthel  Bruyn:  Altarwerk,  Die  Beweinung  des  Leichnams  Jesu,  an  den 
Flügeln  innen  St.  Stephan  und  St.  Gereon,  aussen  St.  Cunibert  und  St.  Swibertus. 
Mittelstück.  H.  1,12  m.  Br.  0,78  m.  Flügel  H.  1,12.  Br.  0,32  m.  Vormals  München 
Kgl.  Pinakothek  Nr.  75 — 79,  jetzt  Universitäts-Sammlung  zu  Erlangen. 

4.  Barthel  Bruyn  und  Werkstatt:  Altarwerk.  Innen  Szenen  der  Ewaldus- 
legende,  an  der  Aussenseite  eines  erhaltenen  Flügels:  St.  Clemens,  Ewaldus  niger, 
Cunibert  und  Stifter.  Darmstadt,  Grossherzogl.  Museum  Nr.  36  a — c.  H.  0,80  m. 
Br.  0,72  m.  .  Samml.. Hüpsch.  —  Sechs  Szenen  in  Schieissheim,  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  Nr.  14  -  19.     Samml.  Boisseree. 


Fig.  161.     bt.  Cunibeit.     Kupferner  Standleuchter. 
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Grabmäler:  Grabmäler 

1.  Grabmal  des  Paul  Aussem,  1647  r)ekan  von  St.Cunibert,  1662  Generalvikar, 
1675  Weihbischof,  f  24.  November  1679.  Das  Grabmal  besteht  aus  einer  mächtigen 
Platte  schwarzen  Marmors,  2,75  m  hoch,  1,40  m  breit.  In  der  unteren  Hälfte,  von 
zwei  trauernden  Genien  gehalten,  ein  Schild  mit  folgender  Inschrift : 

DEO  OPTIMO  M-AXIMO.  PAULUS  AUSSEMIUS  /  COLONIENSIS  /  EPISCOPUS  ARMI- 
RIENSIS  /  METROPOLITANE  ELECT(ORALIS)  ECCLESIAE  COLONIENSIS  /  CANONICUS 
PRESBITER  SENIOR  CAPITULI  HUIUS  ARCHIDIACONALIS  DECANUS  SERENISSIMI  AC 
REVERENDISSIMI  PRINCIPIS  ELECTORIS  COLONIENSIS  MAXIM  IL  I  AN  I  HENRICI  BAVARIE 
DUOS  VICARIUS  IN  PONTIFICALIBUS  ET  SPIRITUALIBUS  GENERALIS.  CONSILII 
ECCLESIASTICI  PRAESES  ALMAEQUE  UNIVERSITATIS  RECTOR  ANIMAM  ET  EX  HOC 
LOCO  BEATAE  RESURRECTIONI  CORPUS  ANNO  DN I  MD.CLXXIX  AETATIS  SUAE  LXIII. 
DIE    24.    MENSIS    NOVEMBRIS. 

Über  der  Inschrift  das  Wappen  des  Weihbischofs,  ein  Sparren,  begleitet  von 
drei  Hufeisen.  Seitlich  der  Wappenschilde  zwei  schwebende  Engel  mit  Posaunen. 
Über  dem  Schilde  ein  Engel,  der  in  der  rechten  Hand  einen  Bischofsstab,  in  der 
anderen  Hand  eine  Mitra  hält. 

2.  Am  zweiten  Pfeiler  des  südlichen  Seitenschiffes  das  Grabmal  des  Kanonikus 
Johannes  Holzemius,  aus  schwarzem  Marmor,  1,70  m  hoch,  0,74  m  breit.  Die  Grab- 
platte war  anscheinend  früher  mit  plastischem  Schmuck  versehen.  Hiervon  ist  noch 
ein  Totenkopf  aus  weissem  Marmor  vorhanden,  daneben  zwei  Fackeln.  Über  diesen 
Zieraten  ein  Spruchband  mit  der  Inschrift:  Corona  VItae  DeCVS  perpetVVM(i72i). 

Auf  der  unteren  Hälfte  der  Platte  folgende  Inschrift:  SIste  qVI  per  hanC 
VIaM  InCeDIs  VIator  (1721)  per  quam  iam  inde  a  dimidio  incessit  saeculo 
joannes  holzemius  hujus  aedis  canonicus  capit.  senior  et  scholasticus. 
archiatrorum  in  variis  principum  electorum  aulis  et  in  hac  urbe  medicorum 
filius,  nepos  pronepos  frater  viri  benefici  magnitudinem  lege  et  uberem 
mellem  collige  dimidio  ea  egit  saeculo  quae  vix  ulli  toto  amori  huius 
aedis  totus  vixit  in  choro  nil  quam  confratres  et  se  gratius  vidit  horis 
matutinis  vix  unquam  abfuit.  mobiles  fortunas  suas  immobiles  redditurus 
huicaedi,  quae  non  possetmori,  attribuit  et  ex  eis  luculenta  dote  illustravit 
aVrorae  DILVCVLVM.  (1721)  abi  viator  et  pro  eo  preces  ac  ei  laudes  offer 
qui  sic  ornavit  templum  et  tibi  exemplum  vixit  annos  lxxv  devixit  21.  9bris- 
CapItVLVM  grata  VoLUntate  (1721)  aDornabat  r.  i.  p. 

3.  Eine  nicht  mehr  vorhandene  Grabschrift  des  Joh.  Drolshagen  vom  4.  August 
1581   (Köln,   Stadtarch.,   Sammlung  Alfter  Bd.  47,  f.  20  und  28  b). 

Auf  der  Ostwand  der  Sakristei  eine  teilweise  erloschene,  sich  auf  die  Weihe 
eines  Altars  beziehende  gemalte  dreizehnzeilige  Inschrift: 

v°[ ] 

octo[b]ris  d(   .   .   .   .) 

HOC    ALTARE    IN    HO 
nore    [Cunib  ERTI   S   .    .   . 
OR[um]  ewaldorv[m]  ge 

ORGII  ER[a]SMI.    MRM 

[s]ilvest[ri] 

[v]ndecim  •  miliv[m]  vir 
[gi]nvm  barbare  vir 
ginis  agathe  virgi 
nis  et  mr  .  .  .  .  dorothee 

VIRGINIS    ET   M[RT]lS. 
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Metaliarbeiten  Weihwasserkessel  in  der  Sakristei,  einfache  Arbeit  aus  Messing  (Bock  ,  H.  Köln, 

und  Leuchter     j^    ^    Nr<  ^     _    Festschrift    DlTGES,    S.  J2). 

Zwei  Wandleuchter  vor  dem  englischen  Gruss  im  Chor,  aus  gegossenem  Messing, 
zweite  Hälfte  des  15.   Jh.  (?)   (Bock,   H.   Köln,   Taf.  13,   Nr.  52). 

Grosser  fünfarmiger  Leuchter  im  Mittelschiff  der  Kirche,  Kupfer  gegossen, 
aus  dem  Ende  des  15.  Jh.  (Fig.  160.  —  Bock,  H.  Köln,  Taf.  14,  Nr.  54.  — .  Gailhabaud, 
L/architecture  du  Ve  au  XVII e  siecle,  IV,  p.  30,  pl.  41.  —  Festschrift  Ditges, 
Taf.  17,  3,  S.  72).  — -  Auf  einer  modernen  Steinbasis  ragt  ein  in  fünf  Armen  sich 
teilender  Baumstamm  mit  Ästen  hervor.  Dieser  fünfästige  Baum  diente  als 
Kreuzesstamm,  an  dem  ein  Kruzifixus  mit  gut  modelliertem  Korpus  hängt.  Der 
Leuchter  soll  von  dem  kupfernen  Abschlüsse  des  alten  Chores  herrühren,  der  1829 
abgebrochen  und  verkauft  wurde. 

Altarleuchter,  28  cm  hoch  und  14  cm  breit,  vom  Ende  des  15.  Jh.,  mit  rundem 
Fuss  und  rundem  Teller,  um  den  Schaft  Ringe.  Ähnlich  profiliert  wie  der  Leuchter 
der  St.- Maria-Himmelfahrtskirche  in  Köln    (Bock,  H.  Köln,  Taf.  3,  Nr.  13). 

Leuchter,  35  cm  hoch,  Kupfer,  aus  dem  18.  Jh. 

Zwei  Wandleuchter,  70  cm  breit,  80  cm  hoch,  im  westlichen  Querschiffe, 
Schmiedeeisen  vergoldet.     Reiche  Arbeit  des  18.  Jh. 

Schmiedeeiserner  Leuchter  auf  einer  Steinbasis  im  Chor,  310  cm  hoch,  aus  dem 

15.  Jh.     Auf  der  Vorderseite  der  Basis  ein  Wappen. 

Kirchenschatz. 

Reiiq-iienschrein  ■  i.  Reliquienschrein  des  h.  Cunibert  (Gelenius,  Colonia 
p.  280.  --  Der  Cunibertschrein  des  Erzbischofs  Hermann  I.  [890—925]  und  die 
Inschrift  auf  demselben  von  1688:  Köln,  Stadtarch.,  Chron.  u.  Darst.  137,  S.  359; 
vgl.  Lacomblet,  Urk.-Buch  I,  Nr.  218.  —  Mering,  Versuch,  S.  13.  — ■  Der  neue 
Reliquienschrein  des  h.  Cunibertus.  Der  Vorstand  des  geselligen  Cunibertus- 
Vereins,    Köln,    J.  P.  Bachern,    im    September  1869.    —  Köln.  Volkszeitung   vom 

16.  Oktober  1869.    —    J.  J.  Merlo,    Köln.   Künstler2,    Sp.  184  [Meister  Delboel]. 
-  Cp.,  Der  Schrein  des  h.  Cunibert   in  Köln:    Lokalanzeiger  vom  28.  September 

1898,  Nr.  266;  Köln.  Volkszeitung  1898,  Nr.  843.  —  Schäfer,  Über  die  Zierraten 
am  Schrein  des  h.  Cunibert:  ebd.,  13.  September  1899,  Nr.  857.  —  Anton  Ditges 
i.  d.  Kölner  Volkszeitung  1898,  Nr.  843.  —  Ders.,  Emailplättchen  des  alten 
St.-Cuniberts-Schreins  im  Museum  zu  Darmstadt:  Zs.  f.  christl.  Kunst  XII,  1900, 
Sp.  219.  -  -  Festschrift  Ditges,  S.  75.  -  -  Katalog  der  kunsthistor.  Ausstellung 
Düsseldorf  1902,  Nr.  479). 

Von  dem  wertvollsten  Reliquiar  der  Kirche,  dem  Reliquienschrein  des  h.  Cuni- 
bert, sind  nur  mehr  kleine  Bruchstücke  erhalten,  einige  wenige  Emailplättchen  und 
Säulchen,  die  aus  der  Sammlung  Hüpsch  in  die  Bestände  des  Grossherzoglichen 
Museums  in  Darmstadt  gewandert  sind.  Den  heutigen  Reliquienschrein  schenkte 
,  im  J.  1869  der  Bauverein  von  St.  Cunibert  der  Kirche.  Er  wurde  nach  den  Plänen 
des  Malers  A.  Kleinertz  und  des  Baumeisters  Nagelschmidt  vom  Bildhauer  Meinen 
ausgeführt. 

Dieser  neue  Behälter  birgt  den  alten  vollständig  seines  Schmuckes  beraubten 
Holzschrein  des  Mittelalters.  Durch  die  spärlichen  Reste  im  Darmstädter  Museum 
und  die  Aufzeichnungen  des  Dechanten  Bingen  (1691 — T721)  vermögen  wir  uns 
jedoch  ein  oberflächliches  Bild  von  dem  Äusseren  des  alten  Schreines  zu  machen. 
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Er  war  sieben  Fuss  lang  und  anderthalb  Fuss  breit.  Auf  den  Langseiten  be-  Reliquienschrein 
fanden  sich  je  sieben  Arkaden,  in  denen  die  Figuren  der  Mutter  Gottes,  Johannes 
des  Täufers,  des  Königs  Dagobert  und  der  zwölf  Apostel  standen.  Auf  den  Kopf- 
seiten waren  Figuren  des  h.  Cunibert  angebracht.  Das  Dach  des  Schreines  bestand 
aus  10  Metallplatten,  auf  denen  Szenen  aus  dem  Leben  Jesu  dargestellt  waren. 
Teils  im  Original  (in  Darmstadt),  teils  in  Abschriften  des  Dechanten  Bingen  sind 
auch  die   Inschriften  der  Arkaden  über  den  Apostelfiguren  erhalten. 

Auf  der  rechten  Langseite  standen  in  dem  Bogen  folgende  sich  auf  die  darunter 
stehenden  Figuren  beziehenden  Inschriften  in  Hexameterform  (ausführlich 
Zs.  f.  christl.  Kunst  XII,  Sp.  221): 

1.  PETRUS    AGRIPPINAE    DECUS    EST    ET    GLORIA    ROMAE. 

2.  MYRMIDONUM    CRUCIS    ANDREAS    PRECO    VINCIT    HEROAS. 

3.  VOX   CLAMANTIS    EGO,    NON    SPONSUS,    SED    PARA    NYMPHUS. 

4.  VIRGO    PARENS    CHRISTI    MIHI    PLACA,    QUEM    GENUISTI. 

5.  THOMAS,    NON    DIDYMUS,    CUM    CHRISTO    SUBDITIT    INDOS. 

6.  REDDIT   MIRIFICUM    CRUX    AFFECTATA    PHILIPPUM. 

7.  GENS    HABET    AETHIOPUM    DOCTOREM    TETRA    MATHAEUM. 

Auf  der  linken  Langseite: 

1.  VOS    CHRISTI    ELECTUM    SUPERASTI    PAULE    CORINTHUM. 

2.  NON    TIMET   ANTICIPEM    ZEBEDAEI    FILIUS    ENSEM. 

3.  VIRGINIS    HIC    SPONSUS    VIRGO    CAPIT   EPHESINOS. 

4.  PLURIMA    DONA    PIUS    CUNIBERTO    DAT    DAGOBERTUS. 

5.  JUDAEAM    JACOBUS    REGIT    ALPHAEO    PARTU    PRIMUS. 

6.  ULTIMA   PARS    MUNDI    CANIT   ODAS    BARTHOLOMAEI. 

7.  MUNDATUR    SIMONIS    CHANANAEI    SANGUINE    PERSIS. 

Auf  der  Kopfseite  des  Schreines  stand:  pax  pietas  patriaeoue  salus  praestet 

PATRIS  HUIUS  NEC  MINOR  EST  CLEMENS  DIVINO  PNEUMATE  POLLENS  (Köln,  Stadt- 
archiv,  Schedae  Bingen). 

Vier  dieser  Inschriften  sind  im  Original  im  Darmstädter  Museum  erhalten. 
Das  Original  zeigte  eine  goldene  Schrift  auf  blauem  Grund.  In  Darmstadt  befinden 
sich  noch  mehrere  andere  Schriftfragmente  des  Cunibertsschreines  mit  den  Namen 
verschiedener  Apostel  und  den  Worten  humilitas,  scientia,  pietas,  sapientia. 

Nach  den  überlieferten  Resten  des  Schreines  und  den  Beschreibungen  der- 
selben bei  Bingen  zu  urteilen,  dürfte  dieser  neue  spätromanische  Reliquienschrein 
um  das  Jahr  1250  entstanden  sein. 

Eine  durchgreifende  Instandsetzung  des  Kunstwerkes  erfolgte  in  den  J.  1682 
bis  1688  durch  die  Goldschmiede  Delboel,  Gelehn,  Joh.  Dick,  Michael  Koelhaas  und 
den  Bildhauer  Bessel  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  St.  Cunibert,  Akten.  Computatio 
Adolphi  Bingii  Canonici  super  nova  fabrica  sacrae  tumbae  sancti  patris  Cuniberti). 
Die  Kosten  der  Instandsetzung  beliefen  sich  auf  annähernd  1200  Taler. 

Bei  einer  Öffnung  des  Schreines  im  J.  i486  fand  man  ein  Siegel  mit  dem 
Bilde  des  Bischofs  Livo  von  Odense  auf  Fünen  (1162 — T170),  der  in  Köln  1 168  als 
Weihbischof  wirkte  und  schon  1168  eine  Eröffnung  der  Tumba  vornahm.  Eine 
weitere  Öffnung  des  Schreines  fand  im  J.  1671,  27.  Mai,  durch  den  Dechanten  des 
Stiftes,  Paulus  Aussem,  statt  (Manuskript  des  Pfarrers  Polch  im  Pfarrarchiv). 

Bei  den  Reliquien  fanden  sich  Fadenreste  eines  rötlichen  Stoffes  und  grössere 
Stücke  weisslichen  Damastes  mit  arabischen  Dessins  aus  dem  12.  und  13.  Jh. 
(Lessing,   Gewerbesammlung  des  Berliner  Kunstgewerbemuseums,  Taf.  o.  Nr.). 
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Reliquien  seh  rein 
d.  h.  Cunibert 


Bei  der  letzten  Eröffnung  des  Schreines  am  21.  und  22.  September  i< 


fand 


man  im   Innern  der  Tumba  ein  drei  Fuss  langes  rechteckiges,  in   Seide  gehülltes 
Kastchen.     In  diesem  lagen  in  Seide  gehüllt  die  Gebeine  des  h.  Bischofs  und  Ur- 


Fip    162.       St.  Cunibert.    Sassanidenstoff  aus  dem  Cunibertschrein. 


künden,  welche  sich  auf  die  Öffnung  des  Schreines  in  den  J.  1168,  i486  und  1839 
bezogen.  Auf  den  Lederriemen,  mit  welchen  die  Kästen  verschlossen  waren,  drückt, 
das  Siegel  des  Kölner  Erzbischofes  Hermann  von  Hessen,  das  Siegel  ad  causas  der 
Stadt  Köln  und  das  Siegel  des  Stiftes.  (Offenbar  bei  der  Eröffnung  des  Schreines 
im  J.  i486  angebracht.) 
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Das  wertvollste  Gewebe  des  Schreines  bildete  der  Rest  eines    s  a  s  s  a  n  id  i-  Reliquienschrein 
sehen    Seidenstoffes     aus    dem    7.  Jh.,     90  cm  lang    und    82  cm  breit. 


Fig   163.     St.  Cunibert.     Leinenstickerei  aus  dem  Schrein  der  hh.  Ewalde 

(Schnütgen,  Neuentdecktes  Sassanidengewebe  in  St.  Cunibert  zu  Köln:  Zs.  f.  christl. 
Kunst  XI,  1898,   Sp.  225.  -  -  Ferd.  Justi,  Die  Jagdszene  auf  dem  sassanidischen 
Prachtgewebe:    ebenda  XI,    Sp.  361.    —    Migeon,    Les    arts  du   tissu,   p.   12. 
Dieulafoy,   Gesch   d.  Kunst  in  Spanien  u.  Portugal   S.  30.   —  Abb.:   Ch.  Diehl, 
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Reliquienschrein  L'art  bvzantin  p.  255.  —  0.  von  Falke,  Gesch.  d  Seidenweberei  I,  S.  84.  —  Kölnische 
ibert    Volkszeitung  1899,   Xr.  857.   -  -  Festschrift   Ditges,  S.  75  und  89  ff.    —   Anton 
Ditges  in  der  Kölner  Yolkszeitung  1898,  Nr.  843.  —  Lessing,  Gewebesammlung 
des  Kgl.  Kunstgewerbemuseums  zu  Berlin,  Taf.  o.  Nr.). 

Die  Grundfarbe  des  geköperten  doppeltgefärbten  Purpurgewebes  ist  dunkel- 
blau. Die  Farbe  des  Ornamentes  wechselt  zwischen  hellrot,  gelb  und  grün.  In  den 
Medaillons  des  Gewebes  ist  jedesmal,  wie  Ferd.  Justi  nachgewiesen  (Zs.  f.  christl. 
Kunst  XI,  Sp.  361),  der  sassanidische  Prinz  Bahram  Gor  doppelt  dargestellt,  wie 
er  auf  der  Jagd  einen  Löwen  und  einen  YVildesel  durch  einen  Bogenschuss  tötet,  die 
Mitte  des  Medaillons  wird  von  dem  Lebensbaum  beherrscht.  Der  Geweberest  aus 
S.  Cunibert  zählt  zu  den  reichsten  Stücken  dieser  sassanidischen  Stoffe,  am  nächsten 
verwandt  sind  die  Reste  in  St.  Ambrogio  in  Mailand  (Publ.  b.  Venturi,  Stoffa 
del  pallio  Ambrosiano  und  b.  Ch.  Diehl,  Justinien  et  la  civilisation  Byzantine 
au  YIe  siecle,  Paris  1901,  p.  99),  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum,  in  S.  Ursula 
zu  Köln.  Möglicherweise  geht  der  Stoff  auf  den  Erzbischof  Bruno  von  Köln  zurück, 
der  965  in  seinem  Testament  (Ennen  u.Eckertz,  Quellen  I,  S.  466,  Schrörs  i.  d.  Ann. 
h.  V.  f.  d.  N.  Hft.  91  S.  121),  der  St.-Cunibert-Kirche  pallia  tria  freilich  für  die  Altäre 
der  hh.  Ewaldi  schenkte. 
Schrein  2.  Der  Schrein  der  hh.  Ewalde  (Gelenius,  Colonia,  p.  288.  — ■  Anzeigen 

d.  hh.  Ewaide  für  Kunde  d  deutsch.  Vorzeit  Nr.  XXVI,  1879,  s-  340-  —  Mering,  Versuch,  S.  14.  — 
P.  Mertens,  Die  hh.  Ewalde,  Köln  1879.  Dazu  Niederrh.  Geschichtsfreund  1880, 
S.  40.  — ■  P.  Mertens,  Die  Gebeine  der  hh. Ewalde:  Niederrh.  Geschichtsfreund  1880, 
S.  83.  — ■  A.  Ditges,  Stickerei  aus  dem  Schrein  der  hh.  Ewaldi  in  St.  Cunibert  zu 
Köln:  Zs.   f.  christl.  Kunst  II,  1889,   Sp.  311.  —  Festschrift  Ditges,   S.  76). 

Der  alte  Schrein  der  hh.  Ewalde  wurde,  wie  der  des  h.  Cunibert,  während  der 
Französischen  Revolution  seines  metallenen  Schmuckes  beraubt.  Nur  die  Holzwände 
blieben  erhalten.  Der  neue  Schrein  wurde  1879  von  0.  Mengelberg  und  C.  Hermeling 
angefertigt. 

Die  Nachrichten  über  den  alten  Reliquienschrein  sind  sehr  spärlich.  Bei  den  ur- 
kundlich bezeugtenErhebungen  in  den  J.  1079  und  1 120  wird  desSchreines  kaum  gedacht. 
Nur  bei  der  letzten  Erhebung  der  Gebeine  im  J.1691  wird  kurz  erwähnt,  dass  der  Schrein 
aus  Silber  gefertigt  sei.  Ausserdem  war  der  Schrein  mit  Wappen  der  Familie  Lindlar 
geschmückt  (Gelenius  S.  288).  Der  neue  Schrein  soll  von  dieser  Familie  1380  der 
Kirche  geschenkt  worden  sein.  Man  fandiÖ9i  im  Schreine  die  Gebeine  der  hh.  Ewalde 
in  kostbare  Gewänder  gehüllt.  Auf  dem  Haupte  des  weissen  Ewald  befand  sich  ein 
Siegel  des  Erzbischof  es  Anno,  über  jenem  des  schwarzen  Ewald  ein  Siegel  mit  einer 
Darstellung  des  h.  Petrus.  Im  Schreine  der  hh.  Ewaldi  fand  man  bei  der  letzten 
Erhebung  der  Reliquien  eine  buntfarbige  Leinen  sticker  ei  aus  dem  12.  und 
13.  Jh.  (Fig.  163).  Die  Stickerei  wurde  nach  Anfertigung  einer  Photographie  in  den 
Schrein  zurückgelegt. 
Stickerei  •  Die  Stickerei  ist  3,11  m  lang  und  8^  cm  breit.    Sie  besteht  aus  einem  Mittel- 

.     stück  aus  blauem  Leinen,   an  das  sich  zwei   aus  seegrünem  Seidenstoff  verfertigte 
Seitenstücke  anschliessen. 

Das  ganze  Gewebe  ist  mit  Stickerei  in  farbiger  glänzender  Seide  in  Platt-  und 
Kettenstich  verziert. 

Das  Mittelstück  ist  mit  orangefarbiger  Seide  teils  mit  Doppelkreuzen,  teils 
mit  Linien  in  unregelmässiger  Form  bestickt.  Den  Rand  bilden  nebeneinander 
gelegte  Vierpässe,  in  deren  Mitte  kleinere  Vierpässe,  umgeben  von  je  vier  Lilien, 
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eingezeichnet  sind.   Die  Farbe  der  Randmuster  ist  vorwiegend  rot,  seltener  ist  blaue,       Stickerei 
rosarote,  orangefarbene  Seide  verwendet  worden.    Die  Seitenstücke  bilden  Rechtecke, 
die  von  einem  breiten  Rande  eingefasst  sind.    In  dem  einen  Rande  die  Inschrift: 

POPULUS 
QUI    CONSPICIT 
OMNIS    ART 
ELABORATUM. 

Im  Innern  des  Rechteckes  drei  konzentrische  Kreise.  Im  mittelsten  dieser 
Kreise  sitzt  eine  bärtige  Figur  in  wallendem  Gewände,  welche  durch  eine  Inschrift 
annus  als  das  Jahr  charakterisiert  wird.  Sie  hält  in  den  Händen  zwei  Köpfe,  die 
durch  Inschriften  als  dies  und  nox  bezeichnet  werden. 

In  einem  Kreise  acht  Brustbilder,  die  vier  Elemente  und  die  vier  Jahreszeiten. 
Über  den  einzelnen  Bildern  die  Überschrift  aer,  ignis,  terra,  aqua,  autumnus, 
estas,  ver,  hiemps.  Der  folgende  äussere  Kreis  enthält  die  Bilder  der  Tierkreise. 
In  dem  Zwickel  zwischen  dem  Kreise  und  dem  Rande  erblickt  man  Neptun  mit 
Fisch  und  Dreizack,  auf  den  andern  Seiten  die  Erde  mit  Blumen  und  Früchten. 

In  den  beiden  andern  oberen  Zwickeln  die  Buchstaben  Alpha  und  Omega,  beide 
von  einem  Kreuze  gekrönt. 

Das  korrespondierende  Seitenstück  zeigt  in  der  Mitte  zwei  bekleidete  Figuren : 
Sonne  und  Mond;  beide  halten  Fahnen.  Um  diese  Figuren  zieht  sich  ein  Kreis 
mit  15  Sternen.  Zu  Seiten  der  Kreise  je  drei  kleine  Kreise  mit  den  Bildern  des  Tier- 
kreises. Der  Rand  dieses  Seitenstückes  bildet  ein  kreisförmiges,  sich  aus  Schlangen- 
leibern zusammensetzendes  Ornament.  In  den  Kreisen  stehen  Vögel,  von  denen 
blattartige  Ornamente  sich  abzweigen. 

Anscheinend  diente  diese  Decke  ursprünglich  als  Behang  eines  Reliquien- 
schreines oder  eines  Evangelienpultes. 

3.  u.  4.  Zwei  hölzerne  Reliquienschreine  aus  dem  Ende  des  15.  Jh.  aus  der  ehe- 
maligen Machabäerkirche,  130  cm  lang,  50  cm  hoch.  Die  Langseiten  des  Kastens 
werden  durch  Säulen  mit  Bögen  in  fünf  Felder  geteilt.  In  jeder  Nische  das  Brust- 
bild eines  Heiligen  gemalt.  Der  Deckel  ist  mit  modernen  Stuckrosetten  verziert. 
Sie  sind  1840  wiederhergestellt  worden. 

Der  eine  Schrein  (Festschrift  Ditges,  Taf.  17,  2),  auf  dem  Altare  hinter  dem 
Hochaltar,  diente  zur  Aufbewahrung  der  Reliquien  der  thebäischen  Legion,  wäh- 
rend der  gleichzeitige  Kasten  über  dem  Johannesaltar  im  östlichen  Ouerschiffe 
Reliquien  der  Gesellschaft  der  h.  Ursula  enthielt. 

1.  u.  2.  Zwei  Armreliquiare,  Holzkern  mit  vergoldetem  Kupferblech  überzogen,  Armreliquiare 
aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jh.,  40cm  hoch  (Fig.  164.  — .Bock,  H.  Köln,  Taf.  14.  — 
Katalog  der  kunsthistorischen  Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  477 — 478.  —  Fest- 
schrift Ditges,  Taf.  15,  1  u.  2.  —  Otte,  Kunstarchäologie  I5,  S.  152.  —  v.  Falke 
und  Frauberger,  Deutsche  Schmelzarbeiten,  S.  60,  130,  Taf.  68.  -  -  Bergner, 
Handbuch  der  kirchl.  Kunstaltertümer,  S.  354). 

Über  einem  dreiteiligen  abgestuften  Untersatz  erhebt  sich  bei  dem  ersten 
Reliquiar  der  mit  einer  breiten  Borde  eingefasste  Ärmel,  aus  dem  das  Handgelenk 
hervorragt.  Der  untere  T  eil  des  Sockels  ist  teilweise  mit  getriebenen  Streifen  Kupfer- 
blechs, teilweise  mit  Blechen,  denen  Filigranarbeiten,  Glasflüsse  und  Halbedelsteine 
aufgelegt  sind,  verziert.  Die  beiden  weiteren  Streifen  des  Sockels  zeigen  feinere 
Filigranranken,  in  die  Edelsteine  und  Glasflüsse  gefasst  sind.     Der.  Gewandärmel 


Hölzerne 
Schreine 
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Armreiiquiare  ist  von  einer  reich  ornamentierten  Borde  eingefasst.  Der  obere  und  untere  Teil 
dieser  Borde  besteht  aus  einem  Blechstreifen,  auf  dem  mit  Steinen  besetzte,  üppige 
Filigranranken  sich  hinziehen.  Die  seitlichen  Streifen  des  Ärmels  setzen  sich  aus 
rechteckigen  Plättchen  zusammen,  die  abwechselnd  mit  Emailschmuck  und  Filigran- 
ranken verziert  sind.  Das  aus  dem  Ärmel  hervortretende  Handgelenk  ist  ebenfalls 
mit  Filigranranken  überzogen.  In  den  Ranken  sind  wiederum  Glasflüsse  und  Halb- 
edelsteine eingefasst.  In  dem  Ärmel  befindet  sich  eine  kreisrunde  Öffnung,  welche 
mit  einem  in  Scharnieren  sich  bewegenden  medaillonartigen  Türchen  verschlossen 
ist.  In  der  Mitte  dieses  Medaillons  ein  halbkugeliger  Bergkristall,  welcher  eine  Be- 
sichtigung der  Reliquie  ermöglicht. 


Fig.  164.     St.  Cunibert.     Zwei  Armreliquiaie. 

2.  Das  andere  Armreliquiar  zeigt  fast  vollständig  dieselbe  Form  wie  das  erste. 
Nur  wechseln  auf  der  oberen  Stufe  des  Sockels  Emailplättclien  mit  Filigranschmuck. 
Die  beiden  im  Aufbau  und  im  Detail  fast  übereinstimmenden  Arbeiten  enthalten 
heute  Reliquien  des  h.  Servatius  und  des  h.  Nikolaus.  Nach  einer  Aufzeichnung  im 
Memorienbuch  von  St.  Cunibert  hatte  der  Diakon  Theoderich  dem  Stifte  im  J.  1222 
eine  Armreliquie  des  h.  Nikolaus  geschenkt  (Köln,  Stadtarchiv,  Memorienbuch, 
fol.  37 :  obiit  Theodericus  dyaconus  .  .  .  hie  attulit  reliquias  transmarinas  repositas 
in  abside  iuxta  maius  altare  videlicet  de  ligno  domini,  brachium  saneti  Nicolai, 
brachium  saneti  Georgii,  barbam  saneti  Antonii,  femur  beate  Barbare.  Anno  1222. 
Vgl.  S.  245). 

Das  eine  Armreliquiar,  das  noch  heute  eine  Armreliquie  des  h.  Nikolaus  ent- 
hält, ist  wohl  unmittelbar  nach  1222  entstanden.  Das  zweite,  gleichzeitig  angefertigte 
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Reliquiar  wird  dann  wohl  ursprünglich  zur  Aufnahme  der  Armreliquie  des  h.  Georg    Armreiiquiare 
gedient  haben. 

3.  Ciboriumartiges  Gefäss  aus  vergoldetem  Silberblech,  22  cm  hoch,  aus  dem  Ciborium 
zweiten  Viertel  des  13.  Jh.  (Bock,  H.  Köln,  Taf.  13,  Nr.  50.  --  Festschrift  DlTGES 
Taf.  18,  3).  Das  Gefäss  diente  anscheinend  als  Hostienbehälter  oder  Krankenciborium. 
Der  äussere  Rand  des  Fusses  (7  cm  Durchmesser)  wird  von  einer  mit  Edelsteinen 
verzierten  Filigranborde  umsäumt.  Nach  oben  verjüngt  sich  der  trichterförmige 
Fuss  und  trägt  eine  sich  im  oberen  Teile  erweiternde  Röhre,  die  als  Träger  eines 
zylinderförmigen  Gefässes  dient.  Das  letztere  besteht  aus  Holz,  das  mit  Silber- 
blech bekleidet  ist;  am  oberen  und  unteren  Rande  mit  Edelstein  besetzte  Filigran- 
borde. Auf  dem  zylindrischen  Behälter  ruht  ein  sich  verjüngender  Deckel,  dessen 
unterer  Rand  wiederum  von  einer  Filigranranke  umgeben  ist. 


Fig.  165.     St   Cunibert.     Fuß  des  einen  Armreliquiars. 


Den  Abschluss  des  Deckels  bildet  eine  Kugel,  auf  welcher  ein  Medaillon  mit 
der  Kreuzigung  Christi  steht. 

Dieses  Medaillon  besteht  aus  zwei  mit  derselben  Stanze  getriebenen  Silber- 
blechen, die  mit  der  Rückseite  aufeinander  liegen  und  von  einem  umgebogenen  Rande 
zusammengehalten  werden. 

4.  Reliquiarium  in  Form  einer  von  vier  Diakonen  getragenen  Tumba,  Kupfer 
vergoldet,  33  cm  hoch,  37  cm  lang  und  18  cm  breit.  Kölnische  Arbeit  um  1400. 
(Fig.  165.  -  -  Bock,  H.  Köln,  Taf.  15,  Nr.  56.  —  Katalog  der  kunsthist.  Aus- 
stellung Düsseldorf,  1902,  Nr.  475.  -  -  Festschrift  Ditges,  Taf.  14.  -  Les  arts, 
1902,  Nr.  8,  p.  11.  —  Otte,  Kunstarchäologie  I5,  S.  145.)  Auf  vier  aus  Rotkupfer 
gegossenen  Löwen  ruht  ein  Sockel,  dessen  Wandungen  von  einer  Reihe  aneinander 
stossender  Vierpässe  durchbrochen  sind.  Über  der  Mitte  des  Sockels  erhebt  sich 
ein  in  Scharnieren  beweglicher  mit  Edelsteinen  besetzter  Halbzylinder,  in  dessen 
Mitte  ein  breiter  der  Wölbung  des  Deckels  folgender  Bergkristall  eingelassen  ist.  Auf 
den  Ecken  des  Untersatzes  stehen  vier  in  Rotkupfer  gegossene,  ziselierte  Figürchen. 
Sie  sind  mit  Alben  bekleidet  und  tragen  auf  Stäben  eine  Tumba,  die. in  der  Haupt- 
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Reüquiare  sache  aus  einem  Bergkristall  verfertigt  ist.  Die  beiden  Endseiten  der  Tumba  sind 
mit  einem  vergoldeten,  mit  Steinen  verzierten  Streifen  Messingbleches  eingefasst. 
Über  diesen  Streifen  erheben  sich  kleine,  in  zierliche  Figürchen  endigende 
Türmchen.  Auch  in  der  Mitte  der  Tumba  war  ein  solches  Türmchen  angebracht, 
von  dem  jedoch  heute  nur  noch  der  untere  Teil  erhalten  ist.  Auf  den  beiden  von 
Fialen  und  Streben  flankierten  Kopfseiten  der  Tumba  befinden  sich  erhaben  auf- 
hegende gegossene  Figürchen.  Auf  der  einen  Seite  die  Kreuzigung  Christi,  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  die  Krönung  Mariens. 

Das  mehr  durch  originelle  Form  als  durch  Feinheit  der  Arbeit  ausgezeichnete 
Sammelreliquiar  soll  aus  dem  St.-Machabäer-Kloster  in  Köln  stammen  und  durch 

den  Pfarrer  Hörn  nach 
St.  Cunibert  überführt 
worden  sein. 

5.  Ostensorium  in 
Monstranzenform,  Silber 
vergoldet,  43  cm  hoch, 
zierliche  Arbeit  aus  dem 
Ende  des  15.  Jh.  (Bock, 
H.  Köln,  Taf.  15,  Nr.  57. 
—  Festschrift  Ditges, 
Taf.  18.  -  -  Katalog  der 
kunsthistor.  Ausstellung 
Düsseldorf  1902,  Nr.  476). 
Der  Fuss  in  Form  eines 
zierlichen  Vierpasses  mit 
angesetzten  Spitzen  zeigt 
in  feiner  Gravur  die 
Symbole  der  vier  Evan- 
gelisten (Fig.  166).  Der 
Knauf  in  der  Mitte  des 
Schaftes  ist  auf  den 
Ecken  mit  einer  Kreuz- 
blume verziert.  Die 
Kustodie,  eine  zylin- 
drische Röhre  aus  Berg- 
kristall, wird  von  einem  überaus  zierlichen  Fialenaufbau  flankiert;  über  dem 
Kristallbehälter  erhebt  sich  eine  Fiale,  die  von  einer  Kreuzblume  gekrönt  wird. 

6.  Reliquiar  mit  dem  Schädel  des  h.  Joachim,  Silber  teilweise  vergoldet, 
20  cm  hoch,  Ende  des  15.  Jh.  (Festschrift  Ditges,  Taf.  15,  3.  —  Gelenius,  Colonia, 
p.  539).  Der  mit  Silberblech  umkleidete  Schädel  liegt  auf  einem,  der  äusseren  Form 
der  Reliquie  folgenden  und  auf  drei  hohen  Füssen  ruhenden  Reifen  aus  durch- 
brochenem Silberblech.  Das  Reliquiar  soll  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  im 
Pfarrarchiv  von  St.  Cunibert  vom  Machabäerkloster,  das  auch  nach  Gelenius 
eine  Reliquie  Joachims  besass,  herrühren. 
Monstranzen  7.  Monstranz,  Silber  vergoldet,  54  cm  hoch,  vorzügliche  Arbeit  aus  dem  J.  1749, 

restauriert  1805  und  1839  (Abb.  Festschrift  Ditges,  Taf.  18,  2).  Der  ovale  Fuss  ist  mit 
üppigen  Rokokoornamenten  reich  geschmückt.  Den  Knauf  bilden  mehrere  stark 
ausladende  Blattornamente.   Die  von  zwei  Engeln  gehaltene  Lunula  ist  von  einem 


Fig.  166.     St.  Cunibert.    Reliquiar. 
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überreichen  Weintraubenblätter-  und  Ährendekor  umrahmt.  Hinter  diesem  Ornamente    Monstranzen 
tritt  ein  Strahlenkranz  hervor,   an  dem  zwei  Medaillen  und  sechs  vergoldete  Taler 
hingen.      Auf  der   Vorderseite    des    Fusses    die 
Inschrift:   reverendissimus    et    perillustris 

DOMINUS  D.  JOHANNES  ARNOLDUS  DE  ACHATIUS 
CANONICUS  CAPITULI  ECCLESIAE  METROPOLI- 
TANAE    DONO    DEDIT    ANNO   1749  21    JULII.      Auf 

der  Rückseite  die  Inschrift:  anton  Becker 
pastor  1805.  Das  Goldschmiedezeichen  zeigt 
in  einem  Dreipass  die  drei  Buchstaben  i  p  d  (p^- 
Ein  weiteres  Zeichen  in  ovaler  Form  ist  nicht 
zu  entziffern. 

8.  Monstranz,  Messing  vergoldet,  teilweise 
versilbert,  derbe  Arbeit  des  18.  Jh.  Der  Schaft 
rührt  von  einer  älteren  Monstranz  des  be- 
ginnenden 16.  Jh.  her,  ebenso  wohl  auch  der 
Fuss,  in  den  bei  der  Erneuerung  plumpe 
Blumenornamente  getrieben  wurden. 

9.  Gefäss  zur  Aufbewahrung  der  heiligen 
Öle,  Silber,  29  cm  hoch,  Arbeit  des  16.  Jh. 
(Bock,  H.  Köln,  Taf.  15,  Nr.  58.  —  Festschrift 
Ditges,  Taf.  19,  1).  Ciborienartiger  Behälter 
von  einfacher,  aber  sehr  gefälliger  Form.  Die 
drei  zylindrischen  Gefässe  für  die  heiligen  Öle 
sind  zu  einem  dreiteiligen  Behälter  von  kleeblatt- 
förmigem Grundriss  zusammengefügt.  Der  Fuss, 
in  Form  eines  Sechspasses,  zeigt  die  Marke  }gj 
und  Kölner  Beschau.  Das  Ölgefäss  zeigt  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  jenem  der  Pfarr- 
kirche St.  Maria-Lyskirchen  (Kunst denk mäler 
der  Stadt  Köln  II,   S.  312,  Fig.  220). 

10.  Reliquiar  in  Form  einer  Strahlen- 
monstranz mit  Reliquien  des  h.  Clemens  und 
des  h.  Antonius  von  Padua,  Messing  vergoldet, 
einfache  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jh. 

11.  Reliquiar  aus  dem  17.  Jh.  Silber  ver- 
goldet, 20  cm  hoch.  Auf  einem  Alabastersockel 
ein  gut  gearbeitetes  Brustbild  des  h.  Bruno. 
Auf  der  Konsole  die  teilweise  verwaschene 
Inschrift:  .  .  .  continentur  reliquiae  de 
capites(ancti)  brunonis  initiatoris  ordinis 
carthusianensis  quas  accepi  ego  fr.  pater 
.  .  .  iidis    prior    immeritus    domus    sancte 

barbarae  in  colonia  in  carthusia  tempore  capituli  generalis  anno  l6l6. 
Das  zierliche  Reliquiar  wurde  1837  durch  den  ehemaligen  Karthäuser  Engelbert 
Marx  der  Cunibertskirche  geschenkt. 


Fig.  167.    St.  Cunibert.     Reliquiar  in 
Monstranzenform. 
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Kelche  und  Ein   nicht    mehr   vorhandener,    angeblich  vom  h.  Cunibert  der    Kirche 

schenkter  Kelch  hatte  folgende  Inschrift: 

f    HUNC    CUNIBERTUS    EPISCOPIS    [SIC  !]    CALICEM    PRO    CHRISTI     SANGUINE    CO[m]pSI. 

(Köln,  Stadtarch.,  Chrom   u.  Darst.   137,  S.  357.) 

12.  Kelch,  Silber  vergoldet,  einfache  aber  gefällige  Arbeit  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jh.  (Abb.  Festschrift  Ditges,  Taf.  19,  2). 

13.  Vier  einfache  Kelche  aus  vergoldetem  Kupfer  mit  Patenen  aus  dem  18.  Jh. 

14.  Kelch,  Silber  vergoldet,  zweite  Hälfte  des  18.  Jh.,  mit  sauber 
gearbeitetem,  zierlichem  Fuss.  Die  Kuppe  ist  von  einer  durchbrochenen  silbernen 
Borde  eingefasst.  Kölner?  Beschau  und  Zeichen:    1  r. 

15.  Kelch,  Silber  vergoldet,  27  cm  hoch,  zweite  Hälfte  des  18.  Jh.  (Fest- 
schrift Ditges,  Taf.  19,  3).  Der  Fuss  und  die  Kuppe  sind  mit  schönen  und 
reichen  Rokokoornamenten  verziert;  gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und  dem 
Zeichen:  c  G.  Im  Innern  des  Kelchfusses  ist  das  Wappen  eines  Abtes  (von 
St.  Pantaleon  in  Köln?)  eingraviert. 

16.  Ciborium,  aus  dem  18.  Jh.,  Messing  vergoldet,  von  zierlicher  Form. 

17.  Krankenciborium,  Messing  vergoldet,  21  cm  hoch.  Der  Deckel  ist  im 
19.  Jh.  erneuert  worden.  Er  trägt  die  Inschrift:  anton  Becker  pastor  1809. 
Der  Kelch,  der  in  seinen  Formen  an  den  Behälter  für  die  heiligen  Öle  (Nr.  9)  er- 
innert, trägt  am  Fusse  die  Inschrift:  lar  •  ivdendvnck  •  a  •  staden   •  coniuges  • 

A    •    1687.      DD. 

18.  Grosses  silbernes  Altarkreuz,  75  cm  hoch,  mit  schön  gearbeitetem  Christus- 
körper, aus  dem  J.  1775.  Auf  dem  geschweiften  Fusse  zwei  gleiche  Wappen. 
Darunter  folgende    Inschrift:    josephus    sebastianus    s.  r.    imperii  liber  baro 

DE  CASTELL  IN  STRASSENHEIM  ERTZELBACH  ET  CET.  SERENISSIMI  ELECTORIS  PALATINI 
ACTUALIS    INTIMUS    CONSILIARIUS    STATUS    IN    HAC    PAROCHIA    NATUS    ET    BAPTIZATUS 

die  23.  decembris  1714  dono  dedit  1775.    Auf  dem  Fusse  und  dem  Kreuze  die 
Marke  (K,  die  andere  Marke  zeigt  einen  (pfälzischen?)  Löwen  mit  einer  Krone. 

19.  Altarkreuz,  86  cm  hoch,  schwarzes  Holz  mit  Silberbeschlag,  vom  Ende  des 
18.  Jh.  Auf  dem  geschweiften  Fusse  Relief  der  Grablegung.  Über  dem  Kruzifixus 
Gott  Vater.  An  den  Kreuzarmen  und  an  dem  Stamme  die  Brustbilder  der  Evan- 
gelisten. 

20.  Altarkreuz,  8y  cm  hoch,  schwarzes  Holz  mit  Silberbeschlag  in  ähnlicher 
Ausführung  wie  Nr.  19.  Auf  dem  Fusse  ein  Relief,  das  Abendmahl  Christi  dar- 
stellend. Ausserdem  zwei  Wappen,  das  eine  mit  einem  Widder,  das.  andere  zeigt  einen 
Baum,  an  dem  ein  Jagdhorn  hängt. 

Von  den  reichen  in  den  Inventaren  und  Urkunden  des  Mittelalters  erwähnten 
Schätzen  an  mittelalterlichen  Paramenten  ist  nichts  mehr  vorhanden.  Die 
älteste  Kapelle  der  Kirche  stammt  aus  dem  J.  1612  (Bock,  H.  Köln,  St.  Cunibert, 
S.  4.  —  Festschrift  Ditges,  S.  71). 

.  Die  Paramente    sind    aus  violettem  Sammet  verfertigt    und  mit   figürlichen 

.     Stickereien  auf  Goldgrund  verziert.    Die  Messgewänder  sind  einer  Inschrift  zufolge 

ein  Geschenk  des  Dr.  Johann  Reck  und  der  Frau  Sybilla  Söntgen.     Ausser  dieser 

Kapelle  besitzt   St.  Cunibert  noch  mehrere  einfache  Kasein  und  Chormäntel  aus 

Seidenstoffen  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jh. 

Beschlag  eines  im  J.  1553  vollendeten  A  n  t  i  p  h  o  n  a  r  s  (Bock,  H.  Köln, 
Taf.  15,  Nr.  59  u.  59a),  Messing  durchbrochen,  Mitte  des  16.  Jh.  In  der  Mitte  des 
Buchdeckels,  mit  einem  Blättchen  purpurfarbenen  Papiers  unterlegt,  ein  agnus  Dei, 
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von  einer  Laubranke  umgeben;  auf  den  Ecken  die  Symbole  der  Evangelisten.    Die  Bücherbeschläge 
Krampen  des  Buches  tragen  schöne  Gravierungen. 

Kölner  M  i  s  s  a  1  e  von  1626  mit  zwei  silbernen  Schliessen,  von  denen  die  eine 
die  Inschrift  trägt:  parochia  s.  cuniberti.  Auf  der  zweiten  ist  eingraviert  anno 
1662  24  junii.  Die  vier  Eckbeschläge  sind  ohne  jegliche  Verzierungen.  Dagegen 
zeigen  zwei  auf  den  Deckeln  angebrachte  Silberplatten  ungeschickte  Gravierungen. 
Auf  dem  Vorderdeckel  Christus  am  Kreuze,  zu  Seiten  Maria  und  Johannes.  Rück- 
deckel:  St.  Cunibertus  gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und  (5. 

Bilderhandschriften  (St.  Beissel  i.  d.  Zs.  f.  christl.  Kunst  1905,     Biiderhand- 
Sp.  184.  —  Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII,  1907,  S.  136.  —  Bock,  H.  Köln,  St.  Cunibert, 
S.   21.   —  Kugler,   Kleinere   Schriften  II,    S.  345.    —    Katalog    der    kunsthistor. 
Ausstellung  Düsseldorf  1902,  Nr.  590,  591  und  592). 

1.  Graduale  de  tempore  (Katalog  der  kunsthistor.  Ausstellung  Düsseldorf  1902, 
Nr.  590).  Das  Chorbuch  wurde  in  der  Zeit  von  15 12 — 1530  geschrieben.  Die  Jahres- 
zahl 1512  steht  bei  einer  Initiale  auf  Blatt  27.  Im  Deckel  die  Inschrift:  ex  libris 
collegii  s.  cuniberti  1530  ex  multis  annis  antea.  Mit  mehreren  guten  Bild- 
initialen (Proben  i.  d.  Zs.  f.  christl.  Kunst  1905,  Sp.  185  und  187).  Das  Graduale 
wurde  von  den  Fraterherren  des  Klosters  Weidenbach  in  Köln  geschrieben. 

2.  Graduale  de  sanctis.  Von  derselben  Grösse  und  Ausstattung  wie  das  erste 
Chorbuch,  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jh.  wahrscheinlich  im  Kloster  Weidenbach 
geschrieben.  Von  den  Initialen  zeichnet  sich  eine  solche  der  h.  Cäcilia  durch  be- 
sondere Schönheit  aus. 

3.  Ein  Chorbuch  der  Cunibertskirche  (locatum  ante  subsellia  vicariorum  in 
latere  domini  decani)  zeigt  eine  weit  einfachere  Ausstattung  als  die  beiden  erwähnten 
Graduale.  Die  Initialen  sind  nur  in  einigen  Fällen  mit  Ranken  verziert.  Nach  einer 
Inschrift  wurde  die  Handschrift  im  J.  1553  im  Kloster  Weidenbach  fertiggestellt. 
In  einer  Initiale  bei  der  Pfingstvigil  steht  die  Jahreszahl  1551. 

Einige  Teile  des  umfangreichen  Manuskriptes  sind  also  bereits  mehrere  Jahre  vor 
1553  entstanden.  Jedoch  ist  die  Ansicht  Bocks,  dass  der  ältere  Teil  der  Handschrift 
bis  in  die  Mitte  des  15.  Jh.  hinabreiche,  wohl  unhaltbar   (Bock,  H.  Köln,  a.  a.  O.  S.  21). 

4.  Chorbuch  der  St. -Cuniberts- Kirche  pro  vicariis  in  latere  domini  praepositi 
stantibus  et  canentibus,  mit  derselben  Ausstattung  wie  das  vorhin  erwähnte  im 
J.  1553  fertiggestellte  Manuskript.  Nach  einer  Angabe  auf  dem  ersten  Blatt  wurden 
die  Arbeiten  an  dem  Manuskript  im  J.  1533  abgeschlossen.  Auch  dieses  Chorbuch 
ist  aus  der  Schreibstube  der  Fraterherren  des  Klosters  Weidenbach  hervorgegangen- 

Die  drei  Glocken  im  grossen  Turme  wurden  im  J.  1773  von  Martin  Legros       Glocken 
gegossen.  (Der  Vertrag  zwischen  dem  Glockengiesser  und  dem  Kapitel,  vom  4.  Juni 
1773,  im  Staatsarchiv  in  Düsseldorf ,  St. -Cunibert- Akten.)  Zwei  ältere  Glocken  wurden 
bei  dieser  Gelegenheit  eingeschmolzen  (Baudri,  Organ  f.  christl.  Kunst,  VIII,  163. 
—  J.  J.  Merlo,   Köln.  Künstler2,   Sp.  202  [Duisterwalt  1413],  530  [Legros]). 

1.  Die  grösste  (Cunibertusglocke),  etwa  4400  Pfund  schwer,  1,50  m  hoch  und 
i,6om  breit,  trägt  folgende  Inschrift:  sancte  cuniberte  confessor  domini  pretiose 

ADESTO   NOSTRIS   PRECIBUS   PIUS   AC   PROPITIUS   DEO   BEATAE    VIrgInI    ET  PATRONlS 

CapItVLVM  fIerI  feCIt.  1773.   per  Signum  crucis  de  inimicis  libera  nos  deus 
noster.    Am  Rande  martinus  legros  ex  malmedi  civis  coloniensis  fudit. 

2.  Die  St.- Clemensglocke,  etwa  2200  Pfund  schwer,  1,15  m  hoch,  der  untere 
Durchmesser  misst  1,75  m.   Inschrift:  vni  deo  et  sancto   clementi  vox   nostra 

RESONET    1773.    —    BEATE    CLEMENS    ADIUVA    NOS     PRECIBUS    TUIS.   .     NUNCIO    FESTA 
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Glocken  (DIVUM?)  TONITRU(a)  SECO.    FUNERA   PLANGO  1773-     MARTINUS   LEGROS  EX  MALMEDI 

CIVIS    COLONIENSIS    FUDIT    1773- 

3.  Ewaldiglocke,  1300  Pfund  schwer,  1  m  hoch,  1,05  m  breit.  Mit  der  Inschrift: 
VnI  Deo  In  personIs  trIno  sIt  LaVs  et  gLorIa  In  seMpIterna  seCVLa.  (1773) 
—  sanCtI  eVVaLDI  a  fVLgVre  et  teMpestate  LIberate  nos.  (1773).  --  mar- 
tinus  legros  ex  malmedy  civis  coloniensis  fudit  1773- 

4.  Kleines  Messglöckchen  auf  dem  Dache  des  Mittelschiffes. 

5.  Glocke  im   Keller  des  Pfarrhauses.      Inschrift:   anno  domini   mccccxxii 

XIIII.    MENSIS    MARCI    DOMINUS   EVERHARDUS    DE    SMALENBUR   ME    FECIT    FIERI.       Da 

kein  Klöppelansatz  vorhanden  ist,  dürfte  diese  Glocke  als  Uhrglocke  gedient  haben. 

6.  Glocke  ohne  Krone  im  Keller  des  Pfarrhauses.     Inschrift:  anno  domini 

MCCCCLIII.    FACTA  EST   ISTA   CAMPANA  ET  EST   NOMEN   EIUS   KUNIBERTUS. 

7.  Das  Inventar  der  Kirche  vom  J.  1833  erwähnt  noch  eine  Glocke,  welche 
heute  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Nach  einer  Notiz  von  Mertens  ist  sie  wahrscheinlich 
1840  an  v.   Groote  verkauft  worden. 

Diese  Glocke  trug  folgende  Inschrift :    anno  1453  fusa  est  haec  campana  et 

CLEMENS  EST  EIUS  NOMEN  ME  FECIT  DÜSTERWALD.    (MERLO,    Köln.  Künstl.2,  Sp.  202.) 

Pfarrhaus  Im  Pfarrhause: 

Archivschrank  jn  ^er  j^r  ^es  Archivschrankes  mehrere  alte  Füllungen  aus  dem  17.  Jh.  ein- 

gelassen, drei  mit  Heiligenfiguren,  der  Muttergottes,  dem  h.  Clemens  und  dem 
h.  Cunibert ;  zu  Seiten  der  etwas  unbeholfenen  Schnitzereien  Karyatiden,  auf  denen 
ein  in  Voluten  auslaufender  Bogen  ruht.  Unten  zwei  Füllungen  mit  zierlichen, 
eleganten  Ranken,  welche  heute  zerstörte  Medaillons  umschliessen ;  niederrheinische 
Frührenaissance  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jh. 

Eine  dritte  ähnliche  nicht  restaurierte  Füllung  mit  einem  starken  Überzug 
weisser  Farbe  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Pfarrhauses. 
Gemälde  i.  u.  2.  Zwei  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  120  cm  hoch,  55  cm  breit,  mit  je  zwei  Heiligen- 

figuren, handwerksmässige  Malereien  der  Schule  des  Meisters  des  Marienlebens 
(Waagen,  Kl.  Schriften.  II,  1854,  S.  307.  —  Merlo,  Köln.  Künstler,  Sp.  1165.  — 
Jahresbericht  des  christlichen  Kunstvereins  der  Erzdiözese  Köln  1909,  S.  12).  Auf 
dem  Bilde  Darstellungen  des  h.  Severin  und  der  h.  Elisabeth,  auf  dem  anderen  Flügel 
der  h.  Josef  und  der  h.  Cunibert. 

3.  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  107  cm  hoch,  88  cm  breit,  aus  dem  17.  Jh., 
gutes  Porträt  des  Paulus  Aussein,  Canonicus  von  St.  Cunibert ;  links  Blick  auf  die 
St.-Cuniberts-Kirche.  Über  der  Kirche  in  Wolken  von  Engeln  umgjeben  St.  Cunibert; 
rechts  oben   ein    Schildchen   mit   der   Inschrift:    paulus   aussemius   coloniensis 

SANCTI    CUNIBERTI    CANONICUS    AETATIS    44    ANNO    1629.     Vgl.   S.   237,   Nr.   II. 

4.  Triptychon,Öl  auf  Holz,  Höhe  0,71m,  Breite  des  Mittelstückes  0,63  m,  Breite 
der  Flügel  0,34  m,  aus  der  Schule  des  Barthel  Bruyn,  Mitte  des  16.  Jh.  Das  Mittel- 
stück enthält  eine  derbe  Darstellung  des  Jüngsten  Gerichtes  von  hartem  Kolorit.  Oben 
Christus  inmitten  von  Wolken  auf  einem  Regenbogen  thronend. 

Zu  Seiten  der  Christusfigur  knieend  Maria  mit  entblösster  Brust  und  Johannes, 
über  diesen  beiden  Figuren  Engel  mit  Posaunen.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Bildes 
links  die  Seligen  von  Petrus  in  den  Himmel  geleitet;  rechts  Teufel,  die  Verdammten 
peinigend. 

Auf  den  beiden  inneren  Flügeln  links  die  Gottesmutter  mit  dem  Jesuskinde 
auf  den  Wolken  stehend,  rechts  St.  Cunibert,  davor  knieend  der  Pastor  Meinershagen. 
Auf  der  Aussenseite  der  Flügel  die  Verkündigung  Mariens.    Auf  dem  Sockel  steht 
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die    Inschrift:    ANNO    1556    DEN    20.    DAG    SEPTEMBRIS    STARFF    DER   WERDIGER    HERR         Gemälde 
MEISTER  CHRISTIAIN  MEYNERSHAGEN  DIESER  KOLLEGIATEN  KIRCHEN  CANONICK  UND 
PASTOIR   ZU    DYNKER    DER    SELEN    GOTT    GENAED. 

5.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  81  cm  breit,  92  cm  hoch,  18.  Jh.  Porträt  eines 
Kanonikus.     Auf  der  Rückseite:  aetatis  69.  p.  a.  Schmitz  f.  1749. 

6.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  123  cm  hoch,  96  cm  breit,  18.  Jh.,  Porträt  eines 
Pfarrers  von  St.  Cunibert  mit  guter  Charakteristik»  Der  Dargestellte  ist  mit  einem 
Hermelinpelze  und  mit  einer  Stola  bekleidet.  Die  Linke  hält  ein  Buch,  die  Rechte 
ein  Zepter,  das  auf  einem  Tische  liegt.  Im  Hintergrunde  die  St. -Cuniberts- Kirche. 

7.  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  1,50  m  hoch,  0,96  m  breit,  17.  Jh.  Zwei  verwahrloste 
alte  Flügelbilder  nachträglich  in  einem  Rahmen  zusammengesetzt.  Links  der 
h.  Clemens,  rechts  St.  Nikolaus. 

8.  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  1,15  m  hoch,  0,98  m  breit,  Mitte  des  16.  Jh.  In  der 
Mitte  der  dornengekrönte  Christus,  rechts  Pilatus,  links  der  Donator,  ein  Kleriker 
in  Rochette,  mit  einem  roten  Kragen.  Über  der  Figur  des  Stifters  Ausblick  in  eine 
Landschaft. 

9.  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  100  cm  hoch,  78  cm  breit,  Porträt  eines  Kanonikers 
[zum  Pütz].     1624  aet.  30      In  einem  kleinen  Wappenschilde  ein  Brunnen. 

10.  Gemälde,  80  cm  hoch,  100  cm  breit.  Beweinung  Christi.  Ausdrucksvolles  Bild 
in  der  Art  des  A.  van  Dyck. 

11.  Gemälde,  100  cm  hoch,  80  cm  breit,  17.  Jh.  Ecce  Homo,  links  ein  Kano- 
nikus von  St.  Cunibert. 

12.  Gemälde,  100  cm  hoch,  75  cm  breit,  aus  dem  18.  Jh.  Porträt  eines 
Priesters,  vielleicht  des  Pastors  Hilgers  von  St.  Cunibert. 

13.  Gemälde,  70  cm  hoch,  50  cm  breit,  17.  Jh.,  den  Loskauf  von  Türken- 
gefangenen durch  Mönche  des  Trinitarierordens  darstellend. 

Ausserdem  noch  drei  vollständig  verwahrloste,  wenig  bedeutende  Ölgemälde 
des  18.  Jh.  mit  Porträts  von  Stiftsgeistlichen.  [Ewald.] 
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DIE  ELENDSKIRCHE 

v.  GROOTE'SCHE  FAMILIENKIRCHE  ZUM  H.  GREGOR I US). 


Liteiatur 


Handschriftl. 
Quellen 


Literatur. 

Busch,  Andachtsbuch  der  römischen  Erzbruderschaft  in  der  Kirche  am  Elend 
in  Köln,  1821.  --  V.  Mering  und  Reischert,  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von 
Köln,  1844,  I,  S.  236.  —  L.  Ennen  und  G.  Eckert,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
Köln,  IV,  212  (1335  Kapelle  auf  dem  elendigen  Kirchhof).  — L.  Ennen,  Geschichte 
der  Stadt  Köln,  III,  S.  1001,  2.  —  Die  von  Groote'sche  Familienkirche  oder  die 
sogenannte  Elendskirche  S.  Gregorii  Magni:  Wilh.  Esser,  Geschichte  der  Pfarre 
St.  Johann  Baptist,  S.  125.  — J.  J.  Merlo,  Kölnische  Künstler2  (1885),  Sp.  438,  501. 
-  Das  Hochfluth-Merkmal  an  der  Chorseite  der  von  Groote'schen  Familienkirche : 
Kölner  Lokalanzeiger,  5.  Januar  1890,  Nr.  5;  Stadtanzeiger  9.  Januar  1890,  Nr.  9, 
15.  Januar  1890,  Nr.  15.  — W.  Stein,  Akten  zur  Verfassung  und  Verwaltung  der 
Stadt  Köln,  II,  4,  47,  85,  342,  505.  — Die  Everharduskapelle  in  der  von  Groote'schen 
Familienkirche:  Lokalanzeiger,  2.  Okt.  1904,  Nr.  272.  —  Das  Porträt  des  Everhard 
von  Groote  in  der  Everharduskapelle:  Ebd.  5.  November,  Nr.  306.  —  H.  Rüben, 
Die  Elendskirche  und  das  Begräbniswesen  im  mittelalterlichen  Köln:  Stadtanzeiger, 
2.  Dezember  1904,  Nr.  552  III.  — Der  Katharinengraben  und  die  Kirche  Im  Elend: 
Stadtanzeiger,  25.  Mai  1910,  Nr.  229  IL  —  Ernst  v.  Moeller,  Die  Elendenbrüder- 
schaften,  Leipzig  1906,  S.  90.  -  -  H.  Keussen,  Topographie  der  Stadt  Köln  im 
Mittelalter,  I,  S.  147,  II,  S.  184,  263.  —  Reiners,  Kölner  Kirchen,  S.  76.  —  Dehio, 
Handbuch  V,  S.  266. 

Handschriftliche  Quellen. 

Im  A  r  c  h  i  v  d  e  r  K  i  r  c  h  e  (1751  eingerichtet,  in  der  Wohnung  des  Rektors) : 
Vgl.  Johannes  Krudewig  in  den  Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII,  S.  161. 

1.  Liber  statutorum  sacrae  archiconfraternitatis  de  suffragiis  in  ecclesia  sancti 
Gregorii  Magni  ad  Coemeterium  generale  primitus  erectae  1685  et  ex  post 
ab  anno  1744  usque  1748  magno  labore  ad  litteram  bullarum  pontificiarum 
et  aggregationis  Romanae  reformatae. 

2.  Bruderschaftsbuch  der  archiconfraternitas  sub  invocatione  b.  Mariae  suffragii 
animarum  in  purgatorio: 

A.  Der  alten  Gregorius-Kapelle: 

1.  Ordnung  der  Bruderschaft  in  der  Römerfahrt,  16.  März  1692; 

2.  Mitgliederliste,  1685 — 1739; 

3.  Einnahme-  und  Ausgabe-Register,   1742 — 1760; 

4.  Rechnungsführung  der  gehaltenen  Exequien,  1743  bis  jetzt; 

5.  Mitgliederliste,  1685— 1738. 
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Fig.  168.     Elendskirche.    Ansicht  von  Südwest.    (Die  Kirchhofsmauer  an  der  Straße  ist  weggelassen.) 
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Handschriftl. 
Quellen 


Darmstadt 


B.   Nach  Neubau   der  Kirche: 

Liber  et  notarius  sepulturarum  in  nova  ecclesia   S.  Gregorii  Magni  ad 
coemeterium  generale  ab  a.  d.  1772 — 1820. 

Rückwärts:    Annotatio    pro    annua  Theophoria  Dominica    ante    festum 
assumptionis  B.  M.  V.,   1794 — 95. 
3.  Vertrag  mit  Johann  Scholl  aus  Bonn  über  die  Anfertigung  von  Altären  in  der 
Elendskirche,  1767  (vgl.  S.  320). 

Im  Kölner  Stadtarchiv  :  Verbot  des  Altarbaues,  1473:  Ratsprot.  3, 
f.  17.  ■ —  Grundstein-Inschrift,  1767:  Samml.  Alfter  Bd.  47,  f.  86  b.  —  Epitaph  des 
Kaspar  v.  Kleingedanc  gen.  Mommersloch,  f  1590,  16.  März,  auf  dem  Kirchhofe: 
Samml.  Fahne,  Bd.  26,  f.  90.  --  Fuchs,  Topogr.  I,  251:  Chron.  u.  Darst.  231.  — ■ 
Merlo,  Kollektaneen :  Ebd.  254,  S.  14. 

In  der  König  1.  Hof-und  Staatsbibliothek  zuDarm  stadt: 
Kleine  Kölner  Chronik,   1528,  f.  199  b. 


Ansichten  Historische  Pläne  und  Ansichten. 

c.  1838.  Ein  Grundriss,  eine  Aussen-  und  drei  Innenansichten.  Nach  der 
Natur  gez.  von  Cranz.  In  Aquarell  gesetzt  von  W egelin.  Nach  Anleitung  von 
J.  P.  Weyer.    Band  25,  Fol.  1 — 5;  im  Hist.  Museum,  Eigelsteintorburg  (Fig.  170). 

c.  1900.  Ansicht.  Phot.  vonH.  Roseim  Provinzial-Denkmälerarchiv,  Nr.  22598. 

c.  1910.  Aussenansicht  von  Südwest.  Federzeichnung  von  H.  Rahtgens  im 
Denkmälerarchiv  (Fig.   168).  [Kmdewig.] 

BAUGESCHICHTE. 

Bau-  Die  Kirche  leitet  ihren  Namen  von  dem  bei  ihr  gelegenen  Elendenfriedhof 

:  her  („elendiger  Friedhof"  =  Friedhof  der  Fremden  und  Armen.  Über  die  Elends- 
friedhöfe vgl.  Keussen,  Topogr.  I,  147).  Im  14.  Jh.  bestand  auf  diesem  noch 
keine  Kapelle;  die  für  eine  solche  herangezogenen  Nachrichten  aus  dieser  Zeit 
sind  nach  Keussens  Feststellungen  auf  den  neuen  elendigen  Friedhof  bei 
St.  Klara  in  der  Zeughausstrasse  zu  beziehen  (Topogr.  II,   S.  184  u.  263). 

Erst  i.  J.  1473  ist  von  dem  Bau  eines  Altars  —  also  wohl  einer  Kapelle  —  die 
Rede,  den  die  Provisoren  des  benachbarten  Hospitals  von  St.  Katharinen  ,,up 
deme  ellendigen  kirchoeve  hinder  s.  Kathrynen"  durch  Meister  Johann  Marburg 
unternommen  hatten,  der  aber  auf  Anordnung  des  Rats- eingestellt  werden  musste 
(Ratsprot.  3,  Fol.  17.  —  Keussen,  Topogr.  II,  S.  184).  Die  Kapelle  ist  aber 
spätestens  [im  Anf.  des  16.  Jh.  in  der  Tat  ausgeführt  worden,  da  sie  1528  erwähnt 
wird ,  freilich  als  noch  nicht  geweiht  (Kleine  Kölner  Chronik  fol.  199  b.  — ■ 
Keussen  a.  a.  O.). 

Auf  dem  Friedhof  wurden  im  16.  Jh.  verschiedentlich  Protestanten  beerdigt; 
in  der  Folgezeit  diente  er  zur  Übernahme  der  Totengebeine  aus  überfüllten  Kirch- 
höfen. Im  J.  1678  gründete  Jakob  de  Groote  eine  Familienstiftung  zur  Abhaltung 
eines  öffentlichen  Gottesdienstes  in  der  Kapelle,  die  er  zu  diesem  Zwecke  (um  26 
Schuh  Breite  und  60  Schuh  Länge)  erweitern  und  mit  einem  Glockenturm  versehen 
liess  (Busch,  Andachtsbuch  der  römischen  Erzbruderschaft  in  der  Kirche  am  Elend 
in  Köln  1821,  S.  VIII).  Die  so  erweiterte  Kapelle  wurde  ausser  ihrem  früheren 
Patron,  dem  h.  Michael,  dem  h.  Gregor  d.  Gr.  geweiht. 
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Die  "Verwalter  der  Groote'schen  Stiftung,  Eberhard  Anton,  Kanonikus  von  Bau- 
St.  Gereon  und  St.  Maria  im  Kapitol,  und  dessen  Bruder  Franz  Jakob  de  Groote,  fc 
Bürgermeister  von  Köln,  begannen  den  Bau  der  jetzigen  Kirche  1764.  Im  J.  1765 
wurde  der  Grundstein  gelegt  und  1771  fand  die  Einweihung  der  bereits  1768  bene- 
dizierten  Kirche  statt.  (Vgl.  auch  die  Gedächtnistafel  in  der  Kirche,  unten 
S.  321.  —  Die  Inschrift  des  Grundsteines,  die  sich  bis  auf  den  Schluss  fast 
wörtlich  mit  derjenigen  der  Gedächtnistafel  deckt  und  ausserdem  nur  noch  das 
Jahr  1677   für  den  Beginn  des  Kirchenbaues  des  Jakob   von  Groote  nennt,    ist 


^ 


Fig.  169.     Elendskirche.     Unterer  und  oberer  Qrundriss. 


wiedergegeben  bei  Alfter]  [Köln,  Stadtarch.,  Samml.  Alfter,  Bd.  47],  f.  86  b). 
Der  Baumeister  war  Heinrich  Nikolaus  Krakamp  (Merlo,  Kölner  Künstler, 
Sp.  501). 

BAUBESCHREIBUNG. 

Einschiffiger  gewölbter  Backsteinbau  mit  einem  Dachreiter,  i.  L.  27,4  m  lang, 
9,5  m  breit,  in  den  Jahren  1765 — 71  ausgeführt,  ein  charakteristisches  Beispiel  des 
späten  rheinischen  Rokoko  Fig.  168 — 170. 

Über  einem  glatten,  von  zwei  Portalnischen  im  Westen  und  Süden  unter- 
brochenen Unterbau  von  1,65  m  Mauerstärke  erhebt  sich  ein  schlichter  Oberbau, 
nur  durch  hohe  rundbogige  Nischen  mit  vortretenden  Pilastern  gegliedert.  Letztere 
haben  Basen,  gehen  oben  aber  ohne  Kapital  in   den  Bogen  über.     Die  Ecken  der 


Bau- 
beschreibung 

Aeusseres 
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Westfront 


Bau-  Westseite  sind  abgerundet,  die  Apsis  in  flachem  Bogen  geschlossen.  Das  Ganze  ist 
?S Äußeret ng  ausgeführt  in  Backstein  mit  rotgefärbten  Fugen  in  der  Absicht,  eine  homogene 
Färbung  zu  erzielen,  nur  die  Schmuckformen  und  Gesimse  sind  aus  weissem  Sand- 
stein. Das  nach  Westen  abgewalmte  Dach  trägt  einen  schlichten  Dachreiter  auf 
dem  Anfallspunkt  des  Walms.  Im  Giebel  über  der  Westseite  die  beiden  von 
Groote'schen  Wappen. 

Das  ansehnliche  Westportal  wird  von  Pilastern  mit  Konsolen  und  Totenköpfen 
statt  Kapitalen  flankiert.  Über  der  Verdachung  auf  postamentartigem  Unter- 
satz die  vier  Evangelien- 
bücher und  Embleme  geist- 
licher Würdenträger,  darüber 
gleichsam  triumphierend  auf 
einem  Sarge  der  Tod  mit. 
Papstkrone,  um  den  Hals  ein 
Kreuz  am  Bande,  in  der 
einen  Hand  Schlüssel,  in  der 
andern  Papst-  und  Krumm- 
stab. Im  Scheitel  des  Bogens 
über  dem  Portal  wieder  ein 
Totenkopf,  unter  dem  tro- 
phäenartig kirchliche  Sym- 
bole hängen.  Ähnliche  Grup- 
pen von  Symbolen  und 
Emblemen  an  den  abgerun- 
deten Ecken  der  Westseite, 
darunter  flammende  Vasen 
auf  Konsolen.  Totenköpfe 
sind  auch  auf  den  Konsolen 
unter  den  Fenstern  ange- 
bracht. Über  dem  Südportal 
in  Nische  die  einstweilen 
entfernte  Figur  des  h.  Gregor. 
Der  in  dieser  Deko- 
ration eigenartig  symboli- 
sierte Triumph  des  Todes, 
dem  sogar  die  Embleme  der 
Kirche  untergeordnet  sind, 
soll  zwar  zunächst  auf  den 
ehemaligen  Friedhof  bei  der  Kirche  hinweisen,  veranschaulicht  aber  zugleich  auch 
die  sentimentale  Stimmung  am  Ende  des  18.  Jh.  Gegenüber  diesen  etwas  klein- 
lich wirkenden  symbolischen  Details  kündigt  sich  in  den  grossen  Fenster-  und  Portal- 
nischen bereits  die  Baugesinnung  des  beginnenden  Klassizismus  an. 
Ostseite  An  der  Aussenseite  der  Apsis,   1,80  m  über  Fussboden,    Rheinhöhen- 

marke vom  Eisgang  im  J.  1784  mit  dem  Chronostichon : 

VIgesIMa  oCtaVa  febrVarII  annI  fataLIs 
■     InVnDatIo  rhenI  hIC  stetIt  horIs  trIgInta 
1784  —  28.  2. 
(Die  alte  Inschrifttafel  jetzt  durch  eine  neue  ersetzt.) 


Fig.  170.     Elendskirche.      Innenansicht  v.  Wegelin-Weyer,  1838. 


318 


DIE    ELENDS  KIRCHE 


319 


Das  Innere  zeigt  ein  Schiff,  auf  ionischer  Pilasterordnung  ein  dreijochiges         Bau- 
Tonnengewölbe  mit   Stichkappen  und    einen   Chor  mit   Kreuzgewölbe  und  flacher        inneres U"g 
Apsisnische.     Den    äusseren    Fensternischen    entsprechen   auch  solche  im  Innern. 

Über  dem  Triumph- 
bogen die  beiden  von 
Groote'schen  Wappen  mit 
der  Jahreszahl  1766.  Im 
Westen  Orgelempore  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jh.  auf 
zwei  Säulen  mit  Kapitalen, 
die  offenbar  einem  anderen 
Bau  — vielleicht  der  benach- 
barten ehemaligen  Katha- 
rinenkirche  —  entnommen 
sind  und  dem  Übergangsstil 
von  etwa  1230 — 1250  an- 
gehören :  Knollenkapitäle 
mit  kleinen  Rosetten  auf 
den  Knollen,  mit  Halsring 
und  Deckplatte  54  cm  hoch; 
die  Deckplatte  von  acht- 
seitiger Grundform.  Auf  der 
Nordseite  des  Chors  eine 
schlichteHerrschaftsempore. 

Nördlich  ein  Anbau 
mit  Sakristei,  Küsterwoh- 
nung undWendeltreppe,  süd- 
lich die  Everharduskapelle. 


Ausstattung. 

Die  Ausstattung 
ist  bis  auf  wenige  Stücke 
noch  die  ursprüngliche  von 
der  Zeit  der  Erbauung  und 
trägt  wesentlich  dazu  bei, 
dass  die  kleine  Kirche 
einen  äusserst  einheitlichen, 
stimmungsvollen  Eindruck 
macht. 

Hochaltar.  Reicher 
Barockaufbau  aus  grau- 
grünem und  rötlichem  Mar- 
mor. In  der  Mitte  in  flacher  Nische  Gruppe  der  Pieta:  Holz,  weiss  bemalt.  Unter 
dem  Kreuz  Maria,  den  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoß,  ein  Schwert  in  der  Brust, 
das  Haupt  schmerzhaft  zum  Kreuz  erhoben,  die  Linke  zur  Seite  ausgebreitet.  Ein 
Putte  greift  nach  der  Hand  des  Heilands,  zwei  andere  halten  Dornenkrone  und 
Nägel.     Links    von   der  Nische   der  h.   Gregor  d.   Gr.  mit  Buch,    eine  Taube  auf 


Ausstattung 


Altäre 


Fig.  171.     Elendskirche.    Tür  zur  Kanzeltreppe. 
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Altäre  der  Schulter,  rechts  der  h.  Michael,  auf  den  Teufel  tretend:  Holz.,  weiss  bemalt. 
Über  der  Nische  die  Wappen  von  Groote  [nach  1780]  und  von  Pütz.  In  der 
Bekrönung  Gottvater  in  Wolken.  Auf  seitlichen  Voluten  links  der  Glaube,  rechts 
Gerechtigkeit.  Vor  dem  Tabernakel  ein  Gitter  aus  Messingblech  in  schon  etwas 
mattem  Rokoko. 

Zwei  Seitenaltäre  wurden  im  J.  1767  von  Johann  Scholl  zu  Bonn  verfertigt 
(Vertrag  im  Archiv  der  Kirche,  vgl.  S.  316).  Von  diesen  rührt  noch  der  Unterbau  der 
jetzigen  Altäre.  Die  Aufbauten  dagegen  sollen  im  J.  1806  von  Everhard  von  Groote  aus 


Fig.  172.     Elendskirche.     Gestühl. 

der  ehemaligen  Karthause  angekauft  worden  sein  (Busch,  Andachtsbuch  der  röm.  Erz- 
bruderschaft, S.  XII.  — Esser,  Geschichte  der  Pfarre  St.  Johann-Baptist,  S.138.  — 
v.  Mering-Reischert,  Bischöfe  und  Erzbischöfe  I,  S.  236).  Sie  bestehen  aus 
rötlichem  Marmor  und  hellbraunen  Einlagen,  passen  zwar  nicht  genau  auf  die 
Unterbauten,  jedoch  ausgezeichnet  an  ihren  Standort  und  zur  übrigen  Ausstattung 
der  Kirche,  so  dass  es  schwer  wird,  sie  nicht  als  ursprünglich  für  diese  gearbeitet 
anzunehmen  (Merlo,  Kunst  und  Handwerk  im  Karthäuserkloster  zu  Köln,  Ann.  h. 
V.  X.  45,  S.  1  ff.,  erwähnt  nichts  von  diesen  Altären).  In  den  von  Säulen  flankierten 
Nischen  der  Altäre  links  Figur  des  Jakobus  Major  —  ausdrucksvoller  Kopf  mit  tief- 
liegenden Augen  und  auf  der  Mitte  gescheiteltem  Haar  — -,  rechts  Figur  der  h.  Thekla, 
in  der  Rechten  ein  Kruzifix,  zu  ihren  Füssen  ein  Löwe.  Beide  Figuren  aus  Alabaster, 
nach  Merlo  (Kölner  Künstler,  Sp.  438)  von  Franz  Xaver  Bernard  Imhojf  verfertigt. 
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Kanzel 


A  1 1  a  r  in  der  Everharduskapelle,  Holz,  Ende  des  17.  Jh.    Der  Aufsatz  be-         Al*äre 
steht  aus  einem  rechteckigen  mit  Barockranken  gefüllten    Feld,   in   dessen  offener 
Mitte  ein  kleines  Kruzifix  steht.    In   den   Blumen  der  Ranken  Engel  mit   Füll- 
hörnern.    Oben   das  von  Groote'sche  Wappen.    Die  seitlichen  Anschwünge  noch 
im  Knorpelstil.     (Der  Marienaltar  in  der  Everharduskapelle  ist  neu.) 

Kanzel  von  geschweifter 
Grundform  mit  stark  ausge- 
bauchter Brüstung,  darauf  spär- 
liche Verzierungen.  Unter  dem 
Schalldeckel:    opus   s.   archicon- 

FRATERNITATIS    ROM. 

Die  Tür  zur  Kanzel- 
treppe mit  sparsamer,  aber 
feiner  geschmackvoller  Zopfver- 
zierung (Fig.  171).  Ähnlich  sind 
die  übrigen  Türen  geschnitzt. 

Dieselbe  vornehme  Ausfüh- 
rung zeigen  die  Kirchen- 
stühle in  den  Nischen  der 
Langseiten  (Fig.  172). 

Das  Orgelgehäuse  mit 
barocken  Verzierungen  ist  noch 
von  der  früheren  Kirche  über- 
nommen, für  welche  1748  der 
Orgelbauer  Ludwig  König  eine  neue 
Orgel  anfertigte.  Das  Gehäuse  ist 
jedoch  noch  einige  Jahrzehnte  älter. 

Sakristeischrank, 
Rokoko. 

Standuhr,  auf  dem 
Zifferblatt  Rokoko  Verzierungen, 
bezeichnet  Kintzing,  Neuwied. 
Darauf  kleine  Saturnfigur. 

Sessel,  auf  der  Herrschafts- 
empore, gold  und  weiß  lackiert 
mit  Straminstickerei  auf  dem 
Polster.     Anf.  18.  Jh. 

Notenpult,  Holz,  ver- 
goldet, mit  Adler  als  Buchträger 
und  Totenkopf  am  Fuss,  I.  Hälfte 
des  18.  Jh. 

Unter  dem  Triumphbogen  rechts  und  links  z  w  e  i  L  a  m  p  e  n  in  Form  messing- 
ner klassizistischer  Vasen  auf  schmiedeeisernen  Konsolen,  auch  letztere  im  Zopfstil 
mit  eckig  gebrochenen  Bandeisenverzierungen. 

(Ewige  Lampe,   Rokoko,  s.  unter  Kirchenschätzen.) 

An  der  Südwand  des  Chores  Gedächtnistafel.   Die  Schrifttafel  weisser  Gedächtnistafel 
Marmor  in  schwarzmarmornem,  klassizistischem  Rahmen.    Die  Inschrift,  aus  der 
hervorgeht,  dass  die  Erbauer  der  Kirche,  Everhard  Anton  und  Franz  Jakob  von 


Fig.  173.     Elendskirche.     Monstranz,  um  1700. 
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Gedächtnistafel  Groote ,    dieses  Denkmal  dem  Gründer  der  Groote'schen  Familienstiftung,  Jakob 
von  Groote,  im  J.  1777  errichteten,  lautet: 

D.  O.  M.  MEMORIAE  VIRI  ILLUSTRIS  JACOBI  DE  GROOTE  HENRICI  F.  QUI 
ANTIOUAE  NOBILIS  PROSAPIAE  BELGICAE  AB  AVO  NICOLAO  MATHIAE  F.  COLONIAM 
TRADUCTAE  DOMESTICA  EXEMPLA  PRAE  CAETERIS  JACOBI  PATRUI  SUI  PER  FUN- 
DATIONEM  COLLEGII  THEOL.  CATECHIST.  ALIASQUE  AETERNUM  STATURAS  DE  ECCLESIA 
ET  ACADEMIA  UBIORUM  PRAECLARE  MERITI  CAELIBIS  CAELEBS.  BENEFICAM  PIE- 
TATEM  NOBILITER  IMITATUS  SS.  MAGORUM  CULTUM  SACRARII  METROP.  ORNATU, 
PEREGRINANTIUM  PERPETUO  SUBSIDIO  PROMOVIT,  ERGASTERIIS  III.  PTOCHOTROPHIS 
CENSUS  ANNUOS  FIXIT,  CAPITOLIO  ARAM  PRINCIPEM,  AEDI  S.  COLUMBAE  CHORUM, 
AEDI  S.  ALBANI  TECTUM  CONCAMERATUM,  ALIIS  ALIA  VIVENS  FIERI  FECIT.  DE- 
FUNCTORUM  OPITULATOR,  EVERGETES  PAUPERUM,  MORIENS  A.  MDCLXXXI  AET.  LIV. 
AD  AEDEM  S.  URSULAE  PRAEDICATIONE  EVANGELII,  RELIGIONIS  EXERCITIIS,  LIP- 
SANOTHECIS  ORNANDAM,    AD  STIPEM  PAUPERIBUS   C.  OMNI  HEBDOMADE    PENDENDAM, 


Fig.  174.     Elendskirche.     Chormantel  aus  dem  Altenberger  Dom.    Anfang  18.  Jh. 

AD  ARTIUM  MECHAN.  TIRONES  INDIGENTES  IUVANDOS,  PER  HENRICUM  CONSULEM, 
FRATREM  HAEREDEMQUE  XXX.  MILLIA  IMP.  SOLVI  SUPREMIS  TABULIS  IUSSIT,  ET 
HOC  TEMPLUM  DEO  SANCTOQUE  GREGORIO  I.  PONTIF.  MAX.  UT  OSSA  FIDELIUM  RE- 
LIGIOSIUS  CONQUIESCERENT,  LUENTES  ANIMAS  QUOTIDIANA  LITURGIA  RECREARET, 
AERE  SUO  STRUI,  AC  DOTARI  COEPTUM  PERFICI,  PERPETUUMQUE  CONSERVARI  VOLUIT. 
MONUMENTUM  HOC  EVERHARD.  ANT.  JAC.  BALT.  DE  GROOTE  TOPARCHA  IN  TRANS- 
DORFF,  ILLUSTRIUM  S.  GEREONIS  ET  S.  MARIAE  COLLEGIORUM  CANONICUS,  MARIA 
FRANC.  JAC.  GABR.  DE  GROOTE,  DYNASTA  IN  KENDENICH,  IMPERIALIS  HUIUS  URBIS 
CONSUL  SENIOR,  FRANCISCI  CONSULIS  FILII  FRATRES  GERMANI,  FUNDATIONUM  DE 
GROOTIAN.  CURATORES  PRIMO  LAPIDE  VI.  ID.  MARTIAS  A.  MDCCLXV.  PER  FRANCISCUM 
CASP.  EPISC.  RHODIOP.  CONSECRATO,  SEPULCRO  SIBI  FAMILIAEQUE  A.  MDCCLXIX. 
CLEMENTIS  XIII.  PERMISSIONE  INTRA  HOC  PRESBYTERION  CONDITO,  DEDICATIONE 
XVII.  KAL.  OCTOB.  MDCCLXXI.  PER  CAROLUM  ALOYS.  EPISC.  MYREN.  PERACTA,  PRO- 
PATRUO  OPTIMO   GRATI  LUBENTESQUE  A.  MDCCLXXVII.  POSUERUNT.    FAVETE   POSTERI. 

Darunter  in  rundem  Schild  auf  dem   Rahmen: 

EV.    ANT.    JAC.    BALTH.    DE   GROOTE   CAN.    CAP.    AD   S.    GEREON.    ET   B.    MAR.    V.    IN 
CAP.    OBIIT   A.    D.    MDCCXCVI    DIE    II.    JAN      AET.    LXXVIII. 

Über  der  Schrifttafel  die  beiden  von  Groote'schen  Wappen. 


322 


DIE    ELENDSKIRCHE 


323 


rm&, 


An  den  Wänden  im  Schiff: 

Gemälde,  Öl  auf  Leinwand,  der  Erzengel  Michael,  den  Teufel  nieder- 
werfend, angeblich  in  Livorno  gemalt.  Kopie  nach  dem  jetzt  im  Louvre  befindlichen 
Gemälde  Rafaels,  von  Everh.  Oswald  v.  Mering  der  Kirche  geschenkt  (v.  Mering- 
Reischert  a.  a.  O.  I,  237).     Unten  bezeichnet:  dono  dedit  everhard  Oswald 

LIBER  BARO  DE  MERING, 
DOMINUS  IN  ZURMULLEN, 
OBIIT    12.    AUGUSTI    l820. 

Gemälde,  Öl  auf 
Leinwand,  126  cm  breit, 
etwa  250  cm  hoch,  den  Ge- 
kreuzigten darstellend,  in 
wirkungsvollem  Kolorit, 
aber  die  Modellierung  nicht 
fehlerfrei,  18.  Jh. 

In  der  Everhardus- 
kapelle :  Bildnis  des  Eber- 
hard Anton  von  Groote, 
Kanonikus  von  S.  Gereon 
(vgl.  oben  Gedächtnistafel), 
gemalt  von  /.  /.  Schmitz. 
Öl  auf  Leinwand,  oval 
70/85  cm.  Ein  länglicher 
Kopf  mit  kurzer  Perücke; 
Beffchen  und  Orden  vor 
der  Brust.  Daneben  das 
Groote'sche  und  Junkers- 
dorf sehe  Wappen  und  die 
Bezeichnung:    natus   1718, 

II.SEPTEMBRIS.  J.J.SCHMITZ 
PINXIT   I786. 

Über  dem  Opferstock 
Gemälde  mit  dem  Fege- 
feuer, aus  dem  Seelen  von 
Männern  in  der  Kleidung 
der  zur  Kirche  gehörigen 
Römischen  Erzbruderschaft 
gerettet  werden .  Darüber 
Kruzifix.   Jüngst  renoviert. 

Kelch,  Silber,  vergoldet,  23,6  cm  hoch.  Fuss  im  Sechspass.  Darauf  ein 
fein  gearbeitetes  Kruzifix  und,  graviert,  Maria,  Johannes,  Andreas  und  Thomas. 
Knauf  mit  1 J  s  auf  den  Rotein .  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  eingraviert  Wappen 
mit  drei  Turnierkragen  (Lyskirchen  oder  Overstolz).  Die  Gesamtform  ist  gotisch, 
die  Figuren  entsprechen  jedoch  der  Renaissance.     Gemarkt  mit  Kölner  Beschau. 

Kelch,  Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch,  am  Fussrand  die  Zahl  1748.  Sonst  glatt. 

K'e  Ich,  Silber,  vergoldet,  25,4  cm  hoch.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  bez. : 
dd.  jacob  de  groote  et  maria  anna  de  coesfelt.   Auf  dem  Fuss  das  Groote'sche 


Gemälde 


Fig.  175.     Elendskirche.    Kasel  aus  Altenberg. 


Kirchenschatz' 
Kelche 
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Monstranz 


Kirchenschatz  und  Coesfeld  'sehe  Wappen.  Der  geschweifte  mit  Rokokoornamenten  bedeckte  Kelch 
gehört  der  Mitte  des  18.  Jh.  an. 

Monstranz  ,  Silber,  6,95  cm  hoch.  Über  dem  Gehäuse  halten  zwei  Engel 
eine  Krone,  von  der  eine  Taube  herabschwebt.  Schwere  j^  derbe  Arbeit  von 
etwa  1700.  Am  Fuss  das  Groote'sche Wappen.  Gemarkt  mit  ItP  u.  Kölner  Beschau 
(Fig.  173)- 

Messkannen  mit  Tablett,  Silber,  vergoldet,  auf  dem  Tablett  in 
Porzellan  das  Groote'sche  Wappen  und  die  Bezeichnung:  everhard  ant.  jacob. 

BALTH.    DE   GROOTE  TOPARCHA   IN   DRANSDORFF   ILLUST.   S.   GEREONIS  CHORI  EPIS.   ET 

b.  m.  v.   in  capit.  cano.  capit   senior,    d.  d.    1773.    Auf  den  Kännchen  graziöses 
Rokokoornament . 

Ewige  Lampe,  getriebenes  Silber,  mit  Deckel  68  cm  hoch,  Rokoko. 
Auf  der  Ausbauchung  drei  Kartuschen  mit 

i.  der  Bezeichnung:  1721  den  5.  martti  obiit  franz  de  groote,  consul 

ET   AGATHA    DE    JUNKERSDORFF    CONJUGES    23.    OCTOBRIS    1750, 

2.  dem  Alliancewappen  von  Groote  und  Junkersdorf, 

3.  der  Jahrzahl  1770. 

Drei  Messbuchpulte,  vorn  mit  Silberbeschlägen  in  Rokoko,  darauf 
auf  dem  einen  St.  Michael,  Gregor  und  Thekla,  auf  dem  zweiten  das  Groote'sche, 
auf  dem  dritten  das  Coesfeld'sche  Wappen. 

Kruzifix,  Silber  auf  schwarzem  Holz  mit  Rokokoornamenten  an  den 
Kreuzenden. 

Leuchter,  Zinn,  versilbert,  49  cm  hoch,  mit  dem  v.  Groote'schen  Wappen 
und  der  Zahl  1748. 

Kapelle,  1820  aus  dem  Altenberger  Dom  überführt.  Goldbrokat.  Auf 
dem  goldenen  Grund  reiche  Band-  und  Akanthusornamente  in  gelegter  Gold- 
stickerei, am  Saum  in  Gold  gestickte  Muscheln,  dazwischen  bunte  Blumen  in 
Seidenplattstich.  Die  elegant  gezeichneten  Ornamente  sind  mit  vollendeter  Sicher- 
heit ausgeführt.  Die  schweren  kostbaren  Gewänder  gehören  dem  Anfang  des 
18.  Jh.  an.  Auf  der  Kasel  nachträglich  aufgenäht  ein  Wappen!  in  Rokoko- 
kartusche (Fig.   174  u.  175). 

Von  den  sonstigen  Paramenten  des  18.  Jh.  sei  noch  erwähnt  eine  Kasel. 
Seidendamast,  geblümt  auf  kirschrotem  Grund.  Auf  dem  Kreuz  unten  das  v.  Groote- 
sche  und  v.  Pütz'sche  Wappen  mit  der  Jahrzahl  1756. 

Mittlere  Glocke  von  1453,  59  cm  im  unteren  Durchmesser.  Am  oberen 
Rand  die  Inschrift:  anno  dm.  mccccliii  fusa  est  hec  campana  et  clemens  est 
nomen  eivs.     Darunter:  duisterwalt  me  fecit. 

Die  einzelnen  Wörter  durch  Rosetten,  Heiligenfiguren  und  das 
nebenstehende  Giesserzeichen  voneinander  getrennt.  Die  Glocke 
diente  früher  als  Chorglocke  der  Cunibertskirche  und  wurde  1840 
für  die  Elendskirche  an  Stelle  einer  nicht  harmonierenden  Glocke 
vom  J.  1822  erworben.  Die  frühere  mittlere  Glocke  hatte  die  In- 
schrift (Esser  a.  a.  O.  I,  S.  139):  mstr.  jacob  hilden  goss  mich  in 
köllen  1752.  Die  Vorgängerin  dieser  Glocke:  jacobus  de  groote  huius  capellae 

GREGORII    MAGNI    STRUCTOR   FUNDATOR    ME    FIERI    FECIT    1695.       JOANN    WICKERATH 
ME    FECIT    COLON IAE. 
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Die  beiden  anderen  Glocken  sind  von  1755  und  1766  und  haben  64  cm  bzw.       Glocken 
45  cm  unteren  Durchmesser.     Ihre  Inschriften  lauten: 

1.  DEO   ET   GREGORIO   MAXIMO   ET   MAGNO.      ZVM   TROST   DER   ARMEN   SCHREYT 
DIESES    ERTZ,    SICH    SOLL   ERBARMEN    DAS    CHRISTENHERTZ.       SVB    RECTORE 

c  h  n  [Neuendorf],  meister  jacob  hilden  goss  mich  in  Collen  im  jähr 
christi  (die  Jahrzahl  verschmiert,  nach  Esser  a.  a.  O.,   S.  139:  1755). 

2.  IN    HONOREM    S.    MICHAELIS   ET   MEMORIAM    HVIVS      NOVAE    ECCLESIAE    EX- 
STRVCTAE     FUSA     SVM     PER     JACOB      HILDEN     1766      SUB     RECTORE      C  H  N 

[Neuendorf]. 

Auf  dem  Friedhof  nur  noch  zwei  ältere  schlichte  Grabsteine  von  1722 
und  1724,  letzterer  dem  infolge  eines  Steinwurfs  gestorbenen  Joh.  Schiefer  errichtet. 

Das  Grabmal  des  Kaspar  von  Kleingedanck,  f  1590  (s.  oben  S.  316),  ist  nicht 
mehr  vorhanden. 

In  der  Wohnung  des  Rektors  zwei  Ölbildnisse  auf  Leinwand:  Rektor 
Heinrich  Neuendorf  (1742 — 1797)  und  sein  Coadjutor  Gerh.  Cunib.  Fochem, 
Vikar  in  Balkhausen.  [Rahtgens.] 
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Fig  176.     Siegel  des  Stiftes  St.  Georg. 

ST.  GEORG. 

EHEMALIGE  STIFTSKIRCHE,  JETZIGE  KATHOL.  PFARRKIRCHE 
ST.  JAKOB  IN  ST.  GEORG. 
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Zeitung,  15.  November  1849,  und  Köln.  Stadt-Biblioth.,  Zeitungsausschn.  11,  1004. 
-  De  crucifixo  ecclesiae  s.  Georgii  in  Colonia,  qui  campanarium  trusit:  Strange, 
Caesarii  Heisterb.  Dialogus  miraculorum,  II,  1851,  p.  101  (VIII,  25).  —  Die  Gottes- 
häuser in  Köln:    Beilage  zur  Köln.  Zeitung,    20.  März  1856,    Nr.  80.  —  Baudri, 
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Organ  f.  christl.  Kunst,  VIII  (1858),  S.  188,  212.  —  Fr.  Bock,  Das  heilige  Köln,  Geschichtliche u. 
1859,  Nr.  89,  97.  —  Die  ehemalige  Stiftskirche  St.  Georg  in  Köln,  heute  Pfarrkirche  1  "che Literatur 
zum  h.  Jakob:  Fr.  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale  des  Mittelalters,  III,  Nr.  12. 
—  Gailhabaud,  L/architecture  du  Ve  au  XVIP  siecle,  I,  p.  45,  Taf.  LXVII  u. 
LXVIII.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  z.  Kunstgesch.,  II,  199.  —  H.  Boeckeler, 
Beiträge  zur  Glockenkunde,  Aachen  1882,  S.  59,  Nr.  103.  ■ —  J.  Rüssel  Walker, 
Notes  011  some  continental  churches:  Proceedings  of  the  society  of  antiquaries  of 
Scotland,  n.  series  VI,  1883 — 1884,  p.  67. —  Prüfer,  Archiv  f.  christl.  Kunst  I,  24.  - 
Ortwein,  Deutsche  Renaissance  III,  Abt.  22,  Bl.  88,  89.  —  J.  J.  Merlo,  Kölnische 
Künstler2,  1885,  Sp.  43,  107,  133,  343,  853,  893.  —  Konst.  Höhlbaum,  Buch  Weins- 
berg I  (1886),  S.  47,  314,  326,  360,  361;  II  (1887),  S.  9,  n,  12,  17,  18.  —  Mohr,  die 
Kirchen  von  Köln,  1889,  S.7.  ■ —  Friedr.  Lau,  Buch  Weinsberg  III  (1897),  S.321.  — 
Köln  und  seine  Bauten,  1888,  S.  45,  46,  52,  79.  —  F.  X.  Kraus,  Die  christlichen  In- 
schriften der  Rheinlande,  II,  1894,  S.  260,  Nr.  550,  551.  —  Rich.  Knipping,  Kölner 
Stadtrechnungen,  II,  Bonn  1898,  S.  91.  —  Westd.  Zeitschr.  XX  (1901),  S.  65,  69; 
XXI  (1902),  S.  36  ff.  (betr.  Dotation  von  1067).  —  Zeitschrift  f.  christl.  Kunst,  XVI 
(1903),  Sp.  271.  —  Buchelii  Diarium,  1587:  Ann.  h.  V.  N.  LXXXIV,  1907,  S.  55.  — 
E.  Renard,  Köln:  Berühmte  Kunststätten,  38  (1907),  S.  212  (Register).  — 
Neuer  Hochaltar  für  St.  Georg:  Kölner  Localanzeiger,  5.  April  1908,  Nr.  93;  7.  April 
1910,  Nr.  92.  —  Hugo  Rahtgens,  Kölner  Architekturbilder  in  einem  Skizzenbuch 
des  17.  Jh. :  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst,  XXIII,  Sp.  25 — 27.  —  Herm.  Keussen, 
Topographie  der  Stadt  Köln  im  Mittelalter  (1910),  II,  S.  20,  379.  —  Herib.  Rei- 
ners,  Kölner  Kirchen,  S.  80.  —  Dehio,  Handbuch  der  deutschen  Kunstdenk- 
mäler V,   S.  266. 

Handschriftliche  Quellen.  „    .  ,  .„„  , 

^  Handschriftliche 

Im    Pfarrarchiv  von  St.   Georg-St.  Jakob:  Quellen 

Siehe:  Heinr.  Schäfer,  Inventare  und  Regesten  aus  den  Kölner  Pf  arrarchiven : 
Ann.  h.  V.  N.  LXXXIII,  S.  150  ff.    —    P.   Louis,    Archivalien   aus   dem  Pfarr- 
archiv von  St.  Jakob  in  Köln:    Ebd.  XCVI,    S.  117.     Die  Archivalien  betreffen 
hauptsächlich  die  ehemalige  Pfarrkirche  St.  Jakob. 
I.  Urkunden  (76  Stück),  1358 — 1748. 

II.  Akten:   A.   St.  Georg: 

Einkünfte- Verzeichnis  (1520)  und  Prozessakten  (1557)  der  Vikarien  von  St. 
Georg;  Rechnungs-,  Stiftungs-,  Memorien-  und  Statutenbücher  der  Vikarien-Bruder- 
schaft  von  St.  Georg,  1601 — 1815;  Akten  zum  Streit  des  Stiftes  mit  den  Pfarr- 
genossen von  St.  Jakob,  16.  Jh.;  Archivinventar  von  St.  Georg  von  J.  Bl.  Alfter, 
1059 — J777'>  Rechnungsbücher  der  Kellerei  und  Präsentiarie  von  St.  Georg,  1786, 
1796—97. 

B.  St.   Jakob: 

Zwei  Memorialbücher,  1398  und  1562;  vier  Kopienbücher,  1548,  1568,  1738 
und  1775;  Eidbuch  der  Kirche,  1578;  Quitancienbücher  der  Kirchmeister  und  der 
Armenprovisoren,  1578  ff. ;  Rechnungsbücher  der  Kirche  und  des  Pfarrers,  1592 
bis  1807;  Inventar  der  Pastoratsakten,  14.- — 17.  Jh.;  Statuten  des  Pastoralkolle- 
giums, 1314,  1668;  Rechnungsbücher  der  Bruderschaften  Mariae  et  Jacobi  und  der 
h.  Dreifaltigkeit,  1631,  1758 — 1805;  Liber  pastoralis,  1684;  Rechnungsbücher  der 
Stiftungen  Weil  und  Bildstein,  1710,  1753 — 1804,  1789 — 1805 ;  Offermannsordnung, 
1766;  Calendarium  provisoris,  1766 — 1800;  Handbuch  des  Pfarrers  J.  L.  Meysen, 
c.  1774.     Zwei  Amtsbücher  der  Weissgerberzunft,    15. — 18.   Jh.  und  1641 — 1789; 
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Amtsstrafbuch    derselben,    1762  ff. ;    Mitgliederliste    der    Weissgerberbruderschaft, 

I0l4ff. 

C.  Unbeschuhte  Karmeliter: 
Liber  fundationum,  1661 — 62;  Manuale,  17.  u.  18.  Jh. 

Im  Pfarrarchiv  von   St.  Maria-Lyskirchen: 
Siehe:  Fr.   Bock,  Das  heilige  Köln,   1859,  Nr.  97  und  103. 

Zwei   Schatzverzeichnisse  von  St.  Georg,   11.  und  14.  Jh. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv: 

Siehe:   Ilgen,  Rhein.  Archiv:  Ergänz. -Heft  II  der  Westd.  Zs.,   S.  93. 

I.  Urkunden  (418,  darunter  364  Originale),  von  1067 — 1783,  3  des  11. , 
10  des  12.,  36  des  13.  und  123  des  14.  Jh. 

Urkunden  im  Liber  vicariorum,  1337 — 1491   (32). 

II.  Akten  betr.  Verfassung  und  Statuten,  17.  und  18.  Jh.;  Kanonikal- 
Präbenden,  18.  Jh.;  Kapitelshäuser,  18.  Jh.;  Vikarien  (Catharinae,  Petri),  15.  bis 
18.  Jh.;  Liber  vicariorum,  16.  Jh.,  mit  Urkunden  1337 — 1491;  Kapitularprotokolle, 
1795— 1802. 

Akten  betr.  Besitzungen  zu  Aldenhoven,  Badorf,  Berrendorf,  Blatzheim, 
Bolheim,  Breitenbend,  Brühl,  Efferen,  Erp,  Frauenberg,  Frentz,  Holzheim,  Hom- 
berg,  Kenten,  Lengsdorf,  Pulheim,  Rodenkirchen,  Rosellen,  Sürth,  Ulmen,  Vochem, 
Weiss,  in  der  Grafschaft  Mark  und  im  Herzogtum  Westfalen,  15. — 18.  Jh. 

Liste  der  Grundpachtdebenten,  Ende  18.  Jh. ;  Kellnereirechnungen,  1793  bis 
1802;  Präsentsamtsrechnungen,  1794 — 1802. 

InanderenAbteilungen:  Ms.  A  57,  f.  88  (Schenkung  eines  Kelches, 
1438).  Erzstift  Köln,  Urk.  18  (1158),  2813  (1531).  Jülich-Berg,  Urk.  144  (1301), 
1219  (1391). 

Im  Kölner  Stadtarchiv: 

Geist  1.  Abteilung,  Nr.  96 — 99c:  Kalendar  und  Memorienbuch  von 
St.  Georg,  c.  1397 — 1406.  —  Urkunden-,  Statuten-  und  Formelbuch  des  Stiftes 
St.  Georg,  1059  °is  Mitte  18.  Jh.,  Anlage  c.  1500.  —  Kapitelsbeschlüsse  des  Stiftes 
St.  Georg,  I  (1614 — 1671),  II  (1627— 1671).  —  Einkünfte  des  Stiftes  St.  Georg 
aus  Ländereien  und  Gütern  zu  Brühl  und  Vochem,  c.  1500.  —  Akten  betr.  bauliche 
Scheidung  der  Stiftskirche  St.  Georg  von  der  Pfarrkirche  St.  Jakob,  1786. 

Akten  von  St.  Georg:  Betr.  Besitzungen  zu  Grau- Rheindorf,  1605.  — 
Betr.  renovatio  clausurae  claustri  sive  immunitatis,  1622  ff.  — .  Betr.  fraternitas 
vicariorum,  17.  Jh.  —  Betr.  den  Streit  über  die  Beibehaltung  der  alten  Observanz 
und  Statuten,  17.  Jh.  —  Statuten  der  Vikarien-Bruderschaft,  1699,  13.  Juli.  — 
Prozess  des  Kapitels  c/a  Jac.  Anton  v.  Latomus,  1743 — 1744.  —  Betr.  Präbenden 
und  Kanonikate,  18.  Jh. 

In  andern  Abteilungen:  Chron.  und  Darst.  Nr.  30,  f.  52 :  Kleine 
Kölner  Chronik  1528;  Nr.  181  a,  S.  323  ff.:  Büllingen,  Inschriften;  Nr.  182,  S.  307: 
Agilolph- Schrein;  Nr.  231,  S.  337  und  233,  S.  377:  Fuchs,  Topographie.  —  Farra- 
gines  GeleniilV,  172 — 176,180,181;  VII,  4:  Urkunden.  —  Sammlung  Alfter,  Bd.  47, 
f.  39:  Inschriften. 

Über  Archivalien  in  kleineren  Archiven  der  Rheinprovinz 
siehe  die  Register  zu:  Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rhein- 
provinz, I.  Bd.,  bearbeitet  von  Armin  Tille,  Bonn  1899;  IL  Bd.,  bearbeitet  von 
Armin  Tille  und  Johannes  Krudewig,  Bonn  1904. 
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Sauerland,  Urkunden  und  Regesten 


In   der   Gross  herzoglichen   Bibliothek   zu   Darmstadt: 

Siehe:    Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  XIII,  614. 

Evangeliar  von  St.  Georg  (Marmorinschrift  13.  Jh.  vor  der  Stiftskirche,  zwei 
Schatzverzeichnisse  des  14.- — 15.  Jh.,  Rentenverzeichnis,  13.  Jh.,  Rentenverzeichnis, 
11.  Jh.,  Beschluss  betr.  das  grosse  und  kleine  Stiftssiegel). 

Kleine  Kölner  Chronik,  1528:  Handschr.  131,  f.  203  b. 

In  der  Nationalbibliothek  und  im  Nationalarchiv 
zu    Paris: 

Siehe:  Richard  Knipping,  Niederrheinische  Archivalien  in  der  National- 
bibliothek und  im  Nationalarchiv  zu  Paris,  Mitteil,  der  K.  Preuss.  Archivverw. , 
Heft  8,  Leipzig  1904,  Register  S.  116. 

Im    Vatikanischen    Archiv    zu    Rom: 

Siehe  die  Register  zu:  Heinr.  Volb 
zur  Geschichte  der  Rheinlande  aus  dem  Vati- 
kanischen Archiv,  I  (1294 — -1326),  Bonn  1902; 
II  (1327— 1342),  Bonn  1902;  III  (1342— 1352), 
Bonn  1905 ;  IV  (1353 — 1362) ,  Bonn  1907 ;  V  (1362— 
1378),  Bonn  1910;  VI  (1379 — I399)>  Bonn  1912; 
VII  (1400 — 1415),  Bonn  1913. 

Pläne    und    Ansichten. 

Literatur:  Johannes  Krudewig,  Pläne 
und  Ansichten  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln: 
Mitteil,  aus  dem  Stadtarch.  XXXI,  S.  148.  [Die 
Nummern  dieses  Verzeichnisses  sind  hier  unten 
rechts  in  eckigen  Klammern  beigesetzt.] 

1. 1531.  Ansicht  des  hölzernen  Turmauf  baues 
mit  zwei  kleeblattförmigen  Schallfenstern  jeder- 
seits  und  mit  einem  Zeltdache  bedeckt.  Auf 
der  Stadtansicht  des  Anton  Woensam  von  Worms. 
Siehe:  Kunstdenkm.  der  Stadt  Köln  I,  I,  S.  90 
Nr.  22. 

2.  1571  (1642).   Ansicht  des  Turmaufbaues, 
wie  bei  Nr.  1.    Auf  dem  Stadtplan  des  Arnold  Mercator 
Stadt  Köln  I,  I,  S.  91,  Nr.  28  (Fig.  177). 

3.  1650.  Ansicht  von  Süden.  Auf  einem  Porträt  des  hl.  Anno.  Bez. :  s.  anno  ii 
archiepis.  colon.  et  dec.  celeb.  Unten  Verse  zum  Preise  des  Heiligen,  darunter: 
anno  1650  ded.     Kpfrst.     Zg.  9,1  x  5,1.  [436J 

4.  1660.  Ansicht  des  Turmaufbaues,  noch  wie  bei  Nr.  1.  Auf  der  Stadtansicht 
des  Joh.  Toussyn.    Siehe:  Kunstdenkm.  der  Stadt  Köln  I,  I,  S.  100,  Nr.  101. 

5-  c.  1665.  Zwei  Ansichten,  eine  von  Süden  und  eine  andere,  zusammen 
mit  St.  Jakob,  von  Nordwesten:  mit  dem  hölzernen  Turmaufsatz.  Getuschte 
Handzeichn.  in  dem  Skizzenbuch  des  /.  Finckenbaum.  Hist.  Museum.  Vgl.  Hugo 
Rahtgens,  Kölner  Architekturbilder  in  einem  Skizzenbuch  i.  17.  Jh.:  Zs.  f.  christl. 
Kunst  XXIII,   Sp.  23  ff  (Fig.  178). 

6.  1808.  Grundriss  der  ehemaligen  St. -Jakobskirche,  der  St.- Georgskirche  und 
ihrer  Umgebung  am  Waidmarkt.  24.  Febr.  1808.  Mit  Anweisung  und  Maßstab.  Färb. 
Handzeichn.    Drei  Blätter.    Zg.  a)  32,5  x  28,4;  b)  52,3x39,7;  c)  50,3x40,7.      [1031] 
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7.  1827.  Ansicht  von  St.  Georg  und  St.  Jakob,  vom  obern  Teile  des 
Waidmarktes  aus,  über  Eck.  Nach  der  Zeichnung  des  Stadtbaumeisters  Weyer 
lithographiert  von  Wünsch.  Bez.:  st.  jakob  und  st.  georg.  Lith.  Zg.  20  x  25, 
1.  Bl.  30,7  X  40,2.     Dasselbe  farbig  (Fig.   179).  [876] 

7  a.  Originalzeichnung  zu  demselben  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 
7b.   1827.    Dasselbe  wie  Nr.  7  in  verkleinertem  Maßstabe  in:  Aphorismen  aus 
Kölns  Geschichte  von  Th.  J.  J.  Lenzen,  Köln  1827.     Lith.    Zg.  8,7  X  7. 

8.  1827.  Ansicht  von  St.  Georg  und  St.  Jakob.  Auf  einem  Sammelblatt 
Kölner  Ansichten.  Bez. :  grundriss  von  Köln  und  deutz.  Lith.  und  verlegt  von 
F.  A.  Mottu  in  Köln  1S27.  [320] 


Fig.  178.     St.  Georg.    Ansicht  aus  dem  Skizzenbuch  von  J.  Finkenbaum  um  1665. 

9.  Erste  Hälfte  des  19.  Jh.  Grundriss.  Bez.:  grund-plan  der  Pfarrkirche 
zu  st.  jacob  [der  heutige  Name  der  Pfarre]  in  cöln.  Mit  Maßstab.  Getuschte 
Hz.    Zg.  48,8  x  34,5-  [877] 

10.  Erste  Hälfte  des  19.  Jh.  Grundriss.  Mit  Maßangaben  und  Maßstab. 
Ohne  Angabe  des  Autors.     Färb.   Hz.     Bl.  42,4  x  30,5.  [878] 

n.  1831.    Durchschnitt  der  Gewölbe-  und  Seitenmauerungen.    Mit  Maßstab, 

Bez.:   STIFTS-KIRCHE  ST.  GEORG   IN   KÖLN,   DURCHSCHNITT  DER  TAUF-KAPELLE,  Unten 

rechts:  W.  Müller  lith.  1831.  Lith.  auf  gelbem  Untergrund.     Zg.  34  X  21,8.  Bl. 

36,4  x  24.  [879] 

12.  c.  1831.     Grundriss.  Bez.:  stifts-kirche  st.  georg  in  Köln  iter  und 

iiter  grundriss.    Kurz  lith.  Mit  Maßstab.     Lith.  auf  gelbem  Untergrund.     Zg. 

35  X  22,3.     Bl.  45  x  28,3.  [88o] 
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13.  c.  1838.  Ein  Grundriss,  eine  Aussen-  und  vier  Innenansichten.  Nach  der 
Natur  gez.  v.  Cranz.  In  Aquarell  gesetzt  von  W egelin.  Nach  Anleitung  von  J.  P. 
Weyer.     Sammlung  Weyer,   Band  11,  Fol.  1—6.     Hist.  Museum    (Fig.  183). 

14.  c.  1840.  Ansicht  des  südlichen  Eingangs.  Bez.  oben  rechts:  folgenr.  ii. 
jacobs-kerk  keulen.  (Springer).  Tuschzeichnung:  Zg.-Bl.  27x21,4.  Hist. 
Museum. 

15.  c.  1840.  Ansicht.  Bez.:  s.  jacob  te  keulen.  Nr .  12  (Springer) .  Bleistiftz. 
Bl.  21,6  x  29,1.  [881] 

16.  1856.     Ansicht.    Auf  einem  Sammelblatt  Kölner  Ansichten.    Bez.:  plan 

DE  LA  VILLE  DE  COLOGNE.    PLAN  VON  CÖLN.    CranZ  DEL.,  GRAVE  PAR  PIl.  Koppel.  1856. 

Zu  haben  bei  Sebastian  Avanzo,  Hohe  Strasse  Nr.  48.     Lith.  [337] 

17.  c.  1860.  Grundriss  der  Kirche  mit  Anbauten.  Darüber  Grundriss  eines 
Chores,  das  mit  dem  von  St.  Georg  frappante  Ähnlichkeit  hat,  nur  dass  es  reichere 
Gliederung  zeigt.  (Krypta?  ältere  Gestalt?)  Rechts  an  diesem  zweiten  Grundriss 
eine  Rasur  bemerkbar,  deren  Form  dem  Anbau  am  rechten  Chorseitenschiff  von 
St.  Georg  genau  entspricht.  Rechts  neben  dem  Grundriss  von  St.  Georg  Maßstab. 
Ohne  Angabe  des  Zeichners  (A.  Lange}).  Bez.:  st.  georg  (köln).  Federz.  Bl. 
28,8  x  46.  [882] 

18.  c.  1860.  Ansicht  von  Südosten,  als  Modell.  Saubere  Durchführung.  In 
der  rechten  unteren  Ecke  Monogramm :  /L.  (A.  Lange}).  Bez.:  st.  georg  (köln). 
Federz.    Bl.  28,8  x  45,8.  [883] 

19.  c.  1860.  Blick  in  die  Taufkapelle.  Am  Fuss  der  rechten  Ein- 
gangssäule /L.  (A.  Lange}).  Bez.:  Stiftskirche  st.  georg  (köln).  Federz. 
Bl.  45,8  x  28,5.  [884] 

20.  c.  1860.  Blick  in  den  Chor.  In  der  linken  unteren  Ecke  /L.  (A.  Lange}). 
Ohne  Unterschrift.     Federz.     Bl.  45,8  X  28,9.  [885] 

21.  1867.  Grundriss  der  Krypta.  Gez.  von  F.  Frantzen  am  2.  Aug.  1867. 
Hz.     Bl.  12,7  x  14,2.  [886] 

22.  c.  1867.  Grundrisse,  Aufrisse,  Ansicht  und  einzelne  Teile  mit  Erläuterungen, 
f.  5 — 8  und  38  in  F.  Frantzen?,  Kölner  Kirchen.   Lith.  und  Hz.  ä  Bl.  29  x  47.     [1590] 

23.  Genaue  zeichnerische  Aufnahmen  in  9  Blatt  von  Regierungsbaumeister 
Schalkenbach  vom  J.  1910  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz  in  Bonn. 

24.  Phot.  Aufnahmen  von  Meydenbauer,  (Kgl.  Preuss.  Messbildanstalt),  Anselm 
Schmitz,  Emil  Hermann  (Köln),  Dr.  Franz  Stoedtner  (Berlin).  [Krudewig.] 
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Nach  den  mittelalterlichen  Quellenberichten  stand  an  Stelle  der  heutigen 
St.- Georgs- Kirche  ein  dem  h.  Cäsarius  geweihtes  Oratorium,  das  bei  der  Gründung 
der  St. '•Georgs- Kirche  verschwand.  Das  Patrocinium  der  alten  Kapelle  wurde  jedoch 
von  der  neuen  Kirche  übernommen  und  feierlich  am  3.  November  begangen 
(Gelenius,  De  Coloniae  magnitudine,  p.  319,  322.  —  Vita  Annonis:  Mon.  Germ. 
SS.  XI,  c.  35.  —  Auch  im  Buch  Weinsberg  a.  a.  O.  2.  S.  149  wird  das  ,,clausgen 
in  s.  Cesarii  ehr"  mit  seinen  „Celbrodern"  erwähnt.  —  Mohr  a.  a.  O.  S.  9.  — 
Mering  u.  Reischert,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Köln,  S.  248). 

Über  die  Baugeschichte  der  St. -Georgs- Kirche  haben  sich  nur  ganz  wenige 
und  dabei  nicht  absolut  zuverlässige  Nachrichten  erhalten.  Als  Gründer  bezeichnen 
die  Quellen  allgemein  den  Kölner  Erzbischof  Anno  II.  (1056 — 1075) :  ad  Oratorium 
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ab  archipresule  i\nnone  beatae  memoriae  in  honorem  sancti  Georgii  fundatum  .  .  . 
heisst  es  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Kölner  Erzbischofs  Sigewin  (1079 — 1089) 
an  das  St. -Georgs-Stift  in  Köln  (Lacomblet  U.  B.  I,  S.  155,  Nr.  241).  Das  früher 
im  Pfarrarchiv  befindliche  Original  ist  nicht  mehr  vorhanden.  — ■  Vita  Annonis: 
Mon.  Genn.  SS.  XI,  p.  474:  Anno  sancti  Georgii  martyris  aecclesiam  foris  murum 
construxit  annuis  reditibus  abundantem  iuxta  quod  exigebat  illic  congregatio  facta 
clericorum) . 


Fig.  179.    St.  Jakob  und  St.  Georg.    Lithographie  nach  Weyer  von  Wünsch  um  1827. 

Das  um  das  J.  1183  entstandene  Lobgedicht  auf  den  h.  Anno  (Aeg.  Müller, 
Anno  II,  S.  198)  erwähnt  ausdrücklich  auch   St.   Georg: 

Primumque  honori  Virginis  et  Dei 
Matris  beatae  dedicat,  ad  Gradus 
Dictum   Mariae:  terque  denis 
Canonicis  dabat  in  colendum. 
Deinde  struxit  Praesul  hie  alterum 
Ouondam  extra,  at  intra  moenia  nunc  situm 
Sancto  et  Georgio  dicatum,  a 
Canonicis  fuit  oecupatum. 

Bereits  in  einer  Bulle  des  Papstes  Nicolaus  II.  vom  1.  Mai  1059  wird  diese  Stif- 
tung Annos  bestätigt:  Annoni ecclesiam  s.   Georgii  martyris  sitam  extra 

muros    urbis  Coloniae    ante  portam,    que  appellatur  alta  .   .   .,  quam  pia  devotio 
tua     construxit    (Köln,    Stadtarch.,    Gelenius,    Farragines    dipl.   IV,   S.   176.  — 
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Lacomblet,"    U.B.  I,    Nr.  195,    S.  125,    Anm.  3.  —  Mitteil.  III,    S.  5,    Nr.  7).     Be-         Bau- 

gesch  i  ch  t e 

fremdend  ist,  dass  dieses  nur  in  einer  Abschrift  des  Gelenius  vorliegende  Diplom  bis       Anfänge 
auf   das  Güterverzeichnis   mit    einer  Bulle    für  Maria  ad  gradus  desselben  Datums 
wörtlich  übereinstimmt. 

Eine  angebliche  Urkunde  Annos  vom  J.  1067,  welche  auf  die  bereits  voll-  Erbauung  1067 
zogene  Gründung  und  Erbauung  der  Kirche  durch  Anno  Bezug  nimmt,  ist  erwiesener- 
massen  eine  Fälschung  (Köln,  Stadtarch.,  Farr.  Gelen.  IV,  172.  —  Lacomblet, 
U.B.  I,  S.  135,  Nr.  209:  aecclesiam  itaque  beati  Georgii  martyris,  quam  nos  ante 
portam,  quae  alta  dicitur,  fundavimus  et  exaedificavimus,  facultatibus  ecclesia- 
sticis  in  tantum  locupletare  constituimus,    quantum  possit  illic  deo  famulantium 


Fig.  180.     St.  Georg.     Annonische  Krypta. 


necessitates  sustentare  ad  tempus  et    facultates  nostras    supra  modum  non  vide- 

rentur  minuere.     Concessimus Das   angebliche  Original  im 

Pfarrarchiv  ist  verschwunden.  Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  25.  —  Keussen, 
Topogr.  II,  20.  —  Westdeutsche  Zs.  XX,  S.  65,  69;  XXI,  S.  36;  XXIV,  S.  19  ff.) 
Das  J.  1067  bezeichnet  auch  eine  ehemals  auf  der  Nordseite  der  St.  Georgs- 
Kirche  über  einem  Tor  (ante  ecclesiam  supra  portam,  quae  est  versus  ecclesiam 
s.   Jacobi)   angebrachte   Inschrift  als   Gründungsjahr  der  Stiftskirche: 

MARTYRIS  EGREGII  POLLENS  MICAT  AULA  GEORGI 

CONDIDIT  ANTISTES    ANNO    PIUS    ISTA    DECENTER 
PROFICIANT   ANIMAE,    QUAE    NOVA    TEMPLA    SUAE 
ANNO    MILLENO    DECIES   SEX  ADDITO   SEPTEM 
EXTITIT  ERECTUM,    QUOD   MODO   CERNIS,   OPUS. 
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Inschrift  (Kraus,  Christliche  Inschriften  der  Rheinlande  II,  S.  260,  nr.  550.  —  Stadtarchiv  Köln, 
Sammlung  Alfter,  Bd.  47,  S.  39.  —  Mering  u.  Reischert,  Bischöfe  I,  S.  252.) 
Es  steht  nicht  fest,  welcher  Periode  diese  Inschrift  angehört.  Allem  Anscheine 
nach  geht  das  Datum  der  Tafel  auf  das  gefälschte  Diplom  Annos  II.  vom  J.  1067 
zurück.  Jedenfalls  kann  das  J.  1067  der  angeblichen  Urkunde  Annos  und  der  In- 
schrifttafel aus  stilistischen  Gründen  nicht  als  Termin  für  den  Abschluss  der  Anno- 
nischen Bauperiode  betrachtet  werden. 

'oiienduna  Die   St.Gso  rgs-Kirche  ist  erst  nach   1067  vollendet  worden.      In  der  Vita 

Annonis  wird  auch  gelegentlich  der  am  18.  November  1067  erfolgten  Überführung 
der  Reliquien  des  h.  Georg  durch  Anno  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Kirche 
damals  noch  nicht  vollständig  fertiggestellt  war.  Es  hatten  sich,  so  berichtet  die 
angeführte  Quelle,  viele  Menschen  auf  dem  Gerüste  der  Bauhandwerker  (trabes,  per 
quas  ad  aedificium  muri  dispositus  erat  ascensus)  aufgestellt,  um  dem  feierlichen 
Umzüge  zuzuschauen.  Unter  der  allzu  grossen  Last  brach  die  Rüstung  zusammen, 
aber  durch  ein  Wunder  des  h.  Georg  wurde  keiner  verletzt.  (Gelenius,  Colonia 
p.  319.  —  Vita  Annonis  a.  a.  O.  1.  II,  c.  1.:  Cum  .  .  .  multique  tabulata,  quae 
circa   ecclesiam    nondum  absolutatam  in  usus  operariorum  erecta    erant,    ascen- 

dissent ) 

Die  definitive  Fertigstellung  des  Bauwerkes  wird  demnach  wohl  einige  Jahre 
später  stattgefunden  haben.  Ein  späteres  Datum  der  Kirchenweihe,  das  Jahr  1074, 
findet  sich  in  der  Chronica  Praesulum:  ....  Anno  dum  ecclesiam  beati  Georgii, 
quam  ipse  de  novo  construxerat,  in  diebus  festis  paschalibus  consecrasset  habens 
in  comitiva  quosdam  de  suffraganeis  episcopos,  inter  quos  episcopus  Monasteriensis 
dicitur,  et  dum  post  ecclesie  dedicationem  ipse  archiepiscopus  una  cum  suis  coepis- 
copis  et  familiaribus  in  aula  episcopali  ad  refectionem  consedisset  .  .  .  .,  brach  am 
gleichen  Tage  der  Kölner  Aufstand  aus  [1074].  (Chronica  Presulum  in  Ennen  u. 
Eckertz,  Quellen  a.a.O.  S.  13.  ■ — -Mon.  Germ.  SS.  XXII,  S.  529.  — Auf  diesem  Bericht 
fussen  die  Mitteilungen  der  Koelhoffschen  Chronik  in  Städtechroniken  XIII,  S.  489.) 
Nach  dieser  freilich  späten  Quelle  wurde  die  Kirche  erst  um  Ostern  des  J.  1074  vom 
Erzbischof  Anno  geweiht.  Dieses  spätere  Datum  der  Kirch  weihe  in  der  Chronica 
Praesulum  erklärt  auch  die  stilistischen  Unterschiede  zwischen  der  Krypta  von 
St.  Georg  und  der  ebenfalls  von  Anno  erbauten,  aber  bereits  1069  geweihten  Krypta 
von  St.  Gereon  (vgl.  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Köln  II,  I,  S.  18).  Nicht  ganz  ohne 
Grund  bezieht  man  eine  Inschrift  am  Kapital  der  nordöstlichsten  Säule  in  der 
Krypta  (vgl.  unten  S.  347)  auf  den  Erbauer  der  Annonischen  Basilika.  Über  die 
Person  des  in  der  Inschrift  genannten  Herebrat  ist  weiter  nichts  bekannt, 
stift  Anno  übergab  seine  neue  Gründung  anscheinend  den  Stiftsherren  aus  Saalfeld, 

nachdem  er  die  Leitung  dieses  Stiftes  Benediktinern  aus  Siegburg  übertragen  hatte. 
(Congregatio  altera  foras  murum  titulo  s.  Georgii  martiris:  Lamberti  annales,  ed. 
Pertz,  editio  IL,  p.  210.  —  Aeg.  Müller,  Anno  II,  S.  123.  —  Kölner  Domblatt 
1844,  Nr.  123.)  Nach  seiner  Rückkehr  nach  dem  Aufstande  von  1074  zelebrierte 
Erzbischof  Anno  eine  Messe  ,,apud  beatum  Georgium"  (Lamberti  annales  ed.  Pertz, 
ed.  IL,  p.  152).  Nach  seinem  Hinscheiden  im  J.  1075  wurde  sein  Leichnam  u.  a. 
auch  ,,ad  dilecti  sibi  martyris  Georgii  basilicam  a  se  constructam"  gebracht  (Vita 
Annonis,  M  G.  SS.  XI,  p.  505).  Auch  die  Nachfolger  Annos  haben  dessen  Stiftung 
befördert,  so  hat  Erzbischof  Sigewin  (1079 — 1089)  das  ,, Oratorium  ab  archipresule 
Annone  beatae  memoriae  in  honorem  sancti  Georgii  fundatum"  mit  reichen 
Schenkungen  bedacht  (Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  241). 
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Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Stiftung  des  h.  Anno  auch  im 
12.  Jh.  manche  fromme  Schenkungen  zugewendet  wurden.  Das  bisher  unbe- 
kannte Repertorium  des  grösstenteils  verschwundenen  Archivs  von  St.  Georg 
erwähnt  z.  B.  neben  der  bereits  angeführten  Schenkungsurkunde  Sigewins  [1079 
bis  1089]  (Lacomblet,  U.B.  I,  S.  155,  Nr.  241)  mehrere  Bestätigungsurkunden 
von  Schenkungen  aus  den  Jahren  1112,  1128,  1158. 

Für  die  Baugeschichte  der  Kirche  aus  dem  12.  und  auch  aus  dem  13.  Jh.  haben 
sich  keine  brauchbaren  Nachrichten  erhalten.  Indessen  belehrt  die  heutige  bauliche 
Beschaffenheit  von  St.  Georg  zur  Genüge,  dass  ausser  der  Annonischen  Bauzeit 
noch  andere  spätere  Bauperioden  vorhanden  sind.  Zunächst  erfuhr  die  Annonische 
Basilika  etwa  gegen  die  Mitte  des  12.  Jh.  durch  die  Einziehung  der  Gewölbe  (s.  u. 


Fig.  182.     St.  Georg.    Westbau  und  Ostchor. 

S.  344)  tiefgreifende  Veränderungen.  Um  die  Wende  .des  12.  Jh.  setzte  dann  abermals 
eine  neue  Bautätigkeit  ein.  Es  verschwand  damals  die  alte  westliche  Partie  der 
Annonischen  Kirche.  An  ihre  Stelle  trat  der  heutige  Westturm  der  Kirche,  der  aber 
Westturm  wie  der  gleichzeitig  geplante  Umbau  der  Ostpartie  des  Gotteshauses  anscheinend 
wegen  Mangels  an  Mitteln  unvollendet  blieb.  Der  in  einer  Urkunde  des  Dechanten 
Isfried  vom  J.  1188  erwähnte  Turm  darf  jedoch  nicht  mit  dem  heute  noch  vor- 
handenen Turmtorso,  der  nach  seinen  Details  unbedingt  einer  späteren  Zeit  angehört, 
identifiziert  werden.  Vielmehr  bezieht  sich  der  betreffende  Vermerk  der  Urkunde 
augenscheinlich  auf  einen  älteren,  Anscheinend  noch  der  annonischen  Bauperiode  an- 
gehörenden, wahrscheinlich  gleichfalls  im  Westen  der  Kirche  gelegenen  Glockenturm 
(vgl.  unten).  Derselbe  Dechant  Isfried  Hess  auch  im  Süden  der  Kirche  neben  der 
Krypta  einen  Portikus  mit  darüberliegender  Wohnung  für  den  Kustos  der  Kirche 
erbauen  (Lacomblet,  U.B.  I,  S.  357,  Nr.  508:  feci  de  meo  fieri  porticum  modicam 
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iuxta  criptam  ad  meridionalem  plagam  et  super  ipsam  porticum  decentem  cameram 
thesaurarie  camere  contiguam,  quam  item  custodi  deputavi,  ita  ut  ipse  eam  ad  usus 
suos  habeat  •  et  annuatim  post  vesperas  quibus  cantatur  o  virgo  virginum  in  eadem 
camera  largo  igne  et  optimo  vino  et  aliis  ad  huiusmodi  festum  competentibus 
sollempnem  dominis  propinetionem  faciat  sonantibus  omnibus  campanis  ab  inceptione 
ipsius  antiphone  usque  ad  eius  completionem  ...  —  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  I, 
S.  596).  Von  diesem  Portikus,  der  nach  den  genauen  Angaben  der  Urkunde  an 
Stelle  der  heutigen  Paramentenkammer  im  Süden  der  Kirche  gelegen  haben  dürfte, 
ist  nichts  mehr  vorhanden. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  augenscheinlich  keine  umfassenderen 
baulichen  Veränderungen  an  der  Kirche  vorgenommen  worden.     Man  beschränkte 


Westturm 


Fig.  183.    St.  Georg.     Innenansicht  nach  Weyer  v.  J.  1838. 


sich  anscheinend  darauf,  die  Kirche  in  dem  Zustande,  den  das  12.  Jh.  geschaffen 
hatte,  zu  erhalten.  Schriftliche  Aufzeichnungen  aus  dem  13. — 14.  Jh.  über  etwa 
notwendig  gewordene  Instandsetzungsarbeiten  liegen  freilich  nicht  vor.  Erst  die 
Quellen  des  16.  Jh.  berichten  wiederum  über  eine  Bautätigkeit  der  Stiftsherrn. 
So  entstand  im  J.  1536  die  stilistisch  interessante  südliche  Vorhalle  (vgl.  unten 
S.  347.  —  Lübke,  Gesch.  der  Renaissance  in  Deutschland  II,  S.  452).  Um  I55I/I552 
wurde  nach  Abbruch  einer  Treppe  und  sonstigen  Gebäues  die  zwischen  der  1803 
abgebrochenen  St. -Jakob-  und  der  St. -Georgs-Kirche  liegende,  heute  noch  vor- 
handene nördliche  Eingangshalle  der  Kirche  erbaut  bzw.  gewölbt  (.  .  .  Und  war 
diss  ein  ursach  gewest,  das  folgens  der  gank  tuschen  beiden  Kirchen  zirlich  über- 
wolft  wart.  Buch  Weinsberg  a.  a.  O.  I,  S.  360).  Die  Erbauung  dieser  letzteren  Halle 
verursachte  einen  Streit  zwischen  dem  St. -Georgs- Stift  und  der  Pfarrei  St.  Jakob, 
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die  den  Bau  zu  verhindern  suchte.  Aber  dem  Propste  von  St.  Georg,  Hans  Geb- 
hard  v.  Mansfeld,  dem  späteren  Erzbischof  von  Köln  (1558  bis  1564),  gelang  es 
trotz  aller  von  Seiten  der  Kirchmeister  von  St.  Jakob  erhobenen  Einwendungen,  die 
Halle  im  J.  1552  fertigzustellen.    (Buch  Weinsberg  I,    S.  360,  361;  II,  S.  9,  11,  12.) 

Im  16.  Jh.  geschah  auch  sehr  viel  für  die  Ausschmückung  des  Kircheninnern. 
Zu  Beginn  des  16.  Jh.  entstand  der  spätgotische  Vorbau  zum  Eingang  der 
Krypta  im  südlichen  Querschiffe  (Bock,  a.a.O.,  S.  8);  in  derselben  Zeit  hat  das 
mittlere  Fenster  der  Hauptapsis  sein  spätgotisches  Masswerk  erhalten  (Ebd.  S.  2). 
Der  im  J.  1526  verstorbene  Kanonikus  Christian  Keppel  schenkte  der  Kirche  Fenster 
und  Gemälde  (Finster  und  gemeil  mit  sinem  schilt,  ein  peil  im  blaen  feit:  Höhl- 
baum, Buch  Weinsberg,  I,  S.  47).  Im  J.  1556  wurde  ein  neues  Sakramentshäuschen 
errichtet  und  1559  die  Statue  des  h.  Anno  an  der  Türe  aufgestellt.  Aus  derselben 
Zeit  mag  die  Statue  des  h.  Georg  stammen,  der  gewappnet  zu  Pferde  sass  und  den 
Drachen  tötete  (Ann.  h.  V.  N.,  LXXXIV,  S.  55.  —  Fuchs,  Topographie  Kölns  I,  339) ; 
1579  erhielt  die  Kirche  eine  neue  Orgel  (Lau,  Buch  Weinsberg  III,  S.  48),  welche 
von  dem  aus  Mecheln  nach  Köln  übergesiedelten  Maler  Christian  Bruin  (f  1586) 
mit  Bildern  geschmückt  wurde  (Lau,  Buch  Weinsberg  III,  S.  321). 

Für  das  17.  und  18.  Jh.  fehlen  wiederum  jegliche  Nachrichten  über  die  baulichen 
Arbeiten,  die  an  der  Kirche  vorgenommen  worden  sind.  Im  J.  1622  wurde  die  bis 
dahin  offen  stehende  St. -Georgs-Immunität  wegen  der  zur  Nachtzeit  dort  verübten 
Untaten  durch  Tore  abgeschlossen  (Köln,  Stadtarch.,  Ratsprot.  68,  f.  288  b  und 
Geistl.  Abteil.,  Akten  von  St.  Georg;  Fuchs,  Topogr.  I,  341).  Im  Anfange  des  18.  Jh. 
wurde  die  alte  Holzbedachung  des  Turmtorsos,  wie  sie  auf  dem  Plane  von  Woensam 
und  anderen  Abbildungen  des  16.  und  17.  Jh.  dargestellt  ist,  abgetragen  und  durch 
die  heute  vorhandene  Haube  ersetzt  (Bock,  Kunstdenkmäler  a.  a.  O.  S.  11).  In 
den  siebziger  Jahren  des  18.  Jh.  erfuhr  das  Innere  der  Kirche  durchgreifende  „Er- 
neuerungen und  Anordnungen  in  der  Structur"  und  wurde  durch  den  Maler  Johann 
Martin  Metz  [1768 — 81]  (Merlo,  Köln.  Künstler2,  Sp.  597)  „mit  Blumenwerk  und 
Rankenverzierungen  bunt"  ausgemalt  (Kölner  Domblatt  1844,  Nr.  123.  — ■  Fuchs, 
Topographie  I,  340).  Bereits  im  J.  1786  war  über  eine  Verlegung  des  Pfarrgottes- 
dienstes von  St.  Jakob  in  der  Stiftskirche  erfolglos  verhandelt  worden;  nur  führte 
man  durch  Anlage  eines  neuen  besonderen  Zuganges  direkt  von  der  Strasse  zur 
Stiftskirche  eine  vollständige  räumliche  Trennung  beider  Kirchen  durch  (Köln,  Stadt- 
arch., Geistl.  Abt.  Nr.  99c).  Nach  der  Aufhebung  des  Stiftes  im  J.  1802  wurde  die 
St. -Georgs-Kirche  an  die  Pfarrgemeinde  von  St.  Jakob  abgetreten,  nachdem  sich 
der  damalige  Pfarrer  zunächst  gegen  die  Überweisung  der  ehemaligen  Karmeliter- 
kirche als  Pfarrkirche  gewehrt  hatte  (Fuchs,  Topogr.  I,  339;  —  v.  Mering  und  Rei- 
schert,  a.  a.  O.,  S.  248,  255).  Aus  der  gleichfalls  aufgehobenen  Mariengradenkirche 
wurde  der  jetzt  seines  Schmuckes  beraubte  Schrein  des  h.  Agilolph  nach  St.  Georg 
überführt  (Köln,  Stadtarchiv,  Chron.  u.  Darst.,  Nr.  182,  S.  307);  zugleich  hat  man 
von  dort  eine  grosse  Menge  von  Särgen  mit  Menschengebeinen  in  die  Krypta  von 
St.  Georg  geschafft  (Bock,  a.  a.  O.,  S.  4).  In  derselben  Zeit  wurden  einzelne  Stücke 
des  ehemals  reichen  Kirchenschatzes  von  St.  Georg  in  die  Pfarrkirche  St.  Maria  in 
Lyskirchen  gebracht  (Bock,  a.  a.  O.,  S.  16). 

Anscheinend  haben  im  Anfange  des  19.  Jh.  tiefgreifende  Änderungen  an  der 
Kirche  stattgefunden.  Das  Querschiff  der  Kirche  scheint  damals  in  der  unten 
erörterten  Weise  zerstört  worden  zu  sein  (Rahtgens  i.  d.  Zs.  f.  christl.  Kunst  XXIII, 
Sp.  26).    In  den  J.  1832 — 1835  wurde  der  Fussboden  der  Kirche  höher  gelegt.    Durch 
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diese  Bodenerhöhung  wurden  die  Basen  der  Säulen  des  Langhauses  verdeckt.  Restauration 
Gleichzeitig  versetzte  man  die  Orgel,  die  früher  zwischen  Turm  und  Kirchenschiff 
stand,  vor  die  Westwand  des  Turmes.  Ferner  wurde  die  nördliche  Apside  der  Chor- 
anlage teilweise  vermauert  und  zur  Sakristei  umgewandelt.  Die  Kirche  erhielt  um 
das  J.  1840  einen  neuen  von  dem  Kölner  Bildhauer  Christoph  Stephan  nach  einem 
Entwürfe  von  Zwirner  verfertigten  Hochaltar  (Köln,  Stadtarch.,  Chron.  u.  Darst. 
181a,  S.  324;  Fuchs,  Topogr.  I,  340;  handschriftl.  Notizen  von  Kreuter.  —  v.  Me- 
ring  u.  Reischert,  a.  a.  O.,  S.  255.  —  Bock,  a.  a.  O.,  S.  2,  6,  14.  —  Merlo,  Köln. 
Künstler2,  Sp.  853).  Erneuerungsarbeiten  waren  seit  1849  notwendig  (Köln.  Stadt- 
bibl.,  Zeitungsausschn.  11,  1004).  Ende  der  siebziger  Jahre  wurde  endlich  die  Kirche 
durch  den  Baumeister  Nagelschmidt  vollständig  restauriert,  wobei  nicht  wenige  der 
baugeschichtlich  wichtigen  Urkunden  vom  Bau  verwischt  wurden.  Nagelschmidt 
baute  auch  1877  die  nördliche  Vorhalle  um  und  errichtete  das  romanische  Nord- 
portal der  Kirche  (Pläne  im  Archiv  von  St.  Georg).  In  jüngster  Zeit  (1908 — 1910) 
hat  die  Kirche  einen  neuen  Hochaltar  erhalten  (Köln.  Lokalanzeiger,  1908,  5.  April, 
Nr.  93;    19IO,   7.  April,    Nr.   92).  [Krudewig  und  Ewald.] 

Trotz  mancher  späterer  Umbauten  lässt  sich  durch  eine  stilkritische  Analyse  Würdigung 
des  heute  vorhandenen  Bauwerkes  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Annonischen 
Basilika  bis  auf  die  Westfront  feststellen.  Die  Stiftung  Annos  war  eine  dreischiffige, 
flachgedeckte  Basilika  mit  östlichem  Querschiff,  einer  dreischiffigen  Choranlage 
mit  drei  Apsiden  und  einer  geräumigen,  sich  unter  der  ganzen  Choranlage  erstrecken- 
den Krypta.  Als  Säulenbasilika  steht  die  St.- Georgs- Kirche  am  Niederrhein  ver- 
einzelt da.  Ihre  von  der  typischen  Struktur  der  niederrheinischen  Kirchen  ab- 
weichende Form,  ihre  Verwandtschaft  mit  den  schwäbischen  und  sächsischen 
Säulenbasiliken  erklärt  sich  aus  den  engen  Beziehungen  des  Erbauers  des  Gottes- 
hauses zum  Benediktinerorden.  Insbesondere  weist  die  Choranlage  mit  Abseiten 
auf  einen  engen  Konnex  mit  den  schwäbischen  Benediktinerbauten  der  Hirsauer 
Schule  hin. 

An  anderer  Stelle  (vgl.  unten)  wird  noch  eingehend  erörtert  werden,  dass  die 
Apsiden  der  Querschiff e  im  Annonischen  Bauplane  nicht  vorgesehen  waren,  und  dass 
daher  St.  Georg  nicht  als  das  älteste  Beispiel  für  die  Übernahme  der  vorbildlichen 
Querschiffsanlage  von  St.  Maria  im  Kapitol  gelten  kann.  Die  Apsidenanlage  des 
Querschiffs  steht  vielmehr  mit  einer  viel  späteren  Bauperiode,  der  Errichtung  des 
Westturmes  um  1200,  in  engem  Zusammenhang.  Und  zwar  handelte  es  sich  um 
eine  ähnliche  Aufgabe,  wie  sie  um  dieselbe  Zeit  auch  bei  mehreren  anderen  rheini- 
schen Kirchen  gestellt  wurde  (bei  St.  Martin,  St.  Aposteln  in  Köln,  St.  Quirin  in 
Neuss),  um  den  Umbau  einer  älteren  Anlage,  bei  dem  die  Ostpartie  trikonchen- 
förmig  ausgebaut  werden  sollte.  Die  Apsidenanlagen  des  Querschiffes  von  St.  Georg 
ist  daher  im  Zusammenhang  mit  den  rheinischen  Trikonchenanlagen  des  12.  Jh. 
zu  würdigen. 

BAUBESCHREIBUNG. 

Die  Kirche  zum  h.  Georg  ist  eine  dreischiffige,  ursprünglich  flachgedeckte  Bau- 
Säulenbasilika  des  11.  Jh.  mit  heute  verbautem  östlichem  Querschiff,  drei  östlichen 
Apsiden  und  östlicher  Krypta.  Die  heute  im  Langhaus,  Querschiff  und  Chor  ein- 
gezogenen Gewölbe  gehören  einem  späteren,  in  der  Mitte  des  12.  Jh.  ausgeführten 
Umbau  der  Kirche  an.  Der  Westbau,  ein  nicht  vollendeter  mächtiger  Turm,  entstand 
um  die  Wende  des  12.  Jh.  Die  Länge  der  Kirche  beträgt  im  Lichten  51,98  m,  die 
lichte  Breite  des  Langhauses  16,47  m»  cüe  Länge  des  Querschiffes  .20,51  m. 
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Über  einem  hohen 
Sockel  mit  kräftig  pro- 
filiertem Fussgesims  er- 
heben sich  die  glatten, 
nur  durch  ein  Fenster 
auf  der  Süd-,  Ost-  und 
Nordseite  gegliederten 
Mauern  des  untersten 
Turmgeschosses.  Als 
Material  ist  Tuff  ver- 
wendet worden,  der  mit 
glattgehauenen  Sand- 
steinquadern verkleidet 
ist.  Auf  den  Quadern 
finden  sich  wiederholt 
romanische  Stein  metz- 
zeichen (Taf.  XXVI) 
von  ähnlicher  Form 
wie  die  Zeichen  an 
St.  Aposteln,  an  Gross- 
St. -Martin  in  Köln 
(Kunstdenkmäler  d. 
Stadt  Köln  II,  I,  S.  376) 
und  der  Quirinuskirche 
in  Neuss.  Die  ver- 
hältnismässig kleinen 
Rundbogenfenster  sind 
von  einem  Rundstabe, 
der  auf  kleinen  Säul- 
chen mit  Blätterkapi- 
tälen  ruht,  umrahmt. 
An  beiden  östlichen 
Ecken  des  Turmes  und 
der  Süd-  und  Nord- 
wand bemerkt  man 
starke  nach  oben  ab- 
getreppte Streben.  Die 
Bedachung  des  mäch- 
tigenTurmtorsos  bildet 
ein  etwas  schwer- 
fälliger, aus  zahlreichen 
Balken  zusammenge- 
fügter Aufbau.  Es  ist 
ein  aus  einer  abge- 
stumpften Pyramide 
herauswachsender,  im 
Grundriss  quadra- 

tischer Aufsatz,  dessen 
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Wände  mit  Schiefer  bekleidet  sind  und  der  von  einer  geschweiften  Haube  mit 
Glockenlaterne  gekrönt  wird.  Auf  jeder  Seite  unter  der  Haube  befinden  sich  vier 
Schallöffnungen.  Die  heutige  Bedachung  des  unvollendeten  Turmbaues  gehört 
dem  18.  Jh.  an.  Ein  genaues  Datum  ist  nicht  verzeichnet.  Die  ältere  Form 
des  Turmabschlusses  ist  recht  deutlich  auf  dem  Prospekt  Woensams  und  den 
interessanten  Zeichnungen  Vinckebooms  zu  erkennen  (Fig.  178).  Dort  ruht  auf 
dem  Turme  ein  stumpfes  Pyramidendach  mit  drei  kleinen  Kleeblattfenstern. 
Auf  dem  großen  Mercatorschen  Plan  vom  J.  1570  (vgl.  J.  Krudewig  i.  d.  Kunst- 
denkmälern d.  Stadt  Köln  I,  I,  S.  90)  erhebt  sich  der  Turm  scheinbar  noch  um 
ein  niedriges  Stockwerk  über  das  Mittelschiffdach;  in  der  Ostmauer  sind  hier 
drei  große  Kleeblattfenster  erkennbar,  die  in  dem  hölzernen  Aufsatz  wieder- 
kehren. 

Nach  einer  Angabe  Gelens  dürfte  im  17.  Jh.  auf  dem  Westbau  von  St.  Georg 
in  ähnlicher  Weise  wie  auf  dem  unvollendeten  Turmbau  des  Domes  ein  Hebebalken 
gestanden  haben  (Gelenius,  Colonia,  S.  323).  Die  Ansichten  des  17.  und  18.  Jh., 
auf  denen  von  einem  Kran  nichts  zu  sehen  ist,  widersprechen  aber  diesem  Berichte 
Gelens. 


Turm 


Fig.  185.     St.  Georg.     Kapitale  aus  dem  Westbau. 


Die  Überlieferung  (vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  Gelens)  schreibt  die  Er- 
bauung des  Turmes  dem  Erzbischof  Anno  zu.  Anno  habe  den  Turm  als  Trutzburg 
gegen  die  aufrührigen  Bürger  der  Stadt  Köln  errichtet.  Er  sei  aber  von  diesen 
gezwungen  worden,  das  Werk  in  unvollendetem  Zustande  liegen  zu  lassen.  Die 
Architekturformen,  die  mit  aller  Entschiedenheit  für  eine  Entstehung  des  Bau- 
werkes um  das  J.  1200  sprechen,  beweisen  zur  Genüge  die  Haltlosigkeit  des  Legenden - 
berichtes.  Von  dieser  Mitteilung  Gelens  ist  nur  das  eine  richtig,  dass  der  Westbau 
der  Kirche  unvollendet  blieb. 

Die  Westpartie  der  St. -Georgs-Kirche  ist  auch  heute  noch  deutlich  als  Turm- 
torso zu  erkennen.  Schon  die  starken  Mauermassen  beweisen,  dass  bei  dem  ursprüng- 
lichen Projekt  ein  mehrstöckiger  Turm  beabsichtigt  war.  Ausserdem  zeigt  der  obere 
Abschluss  des  Mauerwerkes,  dass  der  Turmbau  während  der  Aufführung  des  zweiten 
Stockwerkes  ins  Stocken  geriet.  Die  heute  noch  stehenden  1 — 2  m  hohen  Mauern 
des  zweiten  Geschosses  treten  etwa  1,50  m  gegen  das  Untergeschoss  zurück.  Es 
scheint  also  eine  um  den  zweiten  Stock  des  Turmes  laufende  Zwerggalerie  geplant 
gewesen  zu  sein     (Taf.  XXVI.  —  Fig.  186  u.   187). 

Infolge  der  Errichtung  des  Westturmes  verschwand  die  Westfront  der  Anno- 
nischen Basilika.  Über  die  ursprüngliche  Form  der  Westfassade  der  Kirche  des 
11.  Jh.  fehlen  jegliche  Anhaltspunkte.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  dort  die  Ein- 
gänge zur  Kirche  lagen.     Die  heute  vorhandenen  Zugänge  im  Norden  und  Süden 
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Köln,  St.  Georg.      Blick  aus  dem  Westbau  nach  Osten. 
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des  Langhauses  gehören  nämlich  einer  späteren  romanischen  Bauperiode  an  (vgl. 
unten).  Sie  wurden  eben  notwendig,  als  der  Turmbau  im  Westen  der  Kirche  die 
alten  Eingänge  versperrte. 

Die  Mauern  des  Langhauses  gehören  in  der  Hauptsache  der  Annonischen  Bau- 
periode an.  Sie  sind  durchweg  aus  Tuffsteinen  aufgeführt.  Stellenweise  finden  sich 
Einlagen  von  Trachyt,  römischen  Ziegeln  und  ausserdem  an  vielen  Stellen  Aus- 
flickungen neuerer  Zeit   mit  Ziegeln.     Die  Mauer   des   südlichen  Seitenschiffes  ist 
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Fig.  1ö7.     St.  Georg.     Längenschnitt  durch  den  Westbau. 

zwischen  den  Fenstern  durch  Streben  neueren  Datums  verstärkt.  Die  Wände  der 
Seitenschiffe  sind  ungegliedert  und  werden  heute  von  je  vier  grossen  rundbogigen 
Fenstern  durchbrochen.  Die  heutigen  Fenster  sind  nicht  mehr  die  ursprünglichen. 
Sie  sind  teilweise  erst  nach  der  Einwölbung  der  Kirche  im  12.  Jh.,  teilweise  aber  erst 
im  17.  und  im  Anfang  des  19.  Jh.  entstanden.  Von  den  alten  Fenstern  der  Kirche 
Annos  ist  nichts  mehr  vorhanden.  Es  ist  anzunehmen,  dass  in  der  Annonischen 
Anlage  fünf  bedeutend  kleinere  Fenster,  wie  sie  im  Osten  der  Kirche  teilweise  noch 
vorhanden  sind,  vorgesehen  waren.  Die  beiden  westlichen  Fenster  kamen  in  Wegfall, 
als  der  spätere  Westbau  die  neuen  Eingänge  im  südlichen  Seitenschiff  erforderte. 
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Mittelschiff 


Querschiff 


Den  früheren  Zustand  des  südlichen  Seitenschiffes  veranschaulicht  die  bereits 
angeführte  Zeichnung  Vinckebooms.  Über  der  Mitte  des  Seitenschiffes  erhob  sich 
noch  im  17.  Jh.  ein  spätromanischer  Aufbau  mit  zwei  giebelförmig  geschlossenen 
Blenden,  in  denen  je  zwei  anscheinend  rundbogige  Fenster  eingelassen  waren. 
Zwischen  dem  Giebel  der  beiden  Blenden  befand  sich  noch  ein  weiteres  kleines 
passförmiges  Fenster  (vgl.  Fig.  178).  Über  die  Errichtung  und  die  Zweckbestimmung 
dieses  Raumes  ist  nichts  bekannt.  Ebenso  ist  unbekannt,  wann  und  aus  welchem 
Grunde  er  entfernt  worden  ist.  Dass  es  sich  auf  der  Zeichnung  Vinckebooms  nicht  um 
eine  Willkürlichkeit  handelt,  beweist  noch  heute  der  Zustand  der  Mittelschiffs- 
mauern unter  dem  Dache  des  südlichen  Seitenschiffes.  Die  Wand  ist  an  der  frag- 
lichen Stelle  teilweise  verputzt.  Ausserdem  findet  sich  dort  eine  offenbar  gleich- 
zeitig mit  dem  Aufbau  gebrochene  Öffnung  nach  dem  Mittelschiff  hin,  die  heute 
mit  Abbruchmaterial  zugemauert  ist.  Anscheinend  war  der  Aufbau  über  dem 
südlichen  Seitenschiff  vom  Innern  der  Kirche,  vom  Mittelschiff  aus  zugänglich. 
Ausserdem  scheint  aus  der  Zeichnung  Vinckebooms  hervorzugehen,  dass  das  südliche 
Seitenschiff  mit  einem  Pultdache  gedeckt  war.  Ein  solches  Dach  war  jedenfalls 
an  Stelle  des  jetzigen  Satteldaches  vorhanden,  wie  das  ebenfalls  die  Beschaffenheit 
der  Mauern  unter  dem  heutigen  Dache  deutlich  beweist. 

Die  Mauern  des  Mittelschiffes  sind  wie  jene  der  Seitenschiffe  vollständig 
ungegliedert.  Sie  werden  auf  jeder  Seite  von  vier  grossen  rundbogigen  Fenstern 
durchbrochen.  Diese  Fenster  gehören  nicht  mehr  der  ältesten  Bauperiode  der 
Kirche  an.  Die  Lage  der  Fenster  des  Annonischen  Baues  lässt  sich  jedoch  noch  ziem- 
lich genau  bestimmen.  Es  waren  auf  jeder  Seite  fünf  rundbogig  geschlossene  Fenster 
angebracht.  Eines  derselben,  das  mittelste,  ist  noch  vollständig,  jedoch  vermauert, 
erhalten.  Es  hatte  eine  Scheitelhöhe  von  2,10  m  und  eine  Breite  von  1,20  m.  Von 
den  übrigen  vier  Fenstern  sind  noch  Reste  der  oberen  Bögen  im  Mauerwerk  der 
Mittelschiffwand  wahrzunehmen.  Die  Fenster  standen  ziemlich  genau  über  der 
Mitte  der  Säulenarkaden  des  Mittelschiffes  und  reichten  mit  ihrem  Scheitel  in  den 
Mäanderfries  hinein.  Die  Einwölbung  der  Kirche  im  12.  Jh.  machte  eine  neue 
Lichtzuführung  erforderlich.  Die  mittelsten  Fenster  des  Obergadens  mussten  voll- 
ständig zugemauert  und  die  seitlichen  Fenster  wegen  der  Gewölbe  tiefer  gelegt 
werden.  In  der  Mitte  der  Schildwand  der  Gewölbe  wurden  je  zwei  gepaarte  rund- 
bogige  Fenster  eingelassen.  Reste  der  Fenster  dieser  jüngeren  romanischen  Bau- 
periode haben  sich  ebenfalls  in  den  Mauern  des  Langschiffes  erhalten.  Diese  rund- 
bogigen Fenster  waren  niedriger  und  nicht  so  breit  als  die  Fenster  der  Annonischen 
Basilika. 

Auf  der,  Vinckeboomschen.  Südansicht  von  St.  Georg  sind  in  der  Mittelschiff- 
wand teilweise  Rundfenster  eingezeichnet  (Fig.  178).  Es  ist  möglich,  dass  diese  Fenster 
einer  dritten  romanischen  Bauperiode  angehören  und  vielleicht  zeitlich  mit  dem  ver- 
schwundenen spätromanischen  Aufbau  auf  dem  südlichen  Seitenschiff  zusammen- 
gehen. Von  diesen  Rundfenstern  auf  der  Vinckeboomschen  Zeichnung  haben  sich 
in  den  Mauern  des  Mittelschiffes  keine  Spuren  mehr  erhalten.  Es  lässt  sich  daher 
nicht  feststellen,  ob  hier  zeichnerische  Willkürlichkeiten  vorliegen.  Als  gesichert 
aber  erscheint  die  Annahme,  dass  die  heute  vorhandenen  Fenster  weder  dem  Bau 
Annos  noch  dem  Umbau  des  12.  Jh.  angehören.  Sie  sind  anscheinend  erst  am  Ende 
des  17.  oder' im  Anfang  des  18.  Jh.  angelegt  worden. 

Auf  den  alten  Ansichten  der  Kirche,  vor  allem  recht  deutlich  auf  der  wiederholt 
angeführten  Zeichnung  Vinckebooms  (Fig.  178),  ist  die  Kirche  mit  einem  in  polygonale 
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Apsiden  endigenden  Q  u  e  r  s  c  h  i  f  f  dargestellt.  Das  wohl  niemals  vollständig  ausge- 
baute Ouerschiff  ist  wahrscheinlich  erst  im  Anfange  des  19.  Jh.  bis  auf  wenige  Reste 
abgebrochen  worden.  Die  Bögen,  welche  die  beiden  Flügel  des  Querschiffes  von  der 
Vierung  trennten,  sind  heute  vermauert.  Der  obere  Teil  dieser  Mauer  ist  noch  auf 
der  Südseite  der  Kirche  sichtbar.  Über  einem  jüngeren  Korbbogen  bemerkt  man 
hier  auch  die  Ansätze  der  Vierungsbögen  der  Annonischen  Kirche.  Die  erhaltenen 
Reste  und  die  auf  der  Südseite  der  Kirche  vorgenommenen  Ausgrabungen  bestätigen 
die   Richtigkeit   der  Zeichnung  Vinckebooms,   den   südlichen  Abschluss  des   Ouer- 
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Fig.  188.    St.  Georg.    Schnitt  durch  den  Chor. 

schiffes  bilden  zeitweise  die  drei  Seiten  eines  Sechsecks.  An  den  Ecken  befanden  sich 
an  vier  Stellen  Reste  von  Lisenen. 

Im  Inneren  der  Querschif  fsapsis  waren  auf  jeder  Seite  des  Polygons  Konchen  aus- 
gespart (vgl.  Fig.  181).  Oberhalb  des  heutigen  Fussbodens  lässt  sich  noch  die  Anlage 
einer  Koncha  im  südlichen  Querschif fsarm  bis  zur  Höhe  des  Gurtgesims  verfolgen.  Die 
Ausgrabungen  im  Süden  der  Kirche,  welche  191 1  von  der  Provinz  unter  der  Leitung 
von  Regierungsbaumeister  Schalkenbach  vorgenommen  wurden  und  zur  Annahme 
eines  polygonalen  Abschlusses  des  Querschiffes  führten,  scheinen  mit  den  von 
Fr.  Bock  und  später  durch  Wiethase  angestellten  Untersuchungen  nicht  in  Ein- 
klang zu  stehen  (vgl.  Bock,  Baudenkmäler  a.  a.  O.  S.  13.  —  Wiethase  in  Köln 
und  seine  Bauten  S.  47).  Bock  und  Wiethase  nehmen  nämlich  an,  dass  das  Quer- 
schiff halbkreisförmig  abschloss. 
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Konchen  im  Diese  voneinander  abweichende  Auffassung  über  den  Abschluss  des  Quer- 

schiffes von  St.  Georg  erklärte  eine  nachmalige  Ausgrabung  auf  der  Südseite  der 
Kirche.  Es  konnte  nämlich  festgestellt  werden,  dass  die  polygonalen  Apsiden  sich 
über  einem  halbkreisförmigen  Unterbau  erheben.  Es  bestand  also  zur  Zeit  in  St.  Georg 
eine  ähnliche  Ouerschiffsanlage  wie  in  St.  Maria  im  Kapitol  und  in  den  späteren 
rheinischen  Trikonchenkirchen  St.  Aposteln,  St.  Martin  in  Köln  und  St.  Quirin  in 
Neuss.  Wie  Rahtgens  wohl  richtig  vermutet  (Zs.  f.christl.  Kunst  XXIII,  S.  34), 
wurden  jene  Apsiden  erst  später  wie  bei  St.  Andreas  in  Köln  polygonal  umgebaut. 
Der  Zeitpunkt  des  polygonalen  Umbaues  ist  unbekannt.  Jedoch  dürfte  er  in  keiner 
der  bereits  charakterisierten  romanischen  Bauperioden  der  Kirche  liegen. 

Besonderes  Interesse  verdient  eine  weitere  Frage,  ob  der  halbkreisförmige 
Abschluss  des  Ouerschiffes  bereits  in  dem  Annonischen  Bauplan  vorgesehen  war.  In 
diesem  Falle  würde  nämlich  St.  Georg  das  älteste  Beispiel  für  eine  Nachahmung 
der  Choranlage  von  St.  Maria  im  Kapitol  bilden.  Eine  im  J.  1912  stattgefundene 
Ausgrabung  am  Südarme  des  Ouerschiffes,  an  jener  Stelle,  an  der  die  Querschiffs- 
mauer in  den  Halbkreis  übergeht,  hat  nun  ergeben,  dass  die  Mauer  des  zweifellos 
Annonischen  Querschiffes  in  keinem  Verband  mit  dem  angrenzenden  Fundamente 
der  Apside  stehen.  Daraus  kann  wohl  mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  dass  die 
Annonische  Kirche  keine  Querschiffsapsiden  besass.  Das  Querschiff  der  Annonischen 
Basilika  schloss  jedenfalls  gradlinige  ab.  Der  Umbau  des  Querschiffes  der  Annonischen 
Kirche  muss  mit  dem  um  1200  erfolgten  Umbau  der  Westpartie  der  Basilika 
mit  der  Errichtung  des  Westturmes  in  Verbindung  gebracht  werden  (vgl.  S.  334). 
Dieser  Umbau  der  Kirche  um  1200  blieb  freilich  in  der  ersten  Entwicklung  liegen, 
so  dass  man  sich  von  der  beabsichtigten  Anlage  kein  vollkommenes  Bild  mehr 
machen  kann.  Sowohl  beim  Westturm  als  auch  beim  Querschiff  (man  vergleiche 
die  Zeichnung  Vinckebooms)  tritt  der  unfertige  Zustand  des  Bauwerkes  recht  deutlich 
hervor.  Jedoch  zeigt  der  Turm  in  bezug  auf  Raumgliederung,  architektonische 
Details  und  Steinmetzzeichen  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Choranlage  der 
kölnischen  Trikonchenkirchen  des  12.  Jh.,  die  die  Annahme  berechtigt  erscheinen 
lässt,  dass  mit  dem  Turmbau  in  ähnlicher  Weise  wie  in  St.  Aposteln  gleichzeitig  auch 
ein  Umbau  der  Chor-  und  Querschiffsanlage  der  Kirche  verbunden  war. 

Den  Mauern  der  Abseiten  des  Chores,  die  heute  durch  spätere  Anbauten  teil- 
weise verdeckt  sind,  waren  zur  Annonischen  Zeit  rundbogige  Arkaden  mit  kämpfer- 
losen, auf  abgeschrägtem  Sockel  stehenden  Lisenen  vorgeblendet.  Zwischen  diesen 
befanden  sich  kleine  rundbogige  Fenster.  Infolge  der  im  12.  Jh.  erfolgten  Einziehung 
der  Gewölbe  wurden  die  alten  Fenster  vermauert  und  zwei  neue  Fenster  gebrochen. 
Sowohl  die  vermauerten  Fenster  der  Annonischen  Kirche  als  auch  die  ebenfalls 
vermauerten  Fenster  der  zweiten  romanischen  Bauperiode  sind  noch  deutlich  zu 
erkennen.  Im  Sockel  der  Mauern  der  Chorabseiten  befinden  sich  drei  kleinere  Fenster 
mit  abgeschrägter  Laibung,  die  die  Lichtzuführung  zur  Krypta  vermitteln. 

Obergaden  des  Im  Obergaden  des  Chores  befinden  sich  heute  zwei  grosse  rundbogige  Fenster 

aus  der  nachannonischen  Zeit.  Ebendort  bemerkt  man  Reste  von  Lisenen  mit 
Rundbogenfries.  Die  beiden  Apsiden  der  Seitenschiffe  und  des  Chores  werden  durch 
Lisenen  gegliedert,  die  sich  über  einem  abgeschrägten  Sockel  erheben.  In  der  Mitte 
der  Apsiden  der  Seitenschiffe  ein  kleines  rundbogiges  Fenster  mit  abgeschrägter 
Laibung, .  off enbar  noch  aus  der  ältesten  Bauperiode  der  Kirche.  In  der  Haupt- 
apside drei  grosse  Fenster  aus  späterer  Zeit,  von  denen  das  mittlere  spätgotisches 
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Masswerk  besitzt.     Die  Chorapsis  besass  noch  zwei  weitere  Fenster,  welche  jetzt  Obergaden  des 
vermauert  sind. 

Im  Sockel  der  Apsiden  der  Seitenschiffe  befindet  sich  je  ein  Kryptafenster; 
die  Chorapside  weist  deren  drei  auf.  Die  Chorapside  besitzt  heute  ein  fünfseitiges 
Pyramidendach,  das  sich  an  die  ungegliederte  Giebelmauer  des  Mittelschiffes  an- 
lehnt. Ähnliche  Dächer  besitzen  auch  die  Apsiden  der  Seitenschiffe.  Das  Mittel- 
schiff ist  mit  einem  steilen  Satteldach,  auf  dem  ein  barocker  Dachreiter  steht, 
gedeckt.  Das  südliche  Seitenschiff  trägt  ein  Satteldach,  das  nördliche  Seitenschiff 
ein  Pultdach. 

Das  Kapital  der  nordöstlichen  Säule  der  Krypta  trägt  in  romanischen  Majus-       Herebrat 
kein  die  Inschrift:  herebrat •  me •  fecit.    Die  Inschrift  wird  in  verschiedener  Weise 
gedeutet.    Auf  der  einen  Seite  glaubt  man  in  Herebrat  den  Erbauer  der  Krypta 
und  der  Annonischen  Kirche  gefunden  zu  haben.    Bock  (a.  a.  O.)  vermutet,  dass 
Herebrat  ein  baukundiger  Benediktiner  der  Abtei  St.  Pantaleon  gewesen  sei.    Aber 


Fig.  189.    St.  Georg.     Rekonstruktion  der  Annonischen  Anlage. 


man  fragt  sich,  weshalb  wurde  dann  diese  Inschrift  in  so  übertriebener  Bescheiden- 
heit kaum  merkbar  in  dem  Kapital  der  dunklen  Krypta  angebracht.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  nehmen  andere  an,  dass  Herebrat  ein  einfacher  Steinmetz 
gewesen  sei,  dessen  Tätigkeit  sich  vielleicht  auf  die  Bearbeitung  der  Kapitale  be- 
schränkt habe.  In  diesem  Falle  aber  ist  merkwürdig,  dass  gerade  nur  dieser  eine 
Steinmetz  seinen  Namen  verewigt  hat  (Bock,  Baudenkmäler,  a.  a.  O.  S.  6.  — 
Merlo,  Köln.  Künstler2,  Sp.  343). 

Die  schlank  aufsteigende  zweigeschossige  Fassade  der  südlichen  Vorhalle  wird 
von  zwei  in  gotischen  Fialen  auslaufenden  Streben  flankiert.  Zwischen  diesen  als  Ab- 
schluss  eine  halbierte  Rosette  mit  neun  radial  um  einen  Halbkreis  gelegten  Blättern. 
Die  Rosette  wird  von  einem  mit  Ringen  besetzten  Rundstabe  umschlossen.  Über 
der  Mitte  dieses  Abschlusses  eine  Kreuzblume.  Das  untere  Geschoss  gliedert  sich 
in  zwei  von  drei  Säulen  getragene  Arkaden.  Die  Säulen  tragen  Blätterkapitäle. 
Auf  diesen  ruhen  wiederum  umgestürzte  Kapitale,  aus  denen  ein  starker  Wulst 
mit  scharf  profilierten  Schaftringen  hervorwächst.  Das  vom  unteren  durch  ein 
einfach  profiliertes  Sims  getrennte  obere  Geschoss  besitzt  fast  die  gleiche  Höhe  wie 
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das  Erdgeschoss.  Es  bildet  eine  rundbogige  Öffnung,  die  gleichennassen  als  Rahmen 
für  ein  mächtiges  Bild  des  Gekreuzigten  dient.  Die  architektonischen  Details  sind 
die  gleichen  wie  die  im  Untergeschoss.  Der  Bogen,  ebenfalls  ein  mit  Ringen  besetzter 
Rundstab,  endigt  in  umgestülpte  Kapitale.  Die  Säulchen  stehen  auf  hohen  Basen 
mit  Eckblättern  (Fig.  186).    Das  Kreuz  im  zweiten  Geschosse  der  Vorhalle,  welches 


Fig.  190.    St.  Georg.     Die  südliche  Vorhalle. 

bereits  auf  der  Zeichnung  Vinckebooms  (Fig.  178)  ist,  ist  erst  in  neuerer  Zeit  an  dieser 
Stelle  angebracht  worden  (Bock,  Baudenkmäler  a.  a.  O.   S.  12). 

In  den  Ecken  zwischen  dem  Bogen  des  zweiten  Geschosses  und  den  Strebern 
zwei  Wappenschilde.  Im  westlichen  Schilde  ein  Kreuz,  das  Abzeichen  des  St.- Georg- 
Stiftes,  im  rechten  südlichen  Schilde:  ein  Geweih,  begleitet  von  mehreren  Kugeln, 
das  Wappen  der  Familie  von  Dassel,  also  offenbar  das  angebliche  Wappen  des 
h.  Anno  (Aeg.  Müller,  Anno  II,  Leipzig  1858,  S.  n,  Taf.  II).  Ein  weiteres  Wappen 
im  Untergeschoss  wird  als  das  der  Familie  Kleingedank-Mommersloch  ausgegeben 


348 


ST.  GEORG 


349 


349 


350 


STADT    KÖLN 


Südi.  Vorhalle  (Mohr,  Kirchen  von  Köln  S.  14).  Nach  einer  in  der  Rosette  früher  vorhandenen 
Jahreszahl  wurde  die  Vorhalle  im  J.  1536  errichtet  (vgl.  Lübke,  Gesch.  d.  Re- 
naissance in  Deutschland  II,  S.  452).  In  ihrer  Mischung  mit  gotischen  und  roma- 
nischen Formen  bildet  die  Vorhalle  eine  stilistisch  interessante  Schöpfung  der  köl- 
nischen Kunst  des  16.  Jh.  Es  sind  weniger  die  schwach  hervortretenden  Elemente 
der  Gotik,  die  sich  ja  bis  ins  18.  Jh.  hin  im  Westen  Deutschlands  zu  behaupten  ver- 
mochten, als  vielmehr  die  ausgesprochenen  romanischen  Architekturgliederungen 
der  Vorhalle,  welche  ein  besonderes  Interesse  beanspruchen. 
Kunsthistor.  Die  künstlerische  Bedeutung  des  Portals  kann  nun  in  Verbindung  mit  den 

rheinischen  Kirchen  des  17.  und  18.  Jh.  richtig  gewürdigt  werden.  Mehrfach  treten 
bekanntlich  an  den  Kirchen  dieser  späteren  Epochen  romanisierende  Motive  hervor. 
Als  Beispiel  seien  nur  genannt  der  Turm  und  die  Chormauern  der  Kölner  Jesuiten- 
kirche, der  Turm  der  Stiftskirche  in  Vilich.  Das  Portal  von  St.  Georg  beweist,  dass 
die  Verwendung  romanischer  Formen  bereits  viel  früher  einsetzt,  als  man  auf  Grund 
ihres  Hervortretens  an  den  genannten  und  anderen  niederrheinischen  Kirchen 
anzunehmen  geneigt  ist.  Einstweilen  bildet  die  Vorhalle  von  St.  Georg  das  früheste 
Beispiel  für  die  Versuche  einer  bewussten  Wiederbelebung  romanischer  Stilformen. 

Inneres. 

inneres  Dem  Eingange  zum  nördlichen  Seitenschiff  ist  eine  aus  drei  Jochen  bestehende 

südliche  Vor-  I55I/I552  erbaute  Vorhalle  vorgelagert.  Die  moderne  romanische  Fassade  wurde 
halle  von  Xagelschmidt  um  1877  errichtet.  Die  Gewölbejoche  der  Halle  sind  durch  Gurt- 
bögen, die  mit  handwerksmässigen  Renaissanceornamenten  verziert  sind,  geschieden. 
Die  Kämpfer  der  Pfeiler  tragen  ebenfalls  Reliefschmuck :  ,, David  mit  der  Harfe", 
,,Simson  den  Löwen  tötend"  und  das  Wappen  des  St.- Georgs- Stiftes.  Die  Reliefs 
bekunden  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Ornamentation  des  Sakramentshäus- 
chens von  St.  Georg  (vgl.  unten  S.  356).  Auf  den  Schlußsteinen  der  drei  Gewölbe 
sind  Wappenreliefs  angebracht.  Der  Schlußstein  des  südlichen  Gewölbes  trägt  das 
Wappen  des  damaligen  Propstes  Johann  Gebhard  von  Mansfeld.  Die  Wappen- 
schilde der  beiden  anderen  Joche  lassen  sich  nicht  bestimmen.  In  dem  einen  sind 
zwei  Flügel,  in  dem  anderen  drei  Sterne  abgebildet.  Dieselben  Wappen  finden  sich 
auch  an  dem  Sakramentshäuschen  der  Kirche. 

Der  Eingang  zum  nördlichen  Seitenschiff  führt  durch  ein  gleichzeitig  mit 
dem  WTestturm  entstandenes,  in  die  Nordwand  des  Langhauses  gebrochenes  roma- 
nisches Portal.  Die  Türpfeiler  sind  zweimal  abgetreppt.  In  den  inneren  Ecken  stehen 
zwei  Säulen.  Die  Kapitale  der  Ecksäulen  zeigen  plastisch  herausgearbeitetes  schönes 
Blattwerk.     Das  Tympanon  wird  von  einem  Rundstabe  'umrahmt. 

Die  dem  südlichen  Seitenschiff  vorgelegte  Halle  ist  kleiner  als  die  nördliche. 
Sie  bildet  im  Grundriss  ein  Rechteck  und  ist  mit  einem  spätgotischen  Netzgewölbe 
gedeckt.  Das  romanische  Portal  ist  gleichzeitig  mit  dem  Portal  des  nördlichen 
Seitenschiffes  errichtet  worden.  Die  Türlaibung  ist  zweimal  abgesetzt.  In  den  innern 
Ecken  stehen  zwei  Säulen  mit  reich  ornamentierten  feingearbeiteten  Blätterkapi- 
tälen.  Das  Tympanon  bildet  einen  Halbkreis,  der  von  einem  auf  zwei  Löwenfiguren 
endigenden  kräftigen  Rundstab  eingefasst  ist  (Fig.  188).  Die  Löwen  gehören  in  ihrer 
plastischen  Durchbildung  zusammen  mit  den  Portallöwen  von  St.  Gereon  (Kunst- 
denkmäler der  Stadt  Köln  II,  I,  S.  38)  und  denen  von  St.  Andreas  (vgl.  oben 
S.  50)    zu  den  charaktervollsten  romanischen  Skulpturen  Kölns,  sie  sind  denen  in 

350 


ST.  GEORG 


351 


St.  Andreas  '  nahe  verwandt.     Höchst  ausdrucksvoll   sind    die   mächtigen   furcht-  Nördliche  und 

-rr  •  •    •  südliche  Vorhalle 

emflössenden  Köpfe,  die  Mähnen  sind  streng  stilisiert. 

Der  Turmtorso  im  Westen  der  Kirche  besteht  im  Inneren  aus  zwei  Ge-  innerer  Westbau 
schössen,  die  durch  ein  stark  ausladendes  Gurtgesims  voneinander  geschieden  sind 
(Fig.  187).  Die  Süd-,  West-  und  Nordwand  der  einzelnen  Geschosse  sind  unter  sich 
in  derselben  Weise  gegliedert.  Im  Untergeschoss  wird  jede  Wand  durch  zwei  Lisenen 
in  drei  rechteckige  Flächen  aufgeteilt.  In  dieser  befinden  sich  Nischen,  die  von  Blend- 
arkaden umrahmt  sind.  Die  Blendbögen  ruhen  auf  schlanken  Säulchen  mit  reichen 
figuralen  Kapitalen  und  Eckblattbasen.  Die  Wandfläche  des  zweiten  Geschosses 
tritt  zurück,  um  Raum  für  einen  Umgang  zu  schaffen.    Sie  besitzt  in  der  Mitte  ein 
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Fig.  192.     St.  Georg.     Kapitale  und  Löwen  von  dem  Südportal. 

grösseres  Fenster  mit  abgeschrägter  Laibung.  Nach  innen  hin  öffnet  sich  der  Um- 
gang in  Arkaden,  die  von  den  Schildbögen  des  Kuppelgewölbes  halbkreisförmig 
umrahmt  werden.  Die  Arkaden  werden  durch  zwei  Lisenen,  welche  unvermittelt 
in  den  Schildbogen  des  Kuppelgewölbes  endigen,  voneinander  getrennt.  Die  mittelste 
Arkade  besitzt  etwa  die  zweifache  Scheitelhöhe  als  die  seitliche  Doppelarkade.  Ihr 
Bogen  ruht  auf  schlanken  Säulchen  mit  figuralen  Kapitalen  und  Eckblattbasen, 
die  auf  hohen  Konsolen  stehen.  Seitlich  von  diesen  Arkaden  Biforien  mit  Zwischen- 
säulen. In  den  Ecken  des  Obergeschosses  setzen  Pendentifs  an,  welche  eine  mächtige 
Kuppel  tragen.  Die  Kuppel  besass  anscheinend  früher  in  der  Mitte  eine  kreisförmige 
Öffnung,  die  vielleicht  für  das  Aufziehen  der  Glocken  berechnet  war. 

Nach  dem  Langhause  hin  öffnet  sich  der  Westbau  in  einer  mächtigen  Arkade, 
deren  Laibung  dreimal  abgesetzt  ist.    In  den  beiden  äusseren  Ecken  stehen  Säulen 
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innerer  Westbau  mjt  Eckblattbasen  und  Blätterkapitälen.  Der  innere  Bogen  ruht  auf  zwei  kräftigen 
Halbsäulen  mit  Würfelkapitälen.  An  allen  Wandflächen  finden  sich  zahlreiche 
romanische  Steinmetzzeichen,  aber  von  seltenem  Wechsel  der  Form.  Auch  die 
Gliederung  im  Innern  des  Westbaues  zeigt,  wenn  auch  nicht  so  stark  als  das  Äussere, 
dass  die  westliche  Bauanlage  der  Kirche  vor  ihrer  Vollendung  ins  Stocken  geraten 
ist.  Vor  allem  erweckt  die  Lisenengliederung  der  Obergeschosse  den  Eindruck  einer 
unfertigen  Anlage.  Sie  dürfte  auch  darauf  hinweisen,  dass  die  heute  vorhandene 
Kuppel  in  dem  ursprünglichen  Plan  nicht  vorgesehen  war. 
Langhaus  Das  Langhaus  der  Kirche  besteht  aus  drei  Schiffen,  welche  durch  2x5  Säulen- 

arkaden voneinander  getrennt  sind.  Die  attischen  Säulenbasen  ohne  Eckblätter 
liegen  infolge  einer  im  19.  Jh.  vorgenommenen  Erhöhung  des  Fussbodens  44  cm  unter 
dem  heutigen  Bodenbelag  (vgl.  Fig.  191) ,  über  dem  alten  Estrichboden  der  Basilika  des 
11.  Jh.  Die  Säulenschäfte  bestehen  aus  rotem  Eifelsandstein.  Sie  sollen  Reliquien- 
behälter mit  Inschriften  enthalten  haben  (Köln  und  seine  Bauten  S.  46).    Von  diesen 
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Fig.  193.    St.  Georg.    Reste  der  Dekoration  der  Mittelschiffswände  im  Annonischen  Bau. 

findet  sich  jedoch  nichts  mehr  vor.  Auf  den  Säulenschäften  ruhen  einfache  Würfel- 
kapitale  mit  Kämpfern.  Die  Kämpfer  zeigen  das  charakteristische  Karniesprofil 
des  11.  Jh.  Die  Säulenarkaden  des  Langhauses  gehören  der  Annonischen  Basilika  an, 
deren  ursprüngliche  Form  für  das  Langhaus  wenigstens  sich  bequem  rekonstruieren 
lässt. 

Das  Mittelschiff  besass  ursprünglich  eine  flache  Holzdecke.  In  welcher  Höhe 
diese  Decke  sich  befand,  lässt  sich  freilich  nicht  genau  bestimmen,  da  gerade  der 
obere  Teil  der  Mittelschiffsmauer  bei  Restaurationen  mehrfach  umgebaut  wurde. 
Wandmalereien  Jedoch  lag  die  alte  Decke  wohl  kaum  viel  höher  als  der  noch  in  Resten  erhaltene, 
sich  durch  das  ganze  Langhaus  hinziehende  Mäanderfries  der  Annonischen  Kirche. 
Unter  dem  fortlaufenden  mehrfarbigen  Mäandermuster  haben  sich  hier  und  da  Reste 
von  Inschriften  erhalten,  so  z.B.  auf  der  Nordwand:  scs.  se[verinus].  Jedenfalls 
befanden  sich  also  unter  dem  Mäanderfriese  zwischen  den  Fenstern  Heiligen- 
darstellungen, die  durch  die  später  eingezogenen  Gewölbe  zerstört  worden  sind 
(Fig.  189). . —  Climen,  Die  romanische  Monumentalmalerei  in  den  Rheinlanden,  S.  202. 

Die  alten  Fenster  der  Kirche  Annos  sind  auf  dem  Dachboden  über  dem  Gewölbe 
des  Obergadens  noch  teilweise  zu  erkennen.    Auf  jeder  Seite  des  Obergadens  waren 
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fünf  rundbogige  Fenster  mit  schräger  Laibung  angebracht,  deren  Achse  ziemlich 
genau  durch  die  Mitte  der  Säulen arkaden  lief.  Die  Bögen  der  Fenster  ragten  bis 
ungefähr  in  die  Mitte  des  Mäanderfrieses  hinein.  Der  Mäanderfries  ist  auch  über 
dem  Scheidbogen,  der  Quer-  und  Mittelschiff  trennte,  weitergeführt.  Als  Träger 
dieser  Scheidbögen  sind  im  Querschnitt  kreuzförmige  Pfeiler  vorgesehen.  Die 
Kämpfer  dieser  Pfeiler  zeigen  das  gleiche  Karniesprofil  wie  jene  des  Langhauses. 
Bei  der  Einwölbung  des  Mittelschiffes,  die  etwa  um  die  Mitte  des  12.  Jh. 
erfolgte,  errichtete  man,  um  quadratische  Joche  zu  erhalten,  in  den  beiden  mittleren 


Fenster 


itt 


i ' '"  1 1 , . ,  I 


Fig.  194.     St.  Georg.     Querschnitt  durch  die  Stiftskirche. 

Säulenarkaden  des  Langhauses  je  einen  kräftigen  Pfeiler  mit  dreiteilig  profilierter 
Deckplatte.  Von  diesen  Pfeilern  führen  zwei  Bögen  von  niedriger  Scheitelhöhe  zu 
den  beiden  benachbarten  Säulen.  Die  Basen  der  Pfeiler  liegen  wie  jene  der  Säulen 
unter  dem  heutigen  Fussboden  der  Kirche.  Die  beiden  einen  Stich  habenden  Grat- 
gewölbe des  Langhauses  sind  aus  Tuff  aufgeführt.  Die  Seitenschiffe  sind  heute 
ebenfalls  wie  das  Mittelschiff  mit  fünf  Kreuzgewölben,  die  gleichfalls  einen  leichten 
Stich  aufweisen,  gedeckt.  Die  Gewölbe  ruhen  einerseits  auf  den  Säulen  des  Lang- 
hauses, anderseits  auf  lisenenartigen,  den  Seitenschiffsmauern  vorgelegten  Halb- 
pfeilern mit  dreiteilig  profilierten  Deckplatten.  Die  Basen  der  Halbpfeiler  liegen 
wiederum  unter  dem  heutigen  Fussboden  der  Kirche. 

Die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  sind  gleichzeitig  mit  dem  Gewölbe  des  Mittel- 
schiffes entstanden,  wie  das  die  vollständig  gleichartige  Gewölbekonstruktion  recht 
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deutlich  erkennen  lässt.  Die  Annahme  Bocks  (Bock,  Rheinlands  Kunstdenkmale,  III, 
Nr.  12),  dass  die  Basilika  Annos  bereits  über  gewölbte  Seitenschiffe  verfügte,  ist  un- 
haltbar. Zur  Zeit  Annos  besassen  die  Seitenschiffe  eine  flache  Decke.  Die  Balkenlöcher 
dieser  Decke  sowie  die  Putzkante  sind  an  der  Mittelschiffsmauer,  besonders  deutlich 
über  dem  Gewölbe  des  nördlichen  Seitenschiffes  zu  erkennen.  Die  Putzkante  lief  un- 
gefähr in  der  Scheitelhöhe  der  heutigen  Gewölbe.  -  Nach  dem  Querschiff  hin  öffneten 
sich  die  Seitenschiffe  zweifellos  in  Rundbögen,  die  wahrscheinlich  bei  der  Zerstörung 
der  Querschiffsanlage  vermauert  worden  sind. 

Von  dem  alten  Querschiffe  der  Kirche  ist  nur  mehr  die  Vierung  erhalten, 
welche  heute  den  Eindruck  eines  weiten  westlichen  Chor  Joches  erweckt.  Die  Scheid- 
bögen der  Basilika  des  n.  Jh.,  wel^ie  das  Querhaus  vom  Mittelschiff  und  Chor 
trennten,  sind  noch  im  Innern  der  Kirche  sichtbar.  Dagegen  sind  die  Bögen,  welche 
die  Arme  des  Querschiffes  von  der  Vierung  trennten,  nunmehr  vermauert,  aber  teil- 
weise aussen  noch  erkenntlich.  Für  die  Anlage  der,  Vierung  zur  Annonischen  Zeit 
ist  bemerkenswert,  dass  der  Mäanderfries  des  Langhauses  auch  in  der  Vierung 
weitergeführt  war. 

Die  Vierung  des  früheren  Querschiffes  ist  heute  in  gleicher  Weise  wie  das 
Langhaus  und  der  Chor  mit  einem  Kreuzgewölbe  mit  leichtem  Stich  gedeckt.  In 
den  vermauerten  Scheidbögen  des  Querschiffes  sind  auf  jeder  Seite  zwei  Türen 
angelegt,  welche  im  Norden  den  Zugang  zur  Sakristei,  im  Süden  den  Zugang  zur 
Paramentenkammer  und  der  Küsterwohnung  vermitteln. 

Im  südlichen  Querschiffsarm  an  der  Ost  wand  befinden  sich  der  Eingang  zur 
Krypta  und  die  Eingänge  zu  der  Ende  des  15.  Jh.  erbauten  Paramentenkammer. 
Diese,  ein  zweigeschossiger  Raum,  der  wohl  früher  als  Kapitelsaal  gedient  haben 
mag,  lehnt  sich  an  die  Südseite  des  Chores  an.  In  das  Untergeschoss  der  Räume 
führt  eine  südlich  vom  Eingang  zur  Krypta  liegende  Tür.  Zum  Obergeschoss  der 
Paramentenkammer  gelangt  man  über  einen  galerieartigen,  von  einer  barocken 
Balustrade  eingefassten  Einbau  aus  dem  Ende  des  15.  Jh.,  der  sich  zwischen  die 
Süd-,  Ost-  und  Nordwand  des  Querschiffarmes  einfügt.  Die  Galerie  ruht  auf  zwei 
über  einem  Rechteck  aufgeführten  spätgotischen  Kreuzgewölben,  deren  Rippen 
reich  profiliert  sind. 

Die  Stirnseite  des  Einbaues  öffnet  sich  in  zwei  Arkaden  nach  dem  Querschiffe 
hin.  Die  reich  profilierten  Korbbögen  gehen  ohne  Kapitale  unvermittelt  in  die 
Stützen  über.  In  den  Zwickeln  der  Bögen  reizvolles  spätgotisches  Masswerk.  Die 
nördlich  an  die  Galerie  anstossende  rechteckige  Wandfläche  ist  durch  eine  vor- 
geblendete gotische  Architektur  gegliedert.  Es  handelt  sich  hier  anscheinend  um 
die  Umkleidung  eines  spätgotischen  Wandschrankes,  vielleicht  eines  Sakraments- 
hauses. Die  Blende  besteht  aus  zwei  zierlichen  Säulchen  mit  spätgotischen  Blätter- 
kapitalen,  die  einen  Kielbogen  tragen.  Darüber  erhebt  sich  ein  von  Fialen  flankierter 
Wimperg. 

Der  Chorraum  liegt  gegen  den  heutigen  Fussboden  des  Langhauses  etwa 
1,20  m  erhöht.  Er  ist  im  Grundriss  quadratisch.  Sein  Gewölbe  zeigt  dieselbe  Kon- 
struktion wie  jene  des  Langhauses.  Die  Wandflächen  des  Chores  sind  unten  unge- 
gliedert, in  dem  oberen  Teile  der  Mauer  sind  zwei  rundbogige  Fenster  eingelassen. 
Zu  seiten  und  zwischen  diesen  Fenstern  auf  Konsolen  romanische  Säulen  mit  Eck- 
blattbasen und  Würfelkapitälen. 

Die  Apsis  ist  nicht  halbkreisförmig,  wie  man  aus  älteren  Aufnahmen  anzu- 
nehmen   geneigt    ist    (vgl.   Bock  ,     a.  a.  O.    S.  3.    —     Köln    und    seine    Bauten 
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S.  47).     Sie  ist  vielmehr  fünfseitig  abgeschrägt.     In  den  Ecken  sind  Halbpfeiler     Chorraum 
vorgeblendet,    welche   durch   die    halbkreisförmigen   Blendbögen   verbunden    sind. 
Auf  allen  fünf  Seiten  der  Apsis  sind  anscheinend  gelegentlich  der  Einwölbung  der 
Kirche  um  die  Mitte  des  12.  Jh.  fünf  grosse  rundbogige  Fenster  angebracht  worden, 
von  denen  heute  jene  zu  Seiten  des  Mittelfensters  vermauert  sind. 

Das  mittelste  Fenster  der  Apsis  wurde  in  spätgotischer  Zeit  wiederum  erweitert 
und  mit  Masswerk  verziert.  Die  heute  in  der  Apsis  vorhandenen  Halbpfeiler  gehören 
nicht  der  Annonischen  Bauperiode  an.  Sie  bilden  eine  spätere  Zutat.  Die  Kämpfer 
mit  dem  Karniesprofil  sind  aus  Holz  und  nur  unorganisch  an  der  Apsidenmauer 


Fig.  195.     St.  Georg.     Blick  in  das  Langhaus  nach  Osten. 


befestigt.  Unter  diesen  hölzernen  Kämpfern  beobachtet  man  Ansätze  von  Kon- 
solen, welche  anscheinend  ursprünglich  die  Blendarkaden  der  Apsiden  trugen  und 
den  Übergang  vom  fünfeckigen  Unterbau  zum  Halbkreis  der  Halbkuppel  bewirkten. 

Die  Seitenschiffe  des  Langhauses  des  11.  Jh.  sind  über  das  Querschiff  hinaus 
seitlich  des  Chores  fortgeführt.  Die  Abseiten  des  Chores  sind  heute  ebenfalls  mit 
je  zwei  romanischen,  durch  Gurtbögen  getrennten  Gratgewölben  überdeckt.  Die 
Gewölbe  ohne  Stich  scheinen  der  zweiten  Bauperiode  der  Kirche  anzugehören.  Sie 
dürften  gleichzeitig  mit  der  Einwölbung  der  übrigen  Teile  der  Kirche  entstanden 
sein.  Die  Einwölbung  der  Seitenschiffe  des  Chores  verursachte  eine  Vermauerung 
der  Fenster  der  Annonischen  Kirche. 

Die  Fensteranlage  des  11.  Jh.  lässt  sich  jedoch  noch  im  Mauerwerk  feststellen. 
Es  waren  dort  ursprünglich  drei  Fenster  vorhanden,  die  die  gleiche  Form  wie  die 


Die  Abseiten 
des  Chores. 
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Die  Abseiten  des  Fenster  der  Krypta  besassen.  An  Stelle  der  drei  älteren  Fenster  traten  infolge 
der  Einwölbung  der  Kirche  zwei  neue  Fenster,  welche  ziemlich  genau  in  der  Mitte  der 
Schildmauer  der  Gewölbe  lagen.  Auch  diese  Fenster  wurden  auf  der  Südseite  bei 
dem  Anbau  der  heutigen  Paramentenkammer  vermauert.  Auf  der  Nordseite,  in  der 
heutigen  Sakristei,  sind  sie  jedoch  noch  erhalten. 

Die  Apsiden  der  Seitenschiffe  hatten  im  Grundriss  die  Form  von  Halbkreisen. 
Sie  besassen  in  der  Mitte  ein  kleines  rundbogiges  Fenster,  das  sich  in  der  südlichen 

Apside  noch  erhalten 
hat.  Nach  dem  Quer- 
schiffe hin  öffneten 
sich  die  Abseiten  des 
Chores  in  heute  ver- 
mauerte Rundbögen. 
Die  Bögen,  welche  auf 
einfachen  Kämpfern 
mit  Karniesprofilen 
aufsassen,  sind  trotz 
ihrer  Vermauerung 
noch  zu  erkennen.  Un- 
gewiss ist,  in  welcher 
Weise  die  Mauern  der 
Abseiten  vom  Chor  ge- 
trennt waren.  Man 
nimmt  an,  dass  sich 
die  Abseiten  nach  dem 
Chore  hin  in  drei 
Säulenarkaden  öffne- 
ten (Köln  und  seine 
Bauten  S.47).  Jedoch 
lassen  sich  für  eine 
solche  Hypothese  keine 
überzeugenden  Belege 
beibringen.  Wenn  man 
die  auch  sonst  bei  St. 
Georg  hervortretenden 
Beziehungen  zu  den 
Bauten  der  Hirsauer 
Schule  berücksichtigt, 

Fig.  196.     St.  Georg.     Eingang  zur  Krypta.  möchte  1    man      es     für 

wahrscheinlich  erachten,  dass  die  Abseiten  vom  Chor  durch  eine  Mauer  getrennt 
gewesen  sind.  Bei  den  Bauten  der  Hirsauer  Schule  sind  die  Abseiten  im  n.  Jh., 
.  wie  z.  B.  bei  St.  Aurelius  in  Hirsau,  nach  dem  Chor  hin  durch  eine  Mauer  geschlossen. 
Erst  bei  den  späteren  Bauten  werden  Chor  und  Abseiten  durch  Arkaden  geschieden 
(Dehio  u.  v.  Bezold,  Kirch!  Baukunst  d.  Abendlandes  S.  209). 
Krypta  Die  noch  vollständig  der  Annonischen  Bauperiode  angehörende  Krypta  nimmt 

den  ganzen  Raum  unter  der  Choranlage  der  Kirche  ein.  Sie  besteht  aus  fünf  Schiffen. 
Das  nördliche  und  südliche  Schiff  der  Krypta  entspricht  in  der  Raumausdehnung 
den  darüberliegenden  Abseiten  des  Chores.     Es  besteht  aus  drei  durch  Gurtbögen 
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getrennte  Gewölbejoche.  Die  westlichen  Joche  besitzen  ein  Tonnengewölbe,  die 
weiteren  Joche  ein  Gratgewölbe  ohne  Stich.  Als  Träger  der  Gewölbe  dienen  der 
Süd-  und  Nordmauer  vorgelegte  Halbpfeiler  und  nach  dem  Innern  der  Krypta  hin 
breite  Pfeiler  mit  Kämpfern.  Die  Kämpfer  zeigen  das  gleiche  Karniesprofil  wie  jene 
der  Säulen  und  Pfeiler  des  Langhauses. 

Nach  Osten  hin  endigen  die  seitlichen  Schiffe  in  kleinen  Apsiden.    Jede  der 
Apsiden  besitzt  ein  kleines  rundbogiges  Fenster  mit  abgeschrägter  Laibung.     Die 


Krypta 


Fig.  197.     St.  Georg.     Krypta. 

Wände  der  beiden  Schiffe  sind  durch  je  drei  Fenster  von  gleicher  Grösse  und  Form 
wie  ein  Apsidenfenster  gegliedert.  Die  drei  mittleren  Schiffe  umfassen  den  gleichen 
Raum  wie  der  darüberliegende  Chor  mit  Apsis.  Sie  werden  durch  Säulenarkaden 
voneinander  und  durch  Pfeilerarkaden  von  den  anliegenden  südlichen  und  westlichen 
Schiffen  der  Krypta  getrennt.  Die  Gewölbe  zeigen  Grate  ohne  Stich  und  werden  durch 
Gurtbögen  voneinander  geschieden.  Die  Säulen  stehen  auf  attischen  Basen  ohne  Eck- 
blatt. Die  Säulenschäfte  sind  nach  oben  hin  leicht  verjüngt  und  tragen  Würfelkapitäle 
mit  kräftig  ausladender  Deckplatte.  Die  Apsis  der  mittleren  Schiffe  bildet  einen 
Halbkreis,  dessen  Durchmesser  der  Breite  der  drei  Schiffe  entspricht.  In  der  Mauer 
der  Apsis  sind  drei  Nischen  ausgespart,  in  deren  Mitte  je  ein  Fenster  angebracht  ist. 
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Fig.  198.     St.  Georg.     Sakramentshaus  v.  1556. 
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Ausstattung. 

Von  mittelalterlichen  A 1  - 
tären  haben  sich  in  der 
Kirche  nur  einige  Stipes  er- 
halten. In  den  drei  Apsiden 
der  Krypta  und  der  südlichen 
Abseite  des  Chores  stehen 
noch  die  schmucklosen  Stipes 
alter  Altäre.  Sie  enthalten  auf 
der  Oberseite  eine  quadratische 
Öffnung  für  das  Altarsepulcrum . 
Reste  eines  Altarunterbaues 
sind  auch  bei  den  Ausgrabungen 
im  Südarme  der  Querschiffe 
(s.  G.),  und  zwar  in  der 
mittleren  Nische  nachgewiesen 
worden. 

Ein  einfacher  Barockaltar 
mit  unbedeutendem  Altarbild 
im  Nordarme  des  Querschiffes. 

Der  barocke  Hoch- 
altar der  Kirche  wurde  um 
das  J.  1839  abgerissen.  An- 
scheinend rühren  die  meisten 
an  verschiedenen  Stellen  der 
Kirche  untergebrachten  Ba- 
rockfiguren von  diesem  Altare 
her.  An  Stelle  des  Barock- 
altares wurde  vom  Bildhauer 
Christoph  Stephan  nach  Entwurf 

von um  das 

J.  1839  em  neuer  Hochaltar 
(Merlo,  Köln.  Künstler  (2), 
Sp.  853)  aufgeführt.  Der  nüch- 
terne Altar  von  Stephan  wurde 
im  J.  1910  abgebrochen  und 
durch  einen  neuen  Altar,  eine 
wirkungsvolle  Arbeit  von  Moest 
und  Renard,  ersetzt.  Reste  der 
Stephanschen  Bildhauerarbeit 
haben  im  Erdgeschosse  der 
Paramentenkammer  Aufstel- 
lung gefunden. 

Sakramentshaus 
vom  J.  1556  an  der  Nordseite 
des  Chores  (Fig.  198).  Ein  niedri- 
ger nach  den  Seiten  hin  abge- 
schrägter Pfeiler  trägt  das  zwei- 
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geschossige,  von  einem  halbkreisförmigen  Giebel  gekrönte  Gehäuse.  Die  drei  Seiten  des  Sakramentshaus 

Unterbaues  sind  mit  Reliefs  verziert:  in  der  Mitte  ist  das  Opfer  des  Melchisedech 

dargestellt,  links  der  Lebensbaum,  rechts  die  Mannalese.  Oberhalb  des  Pfeilers  sind 

zwei  Konsolen  wappenhaltender  Engel  angebracht,  die  gleichfalls  als  Stützen  für 

das  Gehäuse  dienen.    Die  Wappen,  welche  auch  auf  den  Schlußsteinen  der  Gewölbe 

der  nördlichen  Vorhalle  begegnen,  lassen   sich  nicht  bestimmen.     In  dem  linken 

Schilde  stehen  zwei  Flüge,  in  dem  rechten  drei  Sterne.   Auf  dem  Sockel  des  Gehäuses 


Fig.  199.    St.  Georg.    Chorgestühl  des  14.  Jh. 

in  der  Mitte  die  Inschrift:  ex  trvxit  capsam  qua  mana  reconderet  olim  ivdaice 

GENTIS    LEGIFER    ILLE    PIVS    HVNG    TIBI    NON    MÄNE    SACRAVIT    CHRISTE    KIBOOTON 
DIVINA   CELEBRIS   PRESVL   ADOLPHVS   OPE. 

Das  Tabernakelgehäuse  ist  mit  einer  Holztür,  in  deren  Ecken  Vierpässe  ein- 
geschnitten sind,  verschliessbar  und  wird  von  zwei  reich  mit  Renaissanceranken 
ornamentierten  Pfeilerchen  flankiert.  Über  den  Pfeilerchen  erblickt  man  die  Wappen- 
schilde von  Kurköln  und  Schauenburg.  Auf  der  Unterseite  des  Türsturzes  steht  das 
Datum  der  Fertigstellung :  anno  dn  i  1556.  Das  Obergeschoss  enthält  eine  grobe  Relief- 
darstellung des  Abendmahls.  Das  Relief  wird  von  zwei  Balustersäulchen,  die  einen 
mit  Ranken  ornamentierten  Fries  mit  stark  ausladendem  Sims  tragen,  umrahmt. 


359 


360 


STADT    KÖLN 


Sakramentshaus 


Chorgestühl 


Orgel 


Taufstein 


Kruzifixe 


Figuren 


Den  Abschluss  des  Gehäuses  bildet  ein  in  einen  Halbkreis  komponiertes  Relief  der 
Auferstehung,  das  von  einer  breiten  Ornamentleiste  eingefasst  ist. 

Als  Stifter  des  Sakramentshäuschens  nennt  die  Inschrift  den  Kölner  Erz- 
bischof Adolf  von  Schauenburg.  Die  architektonische  Gliederung  ist  wenig  geschickt. 
Ebenso  unbeholfen  sind  die  bildhauerischen  Arbeiten,  welche  mit  denen  der  nörd- 
lichen Vorhalle  so  nahe  verwandt  sind,  dass  beide  Arbeiten  wohl  demselben  Meister 
zugeschrieben  werden  können.  (Abb.  von  Details  in  Ortwein,  Deutsche  Renais- 
sance.:  Köln,   Taf.  88.   —  Zs.   f.   christl.    Kunst   1903,    Sp.  271.) 

Von  dem  Chorgestühl  des  14.  Jh.  sind  nur  mehr  zwei  stark  umgearbeitete 
Sitzreihen  mit  je  sechs  Sitzen  erhalten  (Fig.  199).  Die  Gliederung  der  Seitenwände 
ist  äusserst  einfach,  figuraler  Schmuck  fehlt  fast  gänzlich.  Auch  die  Miserikordien 
tragen  keinen  bildhauerischen  Schmuck.  Die  Durchbildung  der  Wangenstücke  ist 
von  grosser  Strenge,  die  Stützen  sind  überall  ganz  architektonisch  gehalten  (H.  Rei- 
ners,  Das  frühgotische  Chorgestühl  in  den  Rheinlanden  S.  37.  —  Ders.,  Kölner 
Kirchen  S.  84). 

Die  Orgel  mit  einem  nüchternen,  fast  schmucklosen  Podium  stammt  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jh.  Das  kleine  Orgelgehäuse  ist  sparsam  mit  einfachen 
Rokokoornamenten  verziert. 

Im  Nordarm  des  Querschiffes  barocker  Beichtstuhl,  einfache  Arbeit 
mit  vereinzelten,  teilweise  guten  Schnitzereien.     18.  Jh. 

Romanischer  Taufstein  vom  Anfang  des  13.  Jh.  aus  Stein,  101  cm  hoch, 
124  cm  breit.  Dem  fast  zylindrischen  Becken  sind  Bogen,  welche  auf  zwölf 
schlanken  Säulchen  ruhen,  vorgeblendet  (Bock,  a.  a.  O.  S.  10.  —  Otte,  Kunst- 
archäologie I,  S.  213.  —  BoissERfiE,  a.  a.  O.  Taf.  XXIII). 

1.  Romanischer  Kruzifixus  in  der  Krypta,  Holz,  190  cm  lang, 
aus  dem  Ende  des  12.  Jh.  An  dem  Kruzifixus  fehlen  Füsse  und  Arme.  Der  be- 
deutende und  höchst  ausdrucksvolle  Kopf  ist  leicht  nach  unten  geneigt,  das  ge- 
scheitelte Haar  reicht  in  Strähnen  fast  bis  auf  die  Schultern  hinab.  Am  Kopf  und 
an  der  Brust  Leinwandreste  sowie  schwache  Spuren  einer  alten  Polychromie  (Fig.  200 
u.  208).  Neben  dem  romanischen  Christus  im  Dom  eine  der  hervorragendsten  frühen 
Holzskulpturen  von  Köln.  Das  kunstgeschichtlich  wichtige  Stück  leider  sehr 
vernachlässigt. 

2.  Kruzifix  im  Westbau,  Holz,  der  Körper  197  cm  lang,  charakteristische 
Arbeit  des  14.  Jh.  Der  Körper  ist  in  übertriebenem  Realismus  sorgfältig  durch- 
modelliert. Der  Leib  ist  eingefallen,  die  Brustrippen  treten  scharf  hervor.  Die 
Glieder  sind  dünn  und  verzerrt.  Das  Haupt  ist  auf  die  Brust  herabgesunken  und 
trägt  den  Ausdruck  tiefen  Schmerzes.  Der  Kruzifixus  zeigt  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  den  in  einer  ähnlich  naturalistischen  Weise 'gearbeiteten  Kruzifixen 
von  St.  Maria  im  Kapitol,  St.  Severin  und  der  Pfarrkirche  in  Kendenich  (Kunst- 
denkmäler der  Rheinprov.  IV,  S.  153.  —  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Köln  II,  1, 
S.  242).     (Fig.  201.) 

3.  In  der  nördlichen  Vorhalle  Christusfigur,  aus  Stein,  166  cm  hoch, 
aus  dem  16.  Jh.  Die  Figur  gehörte  offenbar  zu  einer  Ölberggruppe.  Der  knieende 
Heiland  hat  die  Hände  gefalten,  der  ausdrucksvolle  Kopf  ist  leicht  zur  Seite  geneigt, 
die  Lippen  sind  zum  Gebete  geöffnet.    Die  Polychromie  der  Figur  ist  neu. 

4.  In  zwei  Nischen  des  Westbaues  auf  hohen  Postamenten  die  Figuren 
der  hh.  Petrus  und  Paulus,  aus  Holz,  190  cm  hoch,  aus  dem  18.  Jh.  Diese 
beiden  Figuren,   wie  die  in  verwahrlostem  Zustande  hinter  der  Orgel  liegenden 
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Skulpturen  von  geringem  künstlerischem  Werte,  stammen  anscheinend  von  dem 
im  19.  Jh.  abgerissenen  alten  Hochaltar  des  18.  Jh.  Zu  derselben  Gruppe  gehören 
auch  die  beiden  stark  beschädigten  Heiligenfiguren  im  Erdgeschosse  der  Paramenten- 
kammer. 

5.  In  der  südlichen  Vorhalle,  in  die  Wand  eingelassen,  fein  gearbeitetes 
Relief  des  h.  Ann  o.  Der  Heilige  ist  stehend  im  bischöflichen  Pontifikalornate 
dargestellt  und  hält  in  der  Rechten  den  Hirtenstab,  in  der  Linken  ein  geöffnetes 
Buch.  Die  Mitra  und  der  Hirtenstab  reichen  in  die  schmale  Umrahmung  hinein. 
Auf  dem  Sockel  in  Reliefdarstellung  zwei  unbekleidete  Engel,  einen  Wappenschild 
haltend.     Darüber  die  Jahreszahl  1559  (Fig.  202). 


Figuren 


Fig.  200.     St.  Georg.     Kopf  des  romanischen  Kruzifixus. 


In  der  halbkreisförmigen  Bekrönung  des  Reliefs  der  angebliche  Wappenschild 
des  Heiligen.  Das  Kölner  Kreuz  belegt  mit  einem  Herzschild,  der  die  Familien- 
wappen Annos  enthält.  Ausserdem  an  den  Halbkreis  angeschmiegt  zwei  reizvolle 
Engelf igürchen.  Unter  der  Bekrönung  die  Inschrift  s- anno- archiepiscopvs-co- 
loniensis-  (Ortwein,  Deutsche  Renaissance,  Köln,  Bl.  89.  —  Ann.  h.  V.  N. 
LXXXIV,  S.  55)- 

6.  In  der  Sakristei :  Reliquienbüste,  49  cm  hoch,  41  cm  breit,  Eichen- 
holz, aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jh.,  in  späterer  Zeit  versilbert.  Der  fein  geformte 
Kopf  mit  vorzüglichem  Ausdrucke  trägt  reiche  Locken,  die  bis  auf  die  Schultern 
hinabreichen.  Auf  der  Brust  die  Inschrift  s.  MARIA,  mertie(nsis).  Die  Halskette 
der  Figur  umfasst  auf  der  Brust  ein  sechseckiges  Medaillon,  in  welchem  hinter 
Glas  eine  Reliquie  des  h.  Pankratius  ruht. 

7.  Reliquienbüste,  43  cm  hoch,  33  cm  breit,  Eichenholz,  versilbert. 
Die  Büste  mit  der  Reliquie  der  h.  Apollonia   erinnert  in    ihrem  Gesichtsausdruck 
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Reliquienbüsten  an  die  gleichzeitigen  Reliquiare  des  15.  Jh.  von  St.  Cunibert.     Jedoch  scheint  sie 
im    17.  Jh.    überarbeitet   worden   zu   sein,    worauf   insbesondere    die    Behandlung 


Fig.  201.     Gotischer  Kruzifixus  im  Westbau. 

des  Haares  .hinzuweisen  scheint.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  jedenfalls  auch  das 
sichtlich  später  eingesetzte  Medaillon  auf  der  Brust  und  der  ungeschickte  Sockel 
entstanden! 
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Fig.  202.    St.  Georg.     Tumba  des  h.  Anno- 


Wand- 

rialereien 


Glas- 
gemälde 


8.  Z  w  c  i    Reliquienbüsten    mit    Reliquien    der    lih.    Barbara    und  Reiiqmenbüsten 
Elisabeth,  Eichenholz  versilbert,  aus  dem  17.  Jh. 

9.  Zehn  teilweise  gut  gearbeitete  Figur  chen  aus  Lindenholz,  vergoldet, 
auf  einfachem  Sockel,  c.  32  cm  hoch,  Apostel  und  verschiedene  Heiligen  darstellend, 
aus  dem  18.  Jh. 

10.  V  i  e  r  Statuen  der  Evangelisten  auf  einfachen  Sockeln,  Holz,  60  cm 
hoch,  18.  Jh. 

11.  Armreliquiar,  Holz  versilbert, 
18.  Jh.;     51  cm  hoch. 

Spärliche  Reste  einer  Bemalung  (aus 
dem  16.  Jh.?)  haben  sich  noch  an  dem  Bogen, 
mit  dem  sich  das  nördliche  Seitenschiff 
gegen  das  Querschiff  hin  öffnet,  erhalten.  In 
der  südlichen  Abseite  des  Chores  sind  an  der 
Südwand  nach  Entfernung  der  Tünche  Reste 
eines  romanischen  Wandgemäldes,  eines  seg- 
nenden Christus,  zutage  getreten.  Die  Figur, 
anscheinend  ein  Brustbild,  ist  in  einen  Drei- 
pass  eingezeichnet.  Unter  diesem  Gemälde 
schwache  Reste  kleinerer  Figuren. 

In  der  Apsis  des  Chores  im  Mittelfenster 
Glasgemälde,  darstellend  die  Kreuzigung 
Christi  mit  Johannes  und  Maria.  Um  das  Kreuz 
schweben  Engel,  welche  in  Kelchen  das  Blut 
des  Erlösers  auffangen.  In  der  Mitte  unter 
der  Kreuzigungsgruppe  St.  Lauren tius,  zu  Seiten 
dieser  Figur  links  der  Stifter,  ein  knieender 
Kleriker,  angeblich  ein  Pfarrer  von  St.  Lau- 
rentius  in  Köln;  rechts  das  von  einem  Engel 
gehaltene  Wappen  des  Stifters  (ein  Sparren 
begleitet  von  drei  Schellen).  Das  in  der 
Farbengebung,  weniger  in  der  Zeichnung  wohl- 
gelungene Fenster  steht  dem  Fenster  des 
Kanonikus  Heinrich  Berchem  in  St.  Maria  im 
Kapitol  sehr  nahe.  Wie  dieses  so  dürfte  auch 
das  Fenster  der  St. -Georgs- Kirche  auf  den 
Meister  des  Marienlebens  zurückgehen  und 
etwa  um  1500  entstanden  sein.  Es  stammt 
angeblich  aus  der  abgerissenen  Pfarrkirche  zum 
h.  Laurentius  in  Köln  (Fig.  203). 

1.  Altarbild  auf  dem  Altar  des  nördlichen  Seitenschiffes.  Öl  auf  Holz, 
Mittelstück  176  cm  hoch,  230  cm  breit,  Flügel  180  cm  hoch,  110  cm  breit.  Auf  der 
Auss'enseite  der  Flügel  grau  in  grau  gemalt  zwei  Heiligenfiguren.  Auf  dem  linken 
Flügel  St.  Petrus  und  St,  Anno,  auf  dem  rechten  Flügel  St.  Cäsarius  und  St.  Georgius, 
die  beiden  Patrone  der  Kirche;  in  der  Bekrönung  das  Schweisstuch  der  Veronika. 
Auf  der  Innenseite  des  linken  Flügels  ist  die  Kreuztragung,  auf  dem  anderen  Flügel 
die  Auferstehung  des  Herrn  dargestellt.     Das  Mittelbild  enthält  eine  Darstellung 
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Fig.  203.     St.  Georg.    Glasgemälde  im  Chor. 
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der  Beweinung  (Fig.  204).  Maria  Magdalena  und  Joseph  von  Arimathäa  bemühen 
sich  um  den  Leichnam  Christi,  hinter  dieser  Gruppe  Maria  und  Johannes.  Im  Hinter- 
grunde des  Bildes  Baumgruppen  und  Panorama  der  Stadt  Jerusalem.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Mittelbildes  knieend  der  Stifter  des  Altarbildes,  Johann  Gebhard  von 
Mansfeld,  der  damalige  Propst  des  St.- Georgs- Stiftes.  Hinter  der  Figur  des  Propstes 
der  h.  Georg,  auf  dessen  Schild  das  Wappen  der  Familie  von  Mansfeld  in  Vereinigung 
mit  dem  Wappen  des  St.- Georgs- Stiftes  (einem  roten  Kreuz  in  weissem  Felde) 
dargestellt  ist.  Das  Gemälae  ist  vor  1558,  dem  Jahre  der  Erwählung  des  Propstes 
Johann  Gebhard  von  Mansfeld  zum  Erzbischof  von  Köln,  entstanden  und  anschei- 
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Fig.  204.    St.  Georg.     Altarbild  des  Propstes  J.  Gebhard  von  Mansfeld,  vor  1558. 

nend  eines  der  späteren  Werke  des  Bartel  Bruin  oder  vielleicht  eine  Arbeit  seines 
Sohnes  Amt.  Das  Porträt  des  Stifters  ist  durch  eine  sorgfältige  Charakteristik 
ausgezeichnet.  Die  Farbengebung  des  Gemäldes  ist,  vielleicht  infolge  einer  Restau- 
ration, an  manchen  Stellen  kraftlos.  Mehrfach  scheinen  Lasuren  weggeputzt  zu 
sein    (Merlo,    Köln.    Künstler,    2.  Aufl.,    bearbeitet   von  Firmenich-  Richartz, 

Sp.  133). 

2.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,37  m  hoch,  1,17  m  breit.  Porträt  des  Weih- 
bischofs Otto  Gereon  de  Guttmann  aus  dem  J.  1624.  Brustbild,  rechts  oben  das 
Wappen  des  Dargestellten.    Unter  dem  Gemälde  die  Inschrift:    otto  gereonn  de 

GUTTMAN     ARCHIEPISCPVS     GYRENENSIS      SS.     THEOLOgiae      DOCtor    SEREN  ISsimi      ET 

Reverendissimi  Domini  ferdinandi  ARCHiESPiscopi  coLONiensisPRiNCiPiSELECTORis 

BAVARIAE    DUCIS   CONSILIARIUS   ET    IN   PONTIFICALIBUS  VICARIUS  GENERALIS  METRO- 
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Gemälde  POLltane  et  ARCHIDIACONALIUM  B.  M.  VIRGinis  AD  GRADVS  COLONiensis  ET  Sancti 
MARTINI  EMBRIGENSIS  ECCLESIARVM  RESPECTIVE  PRAEPOSITVS  DECANVS  ET  CANO- 
XICUS  PRESBYTER  CAPITVLAOS  ARCHIDIACONUS  VLTRAIECtensis  ET  TERMONIENS1S 
.ANNO    DOllliNI    MDCXXIV.    AETATIS    52. 

3.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,00  m  hoch,  0,88  m  breit,  gutes  Porträt  eines 
Pfarrers  von  St.  Jakob.  Oben  rechts  Schild  mit  wappenartigen  Figuren  und  den 
Buchstaben  p.  f.,  darunter  obiit  1669  aetatis  70. 

4.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,31  m  hoch,  1,07  m  breit,  unbedeutendes  Porträt 
des  Wilhelm  Orth  im  Ornate  als  Pfarrer  von  St.  Jakob;  rechts  oben:  die  Inschrift 

WILHELMUS   ORTH,    PASTOR   DE    JACOBI   ECCLESIA    1669   OBIIT   l68l. 

5.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,36  m  hoch,  1,10  m  breit;  Porträt  des  Pfarrers 
Elkens  von  St.  Jakob;  unten  rechts  die  Inschrift:   fer    elkens  ex  heppendorf 

SS.  T.  L.  DECENALIS  PASTOR  S.  IACOBI  COL.  AB  AO.  l68l  AETATIS  50 — -1701. 

6.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,05  m  hoch,  0,81  m  breit;  Porträt  des  Pastors 
Kunen  von  St.  Jakob  aus  dem  J.  1704.    Oben  links  die  Inschrift:  1704  aetatis  41 

OBIIT  I724  II.  FEBR.  ADM.  REV.  ET  EXI.  D.  D.  MARTINUS  HEN.  KVNEN  SS.  THEO. 
LICENT.    ET   RESPE.    PASTOR   AD    S    IACOBUM   AETATIS   65    PASTORATUS   31. 

7.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,35  m  hoch,  1,09  m  breit.  Porträt  anscheinend 
eines  Pastors  von  St.  Jakob  in  Köln.  In  der  Mitte  rechts:  1733  aetatis  32  ao. 
pastoratus  8.     Auf  der  Rückseite:  p.  A.  Schmitz  fecit. 

8.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,13  m  hoch,  0,84  m  breit.  Porträt  des  Pfarrers 
Hahns  von  geringem  Kunstwerte;  rechts  die  Inschrift:   Joannes  petrus  hahns 

S.  THEOLOGIAE  LICENTIATUS  PASTOR  JACOBI  ELECTUS  I74I  22  JULII  AETATIS  39, 

nachträglich  beigefügt  obiit  1773   [aetatis]   68. 

9.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,16  m  hoch,  0,90  m  breit.  Porträt  des  Pfarrers 
Joh.  Leo.  Meysen  im  Ornate  der  Kölner  Pfarrer.    Unter  dem  Gemälde  die  Inschrift : 

OBIIT  10.  FEBR.  I786.  JOANNES  LEONARDUS  MEYSEN  EX  HUR  .  .  .  ELRATH  PATRICE 
SOLIACENSIS  PASTOR  SANCTI  JACOBI  ELECTUS  EX  SACELLANO  HUIUS  PAROCHIAE 
31  M.  DECEMBR.  1773.   AETATIS  47. 

10.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,18  m  hoch,  0,92  m  breit.  Porträt  des  Pfarrers 
Meyers  von  St.  Jakob.    Links  Wappen  des  Dargestellten.    Darunter  die  Inschrift: 

JOHAN   BAPTIST  MEYERS  CANONICUS  S.   GEORGII   ET  AB  ANNO   I786  PASTOR  S.    IACOBI 

colon iae  aetatis  ao  48.  Im  Hintergrunde  rechts  Ansicht  der  St. -Jakob-  und  St.- 
Georgs-Kirche. 

11.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  1,22  m  hoch,  0,90  m  breit.  Porträt  des  Pastors 
Firmenich.    Unten  rechts:  b.  beckenkamp  pinxit  1821..  In  der  Mitte  die  Inschrift: 

R.  D.  JOAN.   THEODOR  FIRMENICH   NATVS  COLONIAE   MDCCLXII   VII.    FEBR.    CARMELITA 

Disc(alceatus)  monasterio  svppresso  per  xv  annos  sacellanvs   parochiae  ad 

S.  IACOBVM  EXIMA  APR(Üis)  MDCCCXIX  EIVSDEM  PAROCH(iae)  NOMINATVS  PASTOR. 
AETATIS    LX. 

12.  Gemälde,  Öl  auf  Leinen,  145  cm  breit,  190  cm  hoch.  Verkündigung  Mariens, 
durch  Feuchtigkeit  stark  beschädigt.     17.  Jh. 

13.  Gemälde,  öl  auf  Leinen,  190  cm  hoch,  145  cm  breit,  aus  dem  17.  Jh.,  Be- 
weinung, hat  wie  das  vorige  Bild  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten. 

In  der  Sakristei:  Gemälde,  Öl  auf  Holz,  vom  Ende  des  16.  Jh.  Im  Vorder- 
grunde links:  Christus  wird  von  den  Soldaten  misshandelt  und  in  Fesseln  gelegt; 
rechts:  Petrus  verleugnet  den  Herrn.  Im  Hintergrunde  Christus  vor  dem  hohen 
Rate. 
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Wandteppich,  270  cm  lang,  120  cm  breit,  zweite  Hälfte  des  15.  Jh.,  mit  sich  Gewebter 
wiederholenden  Blumenornamenten,  Glockenblumen  auf  hohen  Stengeln,  welche 
in  schmalen  Streifen  übereinander  geordnet  sind.  Ungefähr  in  der  Mitte  Wappen- 
schild mit  Hausmarken  ähnlichen  Emblemen.  Das  heute  sehr  vernachlässigte 
Gewebe  ist  durch  eine  glückliche  Farbgebung  ausgezeichnet  und  zeigt  eine  grosse 
Verwandtschaft  mit  dem  Teppich  an  der  Ostwand  des  Chores  der  Viktorskirche 
in  Xanten  (Clemen,  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz  I,    S.  364.    — ■    Fig.  205). 

Auf  der  Südwand  des  Chores  das  Grabmal  des  Wilhelm  Wyschius  (t  1545  als  Grabdenkmäler 
Dekan  der  St.- Georgs- Kirche)  mit  einem   Relief  der   Kreuzigung  Christi.     Rechts 
vom  Kreuze  die  Porträtfigur  des  Dekans  Wyschius,  dahinter  der  h.  Georg,  mit  der 


Fig.  205.     St.  Georg.     Wandteppich. 

Fahnenlanze  den  Drachen  tötend.  Auf  der  anderen  Seite  Maria  und  Johannes.  Den 
Rahmen  des  Reliefs  bilden  zwei  Säulchen  mit  korinthisierenden  Kapitalen,  auf  denen 
ein  Rundbogen  ruht.  Die  Frührenaissanceornamente  auf  der  Umrahmung  des 
Reliefs  zeigen  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Ornamentik  des  gegenüber- 
liegenden Sakramentshäuschens.  Die  Skulpturen  verraten  jedoch  eine  etwas  geschick- 
tere Hand.     Unter  dem  Relief  der  Kreuzigung  eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift: 

OBIIT  ANNO  DNI  1545.  20.  JUNII.  OCCUBUIT  FATO  CLARISSIM(us)  ILLE  WIL- 
HELMVS  WYSCHIVS  ANTIQVAE  RELIGION  IS  AMANS  DOTIBUS  INGEN  II  LEGUMQ(ue) 
EXCELLUIT  USU  ET  FUIT  INSIGNIS  DOCTOR  IN  ARTE  SUA  DIS  DENIS  OCTOO(ue)  ANNIS 
MENSE  AMPLIUS  UNO  RITE  DECANATUM  HAC  GESSIT  IN  AEDE  SAC(ra)  CEREA  QUINQUE 
DEDIT    SUMMIS   MISSIS  ACCENDERE    PEPEDUO    UT    VIVAT    LUMINE    CHRISTO    TUO.     Der 

Dekan  war  Georg  Wilhelm.  Wyschius  van  Reis  liess  sich  bei  den  Karthäusern 
begraben  (Buch  Weinsberg  I,   S.  127). 
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Grabdenkmäler  jm  Süden  der  Kirche  im  Garten  der  Küsterwohnung  Grabstein  des  1775 

gestorbenen  Dekans  Joh.  Ad.  de  Stoesberg  mit  der  Inschrift: 

D.  O.  M.  ANNO  DOMINI  MDCCLV  DIE  IV.  FEBRUARII  OBIIT  REVERENDISSIMVS 
PERILLUSTRIS  AMPLISSIMVS  ET  DOCTISSIMVS  DOMINVS  IOANNES  ADAMVS  DE  STOES- 
BERG J.  V.  DOCTOR  PROTONOTARIVS  APOSTOLICVS  HVIVS  COLLEGIATAE  AD  S.  GEORGIVM 
DECANVS  DIACONVS  SENIOR  DIGNISSIMVS  AETATIS  LXXIII  PVBLICIS  ATQVE  PRIVATIS 
NEGOTIIS  SVMME  ARDVIS  IN  ROMANA  CVRIA  ET  SVPR(e)MIS  IMPERII  DICASTERIIS 
PRAECLARE  CESTIS  TOTVS  CONSVMPTVS  HAEREDES  SCRIPSIT  PAVPERES  ECCLESIAS 
HANC  COLLEGIATAM  PP.  DISCALCEATOS  ET  S.  IOSEPHVM  TVMVLATVS  SVB  APPOSITO 
LAPIDE    MONVMENTALI    R.   I.  P. 

Als  Belag  des  Bodens  im  Nordflügel  des  Ouerschiffes  Reste  mehrerer  Grab- 
platten mit  fast  vollständig  ausgetretenen  Inschriften. 

In  dem  Räume  unter  dem  früheren  Kapitelsaal  lagern  Reste  älterer  Säulen, 
Kapitale,  Figuren  etc. 
Kasein  K  a  s  e  1.    Auf  dem  gegitterten  Goldgrunde  des  Kreuzes  eine  Darstellung  der 

Kreuzigung.  Auf  dem  Kreuzarme  zwei  Engel,  welche  in  Kelchen  das  Blut  des 
Erlösers  auffangen,  unter  dem  Kreuze  Johannes  und  Maria.  Über  dem  Kreuze  unter 
einem  Baldachin  Gott  Vater  in  den  Wolken.  Unter  dem  Kreuze  in  einer  Nische 
weibliche  Heiligen.  Auf  dem  Stabe  der  Vorderseite  in  drei  Nischen  ebenfalls  Heiligen- 
figuren, der  h.  Petrus,  ein  h.  Bischof  mit  Monstranz,  der  h.  Johannes.  Die  in  der 
Farbe  gut  gestimmte  Stickerei  ist  auf  neuem  weissem  Samt  aufgezogen. 

2.  Kelchvelum,68  cm  breit,  65  cm  hoch,  18.  Jh.  In  der  Mitte,  zu  einem 
goldgestickten  Monogramm  verbunden,  die  drei  Buchstaben  M.  r.  p.  Darüber  eine 
Krone.  Das  Monogramm  ist  von  zart  getönten  gestickten  Ornamenten  umschlossen. 
Auf  den  Ornamenten  die  Inschrift:  sub  tuum  praesidium  confugimus.  regina 
pacis  ora  pro  nobis  nos  marnbergenses  filiae.  Die  dazugehörige  Bursa,  25  cm 
breit,  zeigt  in  Buntstickerei  das  Herz  Jesu,  von  Blumenranken  umgeben. 

3.  K  a  s  e  1  mit  Bursa  und  Kelchvelum,  aus  dem  17.  Jh.,  restauriert  im  18.  Jh. 
Rück-  und  Vorderseite  sind  mit  kräftig  gezeichneten  Blumenranken  in  Buntstickerei 
bedeckt.  Auf  der  Rückseite  unten  die  Jahreszahl  RE(novatum)  1766.  Darüber  zwei 
von  einem  Herzogshute  bedeckte  und  von  zwei  Löwen  gehaltene  Wappenschilde. 

4.  Kapelle,  bestehend  aus  Pluviale,  Kasel  und  zwei  Dalmatiken  aus  dem  Ende 
des  15.  Jh.,  auf  gelblich-weissem  Seidenstoff.  Auf  der  Kappe  des  Chormantels  eine 
schön  gezeichnete  Darstellung  der  Verkündigung  Marien s  in  Buntstickerei  in  glück- 
licher Farbgebung.  Darunter  ein  Wappenschild  mit  Hausmarke.  Die  Dalmatiken 
sind  mit  einer  Kölner  Borde  besetzt.  Auf  dem  Querstück  in  drei  Nischen  die  Brust- 
bilder von  drei  Heiligenfiguren.  Auf  den  seitlichen  Stäben  die  Namen  Jesus  und 
Maria  abwechselnd  mit  Schilden,  die  die  Embleme  der  Leidensgeschichte  des  Herrn 
enthalten  (Fig.  202). 

Die  Kasel  zeigt  auf  beiden  Seiten  aus  Kölner  Borde  zusammengesetzte  Gabel- 
kreuze. Auf  der  Rückseite  oben  Gott  Vater  und  der  Heilige  Geist,  darunter  Kreuzi- 
gung mit  Johannes  und  Maria.  In  den  beiden  folgenden  Feldern  die  Kreuzabnahme 
und  die  Grablegung,  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  der  Name  des  Stifters  der 
Gewänder:  heynrich  pennynck.  Auf  den  Kreuzarmen  Christus  vor  Pilatus  und 
die  Dornenkrönung  (Fig.  206). 

Auf  der  Vorderseite  oben  Christus  im  Ölberge,  darunter  der  Judaskuss  und 
Christus  vor  dem  Hohenpriester.  Zwischen  diesen  Bildern  die  Namen  Jesus  und 
Maria.     Auf  den  Kreuzarmen  die  Darstellung  der  Geisselung  und  des  Ecce  homo. 
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Die  Borde  ist  allenthalben  stark  restauriert.  Die  Medaillons  zeigen  neben  manchen 
zeichnerischen  Un Vollkommenheiten  grosse  farbige  Reize.  Zu  der  Kapelle  gehört 
noch  eine  runde  Scheibe,  im  Durchmesser  21  cm  breit,  mit  Darstellungen  der  fünf 
Wunden.     Vielleicht  von  der  Bursa  herrührend. 

5.  Kaselkreuz  in  Buntstickerei  aus  dem  16.  Jh.  (Fig.  207).  In  der  Mitte 
grösseres  Medaillon  mit  der  Krönung  Mariens,  darunter  zwei  kleinere  Medaillons 
mit  der  Heimsuchung  Mariens  und  der  Geburt  Christi.  Die  Medaillons  mit  schön 
gezeichneten  Einzelfiguren  sind  von  zierlichen  Ranken  umfasst.  Zur  selben  Kapelle 
gehört  auch  der  Rest  des  Stabes  einer  Dalmatika,  auf  dem  in  ähnlicher  Weise  in- 
mitten zierlicher  Renaissanceranken  Medaillons  mit  Heiligenfiguren  gestickt  sind. 
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Fig.  206.     St.  Georg.     Kapelle,  Ende  des  15.  Jh. 


6.  Kapelle,  bestehend  aus  Pluviale,  Kasel,  zwei  Dalmatiken,  Stolen, 
Manipeln,  Bursa,  Kelch velum  und  Palla.  Reiche  Goldstickerei  auf  rotem  Samt 
aus  dem  18.  Jh. 

7.  Kasel,  barocke  Goldstickerei  auf  lila  Damast  mit  eingewebten  Blumen 
und  Fruchtornamenten  aus  dem  18.  Jh.  Auf  dem  Kreuze  Medaillon  mit  der  heiligen 
Dreifaltigkeit. 

8.  Unter  den  weiteren  Beständen  der  Kirche  an  Paramenten  10  Seiden  - 
k  a  s  e  1  n  mit  silberner  und  goldener  Litze  besetzt,  aus  dem  18.  Jh.  Zwei  Stück  mit 
gestickten  Wappen,  darunter  das  Wappen  der  Familie  v.  Geyr.  Eine  schwarze 
Kasel,  deren  Stäbe  aus  einer  hübsch  ornamentierten,  weissgestickten  Weste  zu- 
sammengesetzt sind. 

1.  Kelch,  Silber  vergoldet,  280  mm  hoch,  saubere  Arbeit  des  18.  Jh.; 
gemarkt  Kölner  Beschau  a  s.   Auf  dem  Fusse  getriebene  Ornamente  und  drei  Email- 
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medaillons  mit  Darstellungen  der  hh.  Johannes,  Andreas  und  Vitus.  Auf  der  Kuppe 
in  drei  getriebenen  Kartuschen  die  Emailmedaillons  mit  den  Brustbildern  weiblicher 
Heiligen.     Im   Innern    des   Fusses    die    Inschrift:    familia    schlebusch    ouando 

PRAEERAT   THOMAS    COLLEN.    D.    D.    I75I. 

2.  Kelch,  Silber  vergoldet,  280  mm  hoch,  aus  dem  18.  Jh.,  glatt,  mit  pass- 
förmigem  Fuss;  gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und  w  s. 

3.  Kelch,  Silber  vergoldet,  185  mm  hoch,  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jh. 
Fuss  in  Sechspassform  mit  eingraviertem  Kreuz. 

4.  Kelch,  Silber  vergoldet,  215  mm  hoch.  Um  die  Kuppe  zieht  sich  ein 
silberner  Streifen  mit  getriebenen  Fruchtranken.  Der  Fuss  ist  rund  und  unten  mit 
einfachem  Muschelornament  verziert.  Dem  Nodus  und  Schaft  sind  ebenfalls  ge- 
triebene Fruchtornamente  vorgelegt.  In  einer  der  Ranken  eingraviert  1794  c  E. 
Auf  dem  Fussrande  die  Marken  A  v.? 

5.  Ciborium,  Silber  vergoldet,  390  mm  hoch,  mit  Deckel,  aus  dem  17.  Jh. ; 
Fuss,  Kuppe  und  Deckel  mit  einfachen  Fruchtornamenten  verziert. 

6.  Ewige  Lampe,  Silber  getrieben,  von  sehr  gefälliger  Form,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jh.,  gemarkt  mit  Kölner  Beschau  und  m.  i.  r. 

7.  Vortragekreuz,  Silber  vergoldet,  19.  Jh.,  unter  Benutzung  mehrerer 
älteren  Teile  des  18.  Jh. 

8.  Kusstäfelcben,  Silber  teilweise  vergoldet,  250  mm  hoch,  vom 
J.  1557  (Bock,  Das  heilige  Köln,  Taf.  25,  Nr.  89).  Mit  einem  Relief  der  Kreuzi- 
gung Christi  in  Perlmutter  geschnitten.  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuze,  links 
Maria,  von  Johannes  gestützt,  rechts  eine  Gruppe  von  Soldaten.  Um  den  oberen 
Teil  des  Kreuzes  Bänder  mit  Schriftzeichen.  Die  Umrahmung  des  Reliefs  bilden 
seitlich  zwei  in  Fialen  mit  Kreuzblumen  endigende  gotische  Streben.  Die  Bekrönung 
über  der  Kreuzigungsgruppe  zeigt  eine  wenig  geschickte  Mischung  von  Renaissance- 
ornamenten mit  gotischer  Architektur.  Auf  der  Rückseite  die  Jahreszahl  1557. 
An  verschiedenen  Stellen  die  Marken  des  Kölner  Beschaues  und  des  Goldschmiedes. 

9.  Ölgefäss,  Silber,  18  cm  hoch,  aus  dem  17.  Jh.  Der  Fuss  in  Vierpass- 
form ist  glatt.  Er  teilt  sich  oben  in  zwei  Ranken,  auf  denen  die  beiden  zylindrischen 
als  Türmchen  mit  Kegeldächern  gebildeten  ölgefässe  stehen.  Auf  dem  Fusse  die 
Inschrift:  godefridus  vitensis  sacellanus  procuravit  ao  1608. 

10.  Monstranz,  Silber  vergoldet,  59  cm  hoch,  mit  zwei  Silber  vergoldeten 
Schaumünzen  des  17.  Jh.  Der  Fuss  ist  glatt  und  zeigt  Sechspassform.  Die  Ku- 
stodie  wird  von  zwei  mehrgeschossigen  in  Fialen  endigenden  gotischen  Streben, 
welche  die  halbkugelförmige  Bekrönung  der  Kustodie  -stützen,  flankiert.  Über  der 
Kustodie  ein  im  Grundriss  sechseckiger,  von  Streben  umgebener  Baldachin,  der  in 
eine  Fiale  endigt.    Den  Abschluss  der  Fiale  bildet  ein  Kruzifix. 

Unter  dem  Baldachin  ein  Figürchen  der  Gottesmutter,  in  der  einen  Hand 
eine  Lilie,  auf  der  anderen  das  Christuskind  haltend.  Auf  dem  Fusse  ein  Wappen- 
schild, darunter  vorn  die  Inschrift:  francko  de  adendorp  pastor  s.  iacobe[!].  Auf 
der  entgegengesetzten  Seite:  reparatvm  et  avctvm  ao.  1619,  Ausserdem  finden 
sich  auf  dem  Fusse  die  Marken  des  Kölner  Beschaues  undeutlich  und  das  Gold-  /^\ 
schmiedezeichen.  Die  Marken  beziehen  sich  auf  eine  spätere  Restauration  derww 
Monstranz. 

Die  im  Aufbau  wie  in  der  Behandlung  der  Details  reizvolle  Arbeit  ist,  nach  der 
Inschrift  zu  urteilen,  ein  Geschenk  des  Pfarrers  Franco  von  Odendorf,  der  um  die 
Wende  des  14.  und  im  Anfang  des  15.  Jh.  die  Pfarrei  zum  h.  Jakob  verwaltete. 
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Auf    der  .linken    Medaille   aus   dem    18.   Jh.  Darstellung   der    Geburt    Christi    mit    Kirchenschatz 

,        TT  i     -r,  Monstranz 

der  Umschrift:  uns  ist  ein  kind  gebühren  ein  söhn  ist  uns  gegeben,  esai  ix. 


Fig.  207.     St.  Georg.     Paramente  und  Zeremonienschwert. 

Auf  der  Rückseite:    weil  sonst  wir  waren  verloren,  ward  christus  uns  ge 

BOREN,  DER  UNS  ZUM  HEIL  ERKOREN. 

Auf  der  rechten  Medaille  aus  dem  16.  Jh.  ist  auf  der  Vorderseite  die  Kreuzigung 
(linke  Hälfte)  und  die  Verkündigung  (rechte  Hälfte)  dargestellt.  Um  das  Bild  zieht 
sich  die  Umschrift:  ait  angelus  ave  gracia  plena.    in  hoc  signo  vinces  1537 
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Auf  der  Vorderseite  der  Medaille  Adam  und  Eva  und  Moses  mit  der  Schlange. 
Die  Umschrift  lautet:  sicut  moises  exaltavit  SERPEN(tem)  in  deserto  ita 
EXALTA(re)  oportet  (filium)  Ho(minis)  nach  Joh.  3,  14. 

11.  Weihrauchfass,  Messing  von  gefälliger  Form  mit  getriebenen 
Ornamenten.    Auf  dem  Fusse  die  Jahreszahl  1768. 

12.  Schiffchen,  Messing  getrieben,  zum  vorhin  erwähnten  Rauchfass 
gehörend,  mit  einfachen  getriebenen  Ornamenten.  Auf  dem  Deckel  die  Jahres- 
zahl 1768. 

13.  Schiffchen,  Messing,  mit  unbeholfenen  getriebenen  und  gravierten 
Verzierungen.     18.  Jh. 

14.  V  i  e  r  S  c  h  a  u  m  ü  n  z  e  n  von  Monstranzen  herrührend,  aus  dem  17.  und 
18.  Jh.,  Silber  vergoldet.  Auf  zwei  Medaillen  die  h.  Dreifaltigkeit  mit  der  Legende 
benedicta  semper  sancta  sit  trinitas.  Auf  der  Rückseite  die  Inschrift:  Jo- 
hannes  LOH,    ANNA   ANGELIKA    ROSBERG    GENAND  LOH  I736  D.  D.  —  CLEMENS  WEIL 

agrippinas  trinitati  donavit  (Chronogramm  1672). 

Eine  dritte  Medaille  mit  doppelseitigem  Relief.  Die  Vorderseite  wie  auf  den 
vorher   genannten    Münzen.      Auf   der   Rückseite    Gottvater   mit   der   Umschrift: 

TETRAGRAMMATON    IEHOVAH    ADONAI    ELOI. 

Die  vierte  Medaille  aus  dem  17.  Jh.  zeigt  auf  der  Vorderseite  eine  Darstellung 
des  Abendmahles  mit  der  Umschrift:  sie  victime  accomodationis  recordantur 
digne  vescentes  luces.  Auf  der  anderen  Seite  das  Paschafest  und  die  Um- 
schrift: AT  JUDEI  BENEFICIENTIS  DEI  MEMORES  PASCA  MANDUCANTES  EXODI  ET  CET 
I.  Cor.  34. 

16.  Zwei  Strahlenost ensorien, 
unbedeutende  Arbeiten  der  zweiten  Hälfte  des  i£ 
kleinen  Reliquien. 

17.  Ostensorium    mit    zylindrischem 
Glasbehälter    und    einfachem  sechspassförmigem  Fuss,    Silber,   aus  dem 
390  mm  hoch.     Das  Ostensorium  enthält  eine  Reliquie  des  h.  Blasius. 

18.  Ostensorium  in  Kreuzform  mit  einfachem  Fuss  in  Vierpassform, 
Silber,  240  mm  hoch,  vom  Anfang  des  17.  Jh.  Auf  der  Vorderseite  sind  an  den 
Enden  des  Kreuzes  die  Symbole  der  vier  Evangelisten  eingraviert.  Auf  der  Rück- 
seite an  den  Balkenenden  die  Jakobsmuschel.  Das  Reliquiar  zeigt  auf  der  Vorder- 
seite eine  mit  einem  Glas  verschlossene  Öffnung,  in  der  eine  kleine  Reliquie  des 
h.  Jakob  liegt. 

Zeremonienschwert  aus  dem  15.  Jh.  Die  mit  rotem  Leder  über- 
zogene Scheide  trägt  schöne  silbervergoldete  Beschläge  mit  fein  gezeichnetem  Maß- 
werk (Fig.  203);  Der  runde  Schwertknauf  enthält  ein  schönes,  leider  teilweise  zer- 
störtes Email.    Auf  der  Klinge  das  Zeichen    l  o 

Versehlaterne,  Messing  getrieben,  aus  dem  18.  Jh. 

Zwei  Stangenleuchter,  Messing  getrieben,  auf  hölzernen  Stangen, 
einfache  Arbeiten  aus  den  J.  1770  und  1771;  auf  der  Wachsschale  des  einen  die 
Inschrift:  franciscus  carolvs  ianssen  anno  1770.  koppferschlaeger  in  coellen. 

Zwei  Stangenleuchter,  Kupfer  getrieben,  aus  dem  17.  Jh. 

Zehn  Kerzenleuchter,  durchschnittlich  80  cm  hoch ,  Messing 
getrieben,  aus  dem  18.  Jh.  Der  geschweifte  Fuss  mit  einfachen  Rokoko- 
ornamenten. 


Kupfer  versilbert,  280  mm  hoch, 
Jh.  mit  einer  grösseren  Zahl  von 


von    zwei    Streben 


flankiertem 
17-  Jh., 
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Fünf    Zinnleuchter,  Ende  18.  Jahrh.,  c.  16  cm  hoch. 

Sechs   Zinn  leuchter,  Anfang  19.  Jh.  in  verschiedener  Form  und  Größe. 

Inschrift  auf  der  zweiten  südlichen  Säule  vor  dem  Querschiffe: 

ANNO  DOmiNI  MCCCCLXI  DIE  VI  MAII  /  ObÜt  VENerabilis  AC  EGREGIVS  SACRE 
THEOLOGIE  /  PrOFESSOR  MaGisteR  ARNOLDUS  DE  (ETINGE?)  HVIUS  ECClesiE  CANO- 
nicUS   Cuius   AnimA   REQiESCAT    IN    pace   amen. 

An  der  Südseite  des  Westturmes  die  Inschrift:  bidt  v(o)r  VNSE(n)  dechen 

H.  IACOB  SEGER  VAN  BONnA 

[hir  BEGraVEn]. 

Am  nordwestlichen  Vie- 
rungspfeiler eine  moderne 
Tafel  für  den  Dechanten 
Conrad Orth.  Inschrift:  anno 

1589  12.  MARTII  OBIIT  ET 
HIC  INFRA  SEPULTUS  EST 
R.  D.  CONRADUS  ORTH  AB 
HAGEN  EX  GESEKE  IN  WEST- 
FALIA  CANONICUS  METRO- 
POL iT(anae)   coLON(iensis)  et 

DECANUS  ECCLESIAE  HUj(us) 
S.        GEORGII         OLIM  COL- 

LEG(iatae).  —  R.  1.  p. 
Glocken: 

1.  Den  Hals  der  schönen 
Glocke  umzieht  ein  Fries. 
Darunter  die  Namen:  maria 

GEORGIVS     ANNO     KATHARINA 

und  zierliche  Reliefs  der  ge- 
nannten Heiligen  und  ein 
teilweise  unkenntliches  Wap- 
pen des  Glockengiessers.  In 
der  oberen  Hälfte  des  Wap- 
pens ist  eine  Krone  darge- 
stellt, darunter  anscheinend 
eine  Hausmarke.  Unterhalb 
befindet    sich    die    Inschrift: 

IOHANNES      DE       ANDERNACH 

ME     FVDIT     ANNO    DNI     MCCCCCVI   O   REX   GLORIE    CHRISTE    VENI     CUM    PACE     IHESVS 

maria.     Unter  der  Schrift  ein  kleines  Relief  der  Kreuzigung. 

2.  Die  Glocke  trägt  die  Inschrift:  plebem  voco  congrego  clervm  defvnctos 
ploro  pestem  fvgo  festa  decoro  lavdo  devm  vervm.  Unterhalb  dieser  Inschrift 
ein  reicher  Fries  mit  drei  Reliefs:    Dornenkrönung,  Geisselung  und  Kreuzigung. 

Etwas  tiefer  die  Inschrift:  derich  van  coellen  gvis  mich  ao  1553.  renovata 

SVM    EXPENSIS    CAPITVLI    ET    IN    HONOREM    SANCTE    INDIVIDVE  TRINITATIS    GEORGII 
AC  ANNONIS  PATRONORVM   DESTINATA  ANNO  VERO  NOMINE  BAPTIZATA. 

|*3.  Die  dritte  Glocke  trägt  die  Inschrift:  expensis  capituli  s.  georo  [statt  g]  11 

RENOVATA     GLORIOSISSIMAEQVE     VIRGINI     MARIAE     DEDICATA     FVSA     PER    NICOLA  VM 

vnkel.  Unter  der  Schrift  vier  gleiche  Madonnenreliefs  und  die  Jahreszahl  1627.  [Ewald.] 


Inschriften 


Fig.  208.     Romanischer  Kruzifixus. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  105,  St.  Aposteln,  nachzutragen:  Ernst  Gall,  Niederrheinische  und 
normannische  Skulptur  im  Zeitalter  der  Frühgotik  I.  Die  niederrheinischen  Ap- 
sidengliederungen nach  normannischem  Vorbilde.     Berlin  1915.     S.  1,  5. 

Zu  S.  186,  St.  Cäcilia.  Eine  eingehende  Beschreibung  der  Wandmalereien 
mit  der  Rekonstruktion  der  figürlichen  Darstellungen  im  Chor  auf  Tafel  7  und  8 
gibt  F.  C.  Heimann,  Der  alte  Bilderschmuck  der  Kirche  St.  Cäcilia  in  Köln.  Zeit- 
schrift für  christliche  Kunst  1915.     28  S.  77. 

Zu  S.  233,  St.  Cunibert,  nachzutragen:  ERNST  Gall,  Niederrheinische  und  nor- 
mannische Skulptur  im  Zeitalter  der  Frühgotik  I.  Berlin  1915.  Die  dort  gegebene 
Baugeschichte  nach  den  obigen  Ausführungen  S.  253—256  zu  berichtigen. 
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